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Der Baf grosBer Wirkaamk^ dessen nch die Fünften« 

bftder sowohl in Frankreich wie in England erfreuen, beseelte 
mich wk dem lebhaftesten Wunaohe, eine Beiee nach den 
Pyrenäen zu uiuemehmen, um mich an Ort und Stelle von 
dem gepnesenen Werthe dieeer Bftder seLbet zu Obersengen. 
Von Montpellier ans — wo ich l&ngere Zeit den Stadien 
obgelegen hatte — begab ich mich in das zunAchstgelegene 
Amdlie^les-Bains (bei Arles), ein Bad, von dem ich in 
Montpellier ungemein viel Gutes, in Deutschland aber 
nie etwas Erhebliches gehOrt oder gelesen hatte und das — 
wie ich mich nach meiner Bückkehr nach Deutschland hin- 
reichend zu überssengen Gelegenheit hatte — auch vielen 
KotalnlitSten der Wissenschaft kaum dem Namen nach be- 
kannt war. 

Die Grossartigkeit der hier befindlicfara Bade-EtaUisse« 

ments, die staunenswerthen , jetzt noch zu gleichem Zweck 
benntsten Uebeireste xünuscher Bauweike, der ungewöhnliche 

Beichthnm an wirksamem Mineralwasser, machten auf mich 
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einen so gewaltigen Kiiuli uck, dass ich die einmal begonnene 
Beise im Interesse der Wissenschaft mit Eifer fortzusetzen 
und kein Opfer zu scheuen mich entschloss, um möglichst 
gründliche und wahrheitsgetreue Berichte über sämmtlichei 
in dieser interessanten Gebirgskette befindliche Heilquellen 
liefern zu können. 

Gestützt auf um&ssende Vorstudien» zu denen mir die 
grossartigen Bibliotheken der nicdicinischen Fakultäten zu 
Paris und Montpellier ein reichhaltiges Material geliefert 
hatten, trat ich meine Reise an. Das freundliche Entgegen- 
kommen vieler anerkannt tüchtigen Badeärzte; die Bereitwillig- 
keit» mit welcher dieedben mir» — wie sie sagten — als 
dem ersten deutschen Arzte, welcher sich mit dem Studium 
der ihrer Obhut anvertrauten Heilqndlen bdSust habe» Iftngat 
gereifte Erfahrungen mitzutheilen die Güte hatten; der Um- 
stand endlich, eine beträchtliche Anzahl der werthyoUfiten 
Monographien Ton ebenso wahilieitsliebenden, als bewihrten 
Praktikern über die verschiedensten Mineralquellen nach 
und nadi gesammeit zu haben: — alles das hat mich in 
den Stand gesetzt, über die Heilquellen in den Pyrenäen 
Berichte zu liefecD» die nioht nmr znveriässig sind» sondeni auch 
— und namentlich in therapeutischer Beziehung — ~ über 
viele Quellen Mittheilungen eftthalten, welche selbst in dm 
neuesten {nmaO^diaii Wecken sich nur theilweise und» nach 
dem Urtheile der betreffenden Badeärzte, oft ungenügend 
voifindfln. 

Mit Hilfe der eben ei'wähnten Monographien und münd- 
Hohen Berichte eiSkbxwn Badeisate« so wie durch cigeiie 
AnachauuQg und sorgfältige Prüfung an Ort und Sielk 
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ielbit, iat €0 mir sogar mfigUdi gewovdai» maaohe erheb- 
liche IcrthOmer iu den Werken franzuBiächer Autoren zu 
heridttigen. 

Wohl weiss ich, wie viel meinen Mittheilungen in 
yv^i|^^«y Benehung au wftoachea übrig bleibt; deee^iH 
ungeachtet trage ich die feete Ueberzeugung m mir, dats 
eiiMMiblevoUe und biUigtknkende Aenste den Werth dessen, 
was ich zu geben yermochte, nicht Terkeaneii imdea. 
Ich habe gesammelt, was ich mit grossen Opfern von Zeit, 
BoBchwwdea und pecaniftren Mitteln nicht bbaa Tor und 
während meiner Heise, sondern auoh bis auf die neueste 
Se^t «u erlangen im Stande imr. 

In letzterer Beziehung habe ich noeh eo bemerken, äum 
Filhora unlängst veröffentlichte, gediegene Forschungen, 
80 weit eie dem Zwecke meiner Mittheilungen entsprechen, 
die gebührende Würdigung gefunden und durch manche, 
meiner Ansicht nach wichtige Zusätze bereichert worden sind« 

Der grusste Lohn für mich wird darin bestehen, in 
meinem Vaterlande, Deutschland, die Aufinerksamkeit auf 
diese — bisher so wenig beachteten — Mineralquellen 
hingelenkt und deutsche Aerzte veranlasst zu haben, opfer- 
freudig fbr die Wissenschaft meinem Beispiele zu folgen, 
die von mir geUeferten Berichte mehr und mehr zu vervoll- 
stftndigen und unpiurteiisch dahin zu streben, den Torzfig« 
liehen Mineralquellen in den Pyrenäen auch in Deutschland 
den Ruf zu nchem, den sie mit vollem Eecht verdienen 
und seit Jahihunderten, wenn nicht selbst seit fast zwei 
Jahrtausenden, in Frankreich, Spanien, Italien und England 
ehrenhaft behauptet haben. 
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Die am Sehlmse des Werket beigelDigte Beiieroute 

wird den Lesern zur Orientirung nicht unwillkommen sein. 
Sie enthält, aneier aügememm Bemerkungen, die JRaute von 
Parte noeA Toulouee, die BMe von Ly&n wteh Per» 
piffnan, die Boute v<m Montpellier nach Toulouee; 
lenier die Beuten nach 28 namhaften Badeorten; eadUoli 
ab Anhang die Routen nach mehreren kleineren^ weniger 
heeucSitten Bdäem» 



Zu mündlichen und Bchrifiliohen . Berathungen fihr 
Kranke, welche in P3n*enftenbäder reisen wollen , hin iell 
gern bereit. Schriftliche Aufforderungen dazu eilntte ich 
mir jedoch fraaeo, Beriin» poit reitante. 

))er Verfasser. 
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i Die Schwefelthermeo in den Pyrenäen. 



Die in der Fyrenienkette deh Torfindenden SehweffBUhenneii 
chamkterisiren deh*) durch folgende weeentUehe Ereeheiniingen. 

1) Sie enthalten einfaches Schwefelnatrium. 

2) Sie zerfallen ihrer chemischen Zusammensetzung nach: 

a) in Schwefelthermen, welche freie Kieselsäure., und 
d)in Schwefolthermen, welche UßidMure Nm/Maalu 
enthalten« 

Die ersteren lassen, abgesehen von allem Andern, mehr 
Sdiwefelwasserstoff-Sinre ansstrOmen, als die letzteren. 

Es finden sich ferner in den Reservoirs und Leitungsrohren 
derselben, — vorausgesetzt , dass die in dieselben eingedrungene 
Luft sich nur mit Mühe zu erneuern vermag, — an der Beservoir* 
decke und dem obem Theile der BAhren, also an Stellen, wekhe 
das Iffiveaii des Wassers nidit errdeht, Sßhwrfdmenuuaionmu 

8) Diejenigen von diesen Schwdelthermen , wdehe freie 
Kieselsäure enthalten., sind dem Verderben leichter unterworfen, 
als die anderen. Sic nehmen unter passenden Bedingungen eine 
milchweissliche Färbung an und eignen sich am besten zur Errich« 
tnng von SAlen, in welchen Kranke eine schon etwas beträchtliche 
QaantitAt Schwefdwaaseratoff-Sftiire einathmen können. 



•) Nach Filhol. 
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4) Die hi€8d»aitr0 *Naimm9(dt9 miMUmdm SehwefeUhermen 
Bind reicher an alkalinischen Bestandtheilen, als diejenigen, welche 
freie Kieselsäure enthalten. Sie sind constanter, entbinden weniger 
Schwefelwasserstoff-Säure und nehmen , der Einwirkung der akuo- 
tphiriflchen Luft an^gesetsl, keine weiflsliche Färbung an. 

5) Zvüek&n der Ten^peraiur der QudUn und ikrem Beü^ 
Ihm an Sehw^dnalrium bestellt kein Verbältnisi. Fantaa, welcher 
früher behauptete, daes an jedem Orte^ wo mehrere Schwefelthermen 
tn Taore kommen , die schwefelreichste auch die heisseste sei , hat 
feine Theorie in neuerer Zeit zu Gunsten jener Ansicht geändert. 

6) Die achwefdreichgU Tkermalqueüe ist an jedem Orte auch 
die reiohsto an Ghlorrerbindnngeu und an Kieselerde. 

7) Die eehw^tihaUigete Thermalpieae besitat unter den mit 
fihr an demseTben Orte au Tage kommenden SohwefoUhennen die 
wenigsten schwefelsauren Salze. 

8) Der Alkalien-Reichthum der Schwejelnatriuin- Quellen steht 
in keinem bestimmten Verhältniss zu der Quantität Schwefelnalrium, 
welches sie besitaen. 

9) Die am eMealm errigenden Qiutten sind, welche Ver- 
hSUnisse auch sonst Tdrliegen mOgen, nicht immer auch die schwe- 
felhaltigsten ; diejenigen, welche die meiste Schwefelwasserstoff- 
Säure entbinden, sind auch die sclnvefelreichsten. 

10) Alle Schwefelthermen in den Ftfrenüen enthalten Spuren 
▼on borazsaurem Natrum und Jod. 

Änmerkunff» Die Verändenmgen, welche die Temperatur der 
9m soig&lt^sten au^efai^aep und am besten ^olettelen Qpiellea 
«rlddat, flberstdigeB sehr sdten 1« C (s=s 0^8 B.). 
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L Schwefelthenueu im Departement 
des Fyr6n6es- Orientales. 



Der ansserordentiidie Bdchtbnm dieses Bepartemeiits ai| 

Schwefelthermen hat die Aufmerksamkeit der berOhmtesten Cbe- 
miker in so hohem Grade auf sich gelenkt, dass, was den chemi- 
schen Gehalt des Wassers anbelangt,, wenige Mineralquellen so 
genau bekannt sind, wie die eben genannten Schwefelthermeii. 
Zwei Mftnner sind es namentiieh, denen das Verdienst tiefer For- 
sf^nngen in dieser Besiehong gebtthrt; der eine von ihoea ist der 
ebemaKge berOhmte Professor Anglada an Montpellier, der andere 
heisst Bouis. 

Nächst ihnen verdienen noch Dr. Boox, Francis und Fontan 
genannt zu werden. 

Als eharakUristmhe» Merkmal der tSekw^dthemen m dem De- 
pariemeni du JPytMe^-OrimOaleBy dunsh welches sie sich von den 
übrigen Schwefelihennen in den Pyren&en nnterscbeiden , verdieiit 
hervorgehoben zu werden, dass sie, mit Kalkwasser yermischt, so- 
fort einen weissen Niederschlag geben, der seinerseits zu der An- 
nahme berechtigt, dass sie Kohlensäure enthalten. . Anglada erklärt 
sogar in seiilen Analysen,. dass das Wasser aus mehreren dieser 
Qaellen (z.B. das zu Molitg), anf dem Siedepunkte angelangt^ etwas 
Ex>hlensftnre ausströmen Iftsst 



1* 
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1. .Die Thermen bei Arles: „Am^lie-les-Bains." 

Südlich Y<m Perpignan, eine halbe Meile von dem in der Nfthe 
der apaniachen Grenze gelegenen Beigstadtdien Arle«, liegt das 
berOhmte Bad Amalie «les* Barns. Den BOioem bereits auf das 

▼ortheilhafteste bekannt, und von ihnen, wie es die gegenwärtig 
noch vorhandenen Ueberreste grossartiger Bauwerke beweisen, 
bereits vielfach zu therapeutischen Zwecken benutzt, ging dieser 
Ort, dessen früherer, im Alterthom üblicher Name uns ott- 
beluuint geblieben, im Jahre 788 dnreh eine Schenknngs-Ahte 
Gharlemagne's in den Besitz der Benediktiner^Abtei zn Arles über 
und führte seitdem die Namen „Arles -les-Bains*^, ,,Bains-snr- 
Tesch", „Bains-d' Arles", bis ihm in neuerer Zeit eine königliche 
Ordonnanz unter der Eegierung Louis Philippus den Namen „Am61ie- 
les-Bains** beilegte. 

An den Fuss eines imposanten Beigrückens, mit Namen 
gerrat-d'en-Merle, sich lehnend und Ton einer kleinen, malerisch 
gelegenen Bergfestnng überragt, rivalisirt es, was Schönheit der 
Lage, Reichthnm an wirksamen Mineralquellen nnd zweckmftfisige 
Einrichtung derBade-EtablissementH anbelangt, begründetenna.ssen 
mit den renommirtesten Bädern der Weit. Kein Wunder also, dass 
die vielfach erprobte Wirksamkeit seiner Heilquellen, Im Verein 
mit der imposanten Umgebung des Ortes, in welcher sich schroffe 
Bergrücken, himmelanstrebende Felsmassen, wilde Gkissbäche und 
üppige Fluren zu einem bezaubernden Bilde Tereinigen, alljährlich 
eine grosse Anzahl von Fremden uns der Nälie und Ferne herbei- 
locken. Die Zahl der hier aus der Erde hen ordringenden Schwe- 
felquellen belief sich zu Anglada's Zeiten auf 16. Durch die gross- 
artigen Nachgrabungen, welche unter der Leitung des Professors 
Bouis spftter Torgenommen worden sind, hat sidi ihre Anzahl 
gegenwärtig auf 18 gesteigert 

1. IMe Girnnd oder Cbwi BfotUadou-diieU« (Gross Bscal- 
dadon-Qnelle, BiesenqueUe) zählt an ihrer QaeUmOndwig 61^ C. 
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(48^8 B.). Sie entepiliisft einige Sehritto y<m dem EtaUinement 

Nogueres entfernt, leidet «nier dem Einflnsse der ¥IKtemngs- 

Verhältnisse in keinerlei Beziehung, wird in einer verschlossenen 
hölzernen Rinne nach dem Etablissement Nogueres geleitet und 
liefert in 24 Standen 1029888 Litres Wasser. 

2. Die JMt (oder Klein) EieaMadoii-Qttdla entspringt eben- 
fidlfl in derNfthe des Etablissements Nogndres, besitzt an ihrer 
Mündung einen Wärmegrad von 64 o C. (5 1^,2 B.). 

8. Die Kiiijotot-diiell« dient ansscbliesslidi zur Trinkqnelle, 
gehört zum Etablissement Nogndres, kommt anf einer Anhöhe znm 
Vorsehein, besitzt an ihrer Benntzungssteüe (Bürette) eine Tem- 
peratur von 43f>C. (34",4R.). Sie liefert 6422 Litres Wasser inner- 
halb 24 Stunden, trQbt sich bei starkem Regen und gewinnt an 
Wasserreichthnm. 

4. Die Undle das IDlitBrhoipitels, eigentlich nur eine Ab* 

sweignng der Grand Escaldadou-Quelle, entspringt etwa 80 Schritt 
von dem Etablissement Nogueres entfernt, stimmt, was Temperatur 
und Reichtlium an Wassergehalt anbelangt, mit den bei der Gros- 
Escaldadou-Qnelle gemachten Angaben siemlich Qberein, gehörte 
froher sn dem Etablissement Nogodres nnd wurde yon der Begie« 
mng cor ansschliesslichen Benntsong fflr die in den afrikanischen 
Siegen blessirten Krieger in nenester Zeit angekauft Sie ver- 
sorgt sämmtlicheDouclien und Wannen, sowie das grosse Schwimm- 
bassin im Milit&rhospitale hinreichend mit Wasser. 

5. Die Anigo-ttuello, froher unter dem Namen VSBaüqu&' 
Qu^ bekannt, Ton Anglada als QueUe Nr, 10 beschrieben, ge- 
hört zu dem Etablissement Pujade nnd trägt den wahren Typus 
der Pyrenäenthermeji an sich. Sie dringt fast auf dem Niveau 
des nahe yorüberströmenden Mondony mit Ungestüm aus Granit- 
felsen henror, erhebt sich in Folge sweckmtosiger YorkehrOngen 
cor Höhe von 9 Mtoes, befitit einen Wärmegrad von 88'^ C 
(000,4 B.), liefert 90 Litres Wasser in der lünnte, ist sehr reich 
an SchwefolbestaDdtheilen und entwiiMt sehr viel ockerfarbige 
Glärine. 
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6. Die Aagllte^toU«, von AafßtM ab ChaUenqueB$ 

Nr. 11 beschrieben. I^e dringt theils strahlen-, theils regen-, 
theils sprudelförmi^ in ein in Felsen gehauenes Bassin, das 
früher unter dem Namen Basse de la Mallere ou dm CarhoneU 
bekannt war. Sie- beutst einen Temperatmipraid Ton 36 ® C« 
(28^8 R»). ]>ie QuantitAt de» durdi den Abzngikaiial etrOmen- 
den'^aasers belänft sich auf 40 Litres in der Minute. Auf dem 
Grande dieses Bamins linden sich glfirinöse, dem sdiwefelhaltigen 
Schlamme zu St. Aniand analoge Ablagerungen vor , deren Wirk- 
samkeit von dem berühmten Bordeu so sehr gepriesen wird. 

7. Die Mitt 8o«N6 Awanrioiwllft entspnngt ao der Seite 
der Grottenqaelle, whebt sieh zu der Höhe von 7 Mötres und 
nihrt mit der Arago-Quelle gemeinsohaltlieh ein Beservoir. Sie 

besitzt einen Wärmegrad von öS*^ C. (4r>*\4 R.), liefert 15 Litres 
Wasser in der J^nute. und ist reich au Schwefelbestandtheilen und 
oekerfarbigem, sflhem Schleim. 

8. Bmmet de 1» Bigole (nach Anglada QjmHU Nr. 13), Sie 
dringen einige Mdtres Aber dem Schwimmbassin in drei Strahlen, 

von denen der eine Strahl das Quecksilber bis auf 31^* C. 
(24« 8 R.), der andere auf 46« C. (36^8 R.), der dritte auf 59'^ C. 
(47 B.) emportieibt, ans dem Felsen henror. Sie liefert in 
einer Minute 20 Litres Wasser, enthalt viel weissen niid blass- 
rothen Schleim, nnd nfihrt die Donche eines Schwimmbassins. 

9. Die Mondony-dnelle. Sie ist nicht sehr wasserreich, 
entspringt dicht neben der vorigen , hat einen Wärmegrad von 
43« C. (d4«,4 B»), besitst viel blassrothen, zfihen Schleim, nnd 
ergieast sieh in ein Schwimmbassin. 

10. Die Pascalone-ftaelle, von Anglada als Quelle Nr. 14 
beschrieben, ist zwar sehr reich an Schwefeltheilen, wird aber ihrer 
ongOnslagen Lage wegen nicht benutzt. 

n. Die Benoe-Olaiifaieiiie dringt einige Schritte aber der 
Amalie -Qnene ans 'derErd^ hervor, Hefert 20 Litres Wasser in 

der Minute, besitzt einen Wärmegrad von 3400. (27«,2 U.), fnhrt 
weisse Gl&rine bei sich, äussert eine fette, seifenartige Wirkung 
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auf die Haut und nährt die Badewannen Nr. 14 und lö im £ta- 
bliaaement Nogudres. 

19. Die Amdio-Oiulla (frOher unter dem Kamen Nbguire9- 

Gartenqueüe bekannt) , von Anglada als Quelle Nr, 9 beschrieben, 
entspringt etwas tiefer als die vorige, ist sehr seifenartig fettig, 
liefert 36 Litres Wasser iu der Minute, besitzt einen W&rmegrad 
Ton 45^ C. (36^ B.), enthalt viel weissen zfihen Schleim and vet^ 
sorgt fOnf Wannen mit Wasser. 

13. Die Sonrce du Gouffre (Abgrunds - Quelle) dringt am 
Fasse eines Felsens fast im Niveau des niedrigen Wasserstandes 
desMondony hervor, besitzt einen W&rmegrad von36**C.(28**,8R.), 
liefert 26 Litres Wasser in der Minute und ist reich an Schwefei- 
theilen. 

14. Die Hygie- oder Brust- Clnelle wurde erst im Jahre 
1888 entdeckt, dringt aus den\ Felsen, welcher den Gussbach Cor- 
rech den Bataille begrenst« hervor, Uelsrt 6 Litres Wasser in der 
Minute nnd hat einen TsmpeiAtuigrad von 82<* C. (25V B.). Sie 
ist mild, ffldilt sich fettig an und enihAlt glflrinöse Flodken. 

15. Die Galerie -ttuelle dringt aas demselben Felsen unge- 
fähr 2 Mtoes über der vorigen Quelle henroTy besitzt einen WAnne- 
grad von 26^ C <20^8 B.), liefert 9 Liüres Waaser in der Minute 
und ist arm an Sobwefelbestandtheilen. 

16. Die Bonis- Quelle entspringt dicht (2 Metres) neben der 
vorigen, wurde im Jahre 1838 entdeckt, besitzt einen Wärmegrad 
von 260 c. (200,8 B.), liefert 6 Litres Wasser in einer Minute 
enthSlt weissen^ sShen Schleim, ist nicht besonders schwefelhaltig, 
aber um so reicher an alkälinisdien Bestandthealen. Sie wird, da 
sich ihr Wasser ungemein teicht v ori— t , aon Innstn Gebraudi 
sehr empfolen. 

17. Bai]i»*Haniiah«fiitee hat einen Winw^gtad von 61^ G* 

(48® 8 B.). 

18. Sonrce -N^gxe hat an der Buyette einen Wärmegrad von 
44« C. (850,2 B.)» 
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Die phyriMtiehwn BgmidiaHtll diaserQacIton tind bei allen 

dieselben. Das Wasser ist klar, farblos, hat den Geruch schwefel- 
haltigen wannen Wassers, schmeckt, wie fast alle Schwefelquellen, 
widerliofa und hat einen süsslichen Nachgeschmack« Auf die äussere 
Hant maeht es den Eindnick stark wahrnehmbarer seifenartiger 
Fettigkeit. Es ist reich an Glfirine oder Bar^gine; aUe Leitongs-; 
• rOhren sind damit rdoUieb versehen. 

Unter den chemischen Analysen dieser zahlreichen Quellen 
werden von Anglada namentlich die der Gros Escaldadou- nnd 
der MaiQolet-QqeUe hervorgehoben. Sie lauten: 

1. Gros Esealdadou-Quelle* 

(l Lilre Wasser.) 

Grammes. 

Schwefel wasserstoff-Banres Natrum . 0,0396 



Glärine 0,0109 

Kohlensaures Natrum 0,07 50 

Kohlensaures Kali 0,0026 

Chlor-Natrium 0,0418 

SdiweldBaiireB Natnun 0,04S 1 

Kieselerde 0,0d02 

Kohlensaurer Kalk ........ 0,0008 

Schwefelsaurer Kalk 0,0007 

Kohlensaure Magnesia . 0,0002 

0,8099 



2. Manjolet-Quelle. 
(1 Litre Wasser.) 

OrammM. 

Schwefelwasserstoff-saures Natrum 0,03177 

GlMrine 0,01580 

KoUensaures Natrum ' 0,06980 

Kohlensaures Kali Sparen. 

Chlor-Natrium 0,0164 3 

Schwefelflaares Natrum 0,05 04 0 

Kieselerde . . . 0,03780 

Kohlensaurer Kalk 0,00121 

Schwefelsaurer Kalk 0,00105 

Kohlensaure Magnesia 0,00047 

0,21728 
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Di« tli«i4^ialiidiin BlgiM^^ 

iM-Bains eifrenen noh etnes groasan BbIm, 6» sieh berdts auf 

melir als ein Jahrtaiisend stütst. 

Die von den Römern bereits benutzt« Gros Escaldadou- Quelle 
bewährt sich namentlich bei chronischeui Rheumatismus, bei hart- 
näckigen Hautkrankheiten , wie z. B. bei Flechten und entartete 
KüMse, und bei daa FolgefObeln sohwei«r Blessiiren (Retnusftion 
der Maskehl, Grelenkanschwellnngen, Bebroenihaften Narben, fistn- 
Ulsan und atonisehen Gesohwflran). Sie IMart die Ansstossang 
der Knochensplitter, so wie der äiaanh Sehnsswaffen in den Körper 
gedrungenen fremden Stoffe. 

Die Mas^olet- Quelle wird bei chronischen Brustkatarr}ien, An- 
sohoppviigen in den UnterleibsoiganeD, scrophulösen Geschwülsten 
«nd in allen ron Ersdilaffiing und ün1iiiti|^BBil dar Organe ba- 
l^aiteten KraokheitsznstAaden gerAhmt 

Die Ärago-Q^eB« wird in Form des Bades und der Dondie bei 
chronischen, rheumatischen Affectionen, Lumbago, ischiadischem 
Leiden u. dgl., bei weissen Geschwülsten und Drüsenanschwellungen 
empfolen. Als ganz besonders heilsam hat sie sich , nach Pujade, 
bei falscher An^lose, Sehnenverkürsnng , alten Wunden und an* 
daran, von SdraMwaffen hanrOhrendan Uababi arwiaBan. 

Der 8ovrc4-^/kurmeim sehnibt man eine specieUa Einwirlnmg 
gegen frische Flechten und Eczema, Ausschlägen im Gesicht, 
Kleiengrind, Impetigo, Acne, Couperose, Erythem, Zona u. dgl. zu. 
Bei Wandsein und Stricturen der G^nito-Urinal-Theile wird das 
Wasser dieser Quelle 2a Iigectionen benutzt 

Der AmäM-QudU schrieb man in ftltarer Zeit bei innerm 
Gebrandi eine grosse Heilkraft gegen ehronischen Lnngenkatanii 
und Harngries ra. Heate wird sie nur änsserlidi nnd swar in 
Form des Bades und der Douche zur Bekämpfung alter Fleclitcn, 
der Gicht und hartnäckiger schmerzhafter Rheumatismen , so wie 
g^n Nerven-Alfectionen, £pheiiden, Prurigo and syphSitischa 
Anssohllge bamitaC» 

Die SjfgU'QßuOe kommt nur tat imiem Anwendung, wid wird 
bei ofaromaciierBrondütiamitherroffngaBdarsdiwartamAtlmM^ 
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gesdhaH und Sthteimmswnrf , M krcnpflnllMi ZoMflDiiiien- 
•dmttreii der Bnisl, bai LeakonliAe und Untro-Yaocal-EtttaRliai 

filr heilsam gehalten. 

Die Galerie-Quelle wird von zarten reizbaren Personen, welche 
die heiseeren Quellen nicht vertragen, gesucht, erregt in den Ver- 
damuigs-Organen keine Beschwerden, bethätigt die Urin-Secra- 
üoo imd lOrdot die AuMtossniig erdiger and Miid%flr, in der Blase 
oder in den Nieren enthaltener 8to£BBu 

Die BcmB-QutOg wird ebenfalle ihrer leiditen Yerdaididiheit 
wegen sehr gerühmt und täglich zm 3 — 6 Gläsern getrunken. 
Pojade schreibt ihr eine specielle Wirkung auf die se- und excer- 
nirenden Functionen des uropoetischen Af^karates zu , und es soll 
an intereeaantoa FAUen, in welchen sie sieh namentlich gsgen JEfiini* 
gri$B ttberaas htflsinn erwiesen hat, nieht Ishlen. Sie soll jedoeh 
keinesweges bloss die Anslecimng cahmlöser, iii den ürinwcgeB 
svrlkd^gehaltener Stoffe sitr Folge haben, sondern anch die Rfick- 
kehr der genannten Functionen zum Normalzustande bedingen. 

Das Klima zu Arles ist bei der verhältnissmässig niedrigen 
Lage des Ortes lusserst mild. Die Bade -Saison beginnt daher 
. sehon im Monat Mai and retdit bis g^gen Ende Oktober. Der 
Anfanthalt m Ani6Ue-les-Baias soll namentlioh für Brastleidende 

aasserordendidi heilbringend sein. Man geht sogar so weit, zn 
behaupten, dass man sich unter den an den Quellen zunächst 
wohnenden Kinheimischen seit Menschengedenken keines durch 
Brost- Schwindsacht oder AsÜima herbeigsfilhrten TodesiaUes 
erinnern kftnB>Bi 

Am^o-lesoBainsbesitat iM gräfsaBad^BtaUiisamattti, von 

denen sicli das eine durch seine eben so alterthüniliche als bequeme 
Bauart, und das andere durch seine umfassenden balnearischen 
Hilfsmittel vor vielen Bade-Etablissements wesentlich auszeichnet. 

Das entere, unter dem Namen EtablimMIt VogoAM 
bekannt, erhebt alsk nnmittslbsr lAer den Ueberresten dsi^ alten 
lOmisehan Bftder an diesen Quellen, besitat eine iweckmliwige 
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iuMfe EiniuiitBng, md ktton «ia» beAenttende AnsaU tos Kur- 
gästen mit aller Beqnemlidikeit aufnehmen. Der besterbaltene 
Theil in diesem interessanten Bauwerke der Körner ist ein geräu- 
miger überwölbter Saal, in welchem sich das ehemalige LavacfUm 
befand. I>er8elbe hai mam I«ftiige von 20^4 Mötres, eine Braite yon 
12Mdtre8,iiiidiiihteniiiiter dem Gewölbt eineHOba Ton ll,SHtotta. 
Daa btraita «rwSfanla Lavaicnuii war 16 Mkrea lang, 8,5 Mtoas 
breit und 8 Hdlrai M. Fftiif ringfe um daalelb« lanfnide Stufen 
fahrten bis auf den Grund dcbselben, und dienten den Badenden 
sowohl zum Hinabsteigen, wie zu Sitzplätzen. Der Grund des 
Lavacruras war mit kleinen Steinplatten ährenförmig gepflaatert« 
Kleinere, in den Seitenwftndeii befindliobe BftosiüflUEeiten dienten 
smuEinaelnbaden vnd anm Ablagen dar Kbider. Im gegenwärtigen 
Zislande ist dieser grosse Saal an seiner Ost- nnd Nordsdte dttr^-» 
brodien, das Lavacnrai ausgefCÜlt, die Eingänge zu den Seiten- 
räumliclikeitcn vermauert, und die gewölbte Decke in der Mitte 
fensterartig durchbrochen. An diesen Saal , dessen Mauern noch 
Jahrtausenden au trotaen yermögen, stiess früher con sweiler ge» 
Flamiger Saal, der gegsowfirtig dnrdh den Verfall aeiner Decke an 
einem einlMlien Hofranme geworden/ An einttr Sttte doceolben 
waren ffOnf , 3 Untres tiefe nnd Hdtre breite Yertiefiingen enge- - 
bracht. Ihre altherkömmliche Benennung Estufs (etuves) scliciiU 
darauf hinzudeuten , dass sie das Sudatorium der Römer bildeten. 
Ausser diesen interessanten UebeiTesten römischer Bauwerke befin- 
den sieh in der nAehstenUmgebmig dieses EtaMisseaaenta nooh meh- 
rere andere. SagahArandabindiaGnuidmaaeni dmlBrdie, dieiuter 
dam Flntae vor dem Etablisasment bafindUehen KeUerbOhlongen, 
so wie eine anm Theil in Felsen gehauene, cum Theil aus thönernen 
Röhren bestehende Wasserleitung. Letztere diente dazu, Wasser aus 
dem Bergstrome Mondony nach den Bädern, behufs Abkühlung des 
«um Baden viel zu heisaen MuieralwaaBers, zu leiteu. Um den in dar 
toocfcenenJahreaaeit geringe« Wasaeigebalt desMondony imNivean 
der erw&hnten Wasseileitungnieiiialten, hatten dieBOraer denselben 
an der Stalle, wo er ans einer imposanten Bergschluclit hervorbricht, 
durdi eine Mauer ged&umit. Sie iai allgemein unter dem Namen 
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HamubttlRiMnMr bekumt nnd trotst d«r MratArendea Kraft 

TBissenden Bergstromes , der sidi seh mehr als tausend Jahren in 
Form eines herrlichen Wasserfalles über sie foctstfirzt, wohl- 
erhalten bis auf den heutigen Tag. 

Das Etabliafleiiient Nogadres mnlasat 20 Badekabinete , too 
danaa 16 mit Badewannen und 4 mit Dooehen Tersehen sind. Bas 
SU sftmmtHdien Wannen und Donchen erforderliohe Ifineralwaseer 
Helert In mehr als hhnreieliender Menge die grosse EeoaUadov-* 
Quelle. Zur Abkühlung^ des zum Baden zu heissen Wassers dieser 
Quelle benutzt man heute das Wasser der Petit Escaldadon-QueUe, 
weldies an diesem Zwecke durch einen offenen Kanal in ein e%e* 
nee, znm Abkühlen bestimmtes Bassin geführt wird. 

Zur IVinkiiaelle dieses Etablissements wird die Ifaqjolet- 
Quelle, deren Wiasser ans einem nmnittelbar an der QneiD-t 
mündung angebrachten Reservoir in Form eines fingerdicken 
Strahles herv'orbricht, benutzt. — 

Die andere Badeanstalt, Etablissement Pnjads^ erhebt sich in 
Form eines kolossalen, fünf Etagen hohen Gebftndee nmnittelbar am 
Hnken üfnr des Mondony« gans in der Nihe jener lieslgen Berg« 
sehfaiclit, ans welcher derselbe lant tosend Ober die Hanmbalsmaoer 
herrorstürzt Wenige Bade-Etablissements dürften, was die Zweck- 
mässigkeit seiner balnearischen Einrichtungen, was Reichtlium und 
Vielseitigkeit der dasselbe nährenden Mineralquellen anbelangt, 
einen Vergleich mit ihm anssnhalten imStande sein. Es birgt in sich 
Qnellen mit einem OefiUl Ton 8 bis 9 lUfres, grosse, gewülbte, in 
Fdsen gehauene Beserroirs, drei Etagen mitBadekabineten, swAlf 
DouehenTon9bls 12MMrMHühe,weldieman hinsichtHdi der Tem- 
peratur, des Volumens und Druckes beliebig graduiren kann; ein 
Schwimmbassin, in welchemwarines Mineralwasser ununterbrochen 
emporquillt und das gleichzeitig von permanenten natürlichen 
Donchen umgeben ist Das Etablissement besitst ansserdem nodi 
ab- nnd aufrteigendeDouchen, so wie Seiten- und schrlgeDoucihen, 
welehe sich in allen Badewannen anbringen lassen. Es besitst' 
ferner eine schottische Douche, ein sogenanntes russisches Bad, 
ein Dampf- oder Schwitzbad, temperirte und heisse Schwitz -Eabi- 
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iMto, Dampf -BonoheD , «in SdkwtMsimiMr mr Rhrnflimmig <äm 
•ehwef^wasaerstoff-flanrai Gkwes, und endfioli oiBB Bnvcttof W6l(iii6 

aus drei Quellen, von denen eine jede ihre speciellenEigenthflmlich- 
keiten hat, zusammengesetzt ist. Die zahlreichen , zur Aufnahme 
der Badegäste bestimmten Zimmer sind geräumig und helL Ein 
eleganter £mpiaiig-Saal und eine gerAamige TemuMe eiliölien die 
Anoehmliolikeit des AnlenihaltB in diesem Qebftnde. 

Bei der Oberaus yielseitigen Anwendnogsweise des Miiieral^ 
Wassers in diesem Muster -Etablissement dOrfte es wohl von In« 
tere.sse sein, auf diesen häufig so sehr vernachlässigten Punkt in 
dem umfangreichen therapeutischen Gebiete der Mineralquellen 
etwas nBber einsngeheii. 

Den mn&sMdsten Thdl bildet die Art md Weise der dvs* 
Söfft Anwendung^ welche in folgende Abdieilongen sefttilt: 

L Gewöhnliche Bftder. 28 Kabinete mit eben so vielen 
Badewannen von Marmor sind zu diesem Zwecke angebracht und 
in alle Etagen vertheilt. Einzelne von ihnen stehen zur grössem 
Bequemlichkeit der Kurgäste mit den Wohnzimmern durch Thüren 
in Verbindung. Um jeden Verlost des Wassers an fiOchtigen Be- 
slandthdlen sn yerhüten, sndit man den WeUenbnich des Wassers 
bei seinem Ansstr Amen anS den LeitnngsrtUirBa in die Wannen und 
den damit verbnndtoen nachHielligefi Contact der äussern Atmo- 
sphäre durch die Leitung des Waasers von unten aus, durch eine 
Geltung im Boden der Wannen zu beseitigen. Die Anzahl der 
einseinen Wannenbäder, welche man innerhalb 24 Standen an 
geben vermag, schllgt Dr. Pigade auf mehr als 400 an. 

Der Badedienst ist dwgestalt organisirt, dass man die heil« 
hrftlfclge Wirkung des Mineralwassers gans den pathologischen 
Formen , dem Alter , Geschlecht und Temperanient des Kranken 
angemessen zu modificiren vermag. 

Esgiebtscbwache und temperirte Bäder fOr zarte und empfängt 
Üohe Personen. Man kann milde nnd fettige BAder verabreiidieaf 
sowie Bftder mit Wasser geben, welches nach der an Plombid- 
res gebrftachlichen Manier snvor entschwefelt worden ist Man 
ordnet Bfider von unuuterbroolien sich erneuerndem Wasser an. 
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QBd liafari tndidi aaeli nötk Mgammitto tttu^ Bftcbr, 4ie tiA 
dnrdi eiBMi hohen TeBi|Mratiii|[vad und uiigAwOhiiliohwi BcidUlmm 
«i gehweÜBftaltigen IngrediMlMii amifleiehseii. 

Die hier üblichen russischen Bäder bot^teiieii in einein rasch 
auf einander folgenden Untertauchen in Mineralwafiser von ent- 
gegengesetzten extremen Wärmegraden. 

Man giebt aber aach Bäder ^ wie aie ao Lmik in der Sohweik 
gehriifllilioh «Uid, indem man den Kranken aafiMOtge eine Stande 
im Bade Ueet «ad die Daner des Bade« v<m Tag an Tag nm eine 
Stonde rerlängert , bis man m der sogenannten hohen Badnng 
(einem fünfstündigen Bade) angelangt ist. Nachdem man 15 Tage 
lang damit fortgefahren, beginnt die sogenannte £ntbadui^, d. h» 
man fftUt in demselben Maaase, in wachem man gaatiefen, mit 
der Badeseit wieder. 

Man kann endlioh die Bäder naek d» mu Barigeti v»d Biigm^ 
refde'Luefum 4Uieken Weise yerabreidien, d. h. man beg^at mit 
den temperirtesten Bädern und der schwächsten Douche und steigt 
allmälig bis zu den wännsten Bädern und der stärksten Douche. 

Die Resultate dieser graduirten Badekur besteben nach Pujada 
in BewerksteUignng einer allgemeinen Abspannung, ümgeetaltong 
der Sftftemaase, VemMhnmg der Hantaeomiott, Heryonofang hail* 
aamer Eiiaen, nnd endlieli in Biegung der erschlafflea Organe, 
gradaellerReizung des Organismus nnd Hervorbringung fieberhafter, 
zur glücklichen Umgestaltung chronischer Zustände geeigneter 
fieactionen. 

n. Dampfbäder. Sie werden auf vorachiedeiie Weite be- 
reitet 

1) In einem Zimmer iSait man eineti petpendicvUren Strahl 

der Arago-Quelle, welciier 57<>0. (45*\6 R.) markirt, mit Wellen- 
brechnng auf den Boden einer Wanne fallen, heizt auf diese Weise 
das Badezimmer und verbreitet darin gleichzeitig eine angemessene 
Quantität Schwefeldämpfe. Der Kranke befindet sich in sitzender 
Stellung, in eine wollene Dadke gehüUL In eioar Atmoflpbire yon 
etwa 4S^(X, (86^8 B.) wird dte]Bla»t lockerer, dkPorai öff- 
nan rieb, as oonoeiitimi aioh in dia««ia OfgMie-dia MMpekUft^ 
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iiad Bdmtft« tritt dbi. Diaei üt äm SeheUMMhuiur für ESmd» 

im niedem Alter ^ für junge Määehm und ander« aehtodchliche ^ reiZ' 
bare Personen ^welche die starke und concentrirteDampfentwickelung 
der übrigen Zimmer nicht ertragen würden. Die Dautr dieaes 
Dampfbades erstreckt sich auf eine halbe Stunde, unter geeigne- 
ten ümstindeA a/ofsu bis sn dem hOehsten MaasfW Ton S Stunden. 
Die mMere TmiupmOwr ist die von 46<* C. (S6^8 B.). 

fi) Krfiltigere Konsdtotionen werden in ems der drei an 
einander gerciheten , bequem gelegenen Sehwitzzimmer gebracht 
Diese Schwitzzimmer können hermetisch verschlossen werden und sind 
hinreichend erleuchtet. Der Scbwefeldampf dringt durch eine ho* 
riaontal «Dgftbiachte und mit einer Kl^pe Tersehene Oeffnung, 
welche man beliebig Ofinen und schliiMBim kann, ia daa Zünmaf^ 
nnd zwar so heiss und in dem Maasse, als er sidi an der QueU- 
mündung entwickelt. Auf diese Weise kann man den Tempercaut' 
grad im Schwitzzimmer von 36«C. (28^8 R.) bis auf 44*^ C. (35",2 R.) 
beliebig bringen. Es ist endlich noch die Vorkehrung getroÜ'en, 
dass der Badende, ohne sich der Gefahr einer etwaigen Erkältung 
anszusetaen, yermittelst eiiies nadi aussen fiShrenden SoUanohes 
frische atmosphärische laift nach WiUkOr einatfamen kann. Die 
Dauer des Aufenthaltes in diesem Bade erstreckt sich von einer 
halben bis auf eine ganze Stunde und darüber. Man schwitzt ohne 
jede Beklemmung oder sonstiges Missbehagen. Dieses Dampfbad 
führt den Namen „/Sckvntzbad für Damen'* und ist hauptsächlich für 
ertohiOpft» nnd err^bare jPsr^ims», für Greise und ßhiuen (sogar 
SehmHumere und Nährende) bestimmt 

8) Das httuMthende Dam^schwiütbad^ ^ElOentehwiUtstuke*^ 
benannt, ist neben dem Sdiwimmbassin angebracht. Die dazu 
erforderlichen Dämpfe liefert das Reservoir Nr. 1, welches von der 
Arago- und der Strudelquelie (Source ascensionelle) genährt wird. 
Sie gelangen durch eine mit einer Klappe Tersehene Oeffnung in 
das Sohwitesimmer. Auch biear kann man die Aünosphfire de^ 
' Eabinets beliebig steigern. Den WSrmegvad dieses Zimmers kann 
man von 45 — 60® C. (36~-48<* B.), also bis sn einer brühenden 
HKiae steigern. Dauer des Bades: 10, hödisteus 20 Minuten. 
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nid listet flodfieh tnA »edi ■^ge mmi te «foiA« Bftdir« dlA tUk 

iTimli «iii^ii liolmn TompjrrtnTgffid nnfl nntnwfliinlinhgii Ikii'ihtlinn 
aft flehwclaUialtigen IngredieilMB aiuseidiBeii. 

Die hier üblichen russischen Bäder bestehen in einem rasch 
auf einander folgenden Untertauchen in Minendwasfer von ent- 
gegengOBetsten extremen Wärmegraden. 

Man giebt abar anch Bäder ^ wie sie aa Jjwk in dar Schwaig 
gabciaflUBoli aind, nidam man d«n Krankan anfu^ aln^ Stande 
im Bada liaal and dM Daoer daa Budes ▼Yvn Tag an Tag um aina 
Stonde rerlftngert , bit man an der sogenannten hohen Badnng 
(einem fünfstündigen Bade) angelangt ist. Nachdem man 15 Tage 
lang damit fortgefahren, beginnt die sogenannte Entbadung , d, b« 
man fällt in demselben Maaaia, in weichem man gaaäegan, mit 
der Badesati wieder* * 

Uan kann endlich die Büäer noßk jm Bwiffu «lui Jhftk' 
ret-^LfH^ 4iiUokm WtiM Terabro^en, d. b. man beginnt mli 
den temperirtesten BAdem nnd der schwächsten Douche und steigt 
allm&lig bis zu den wärmsten Bädern und der stärksten Douche. 

Die ^sultate dieser graduirten Badekur bestehen nach Pujadd 
in BewerfcateUigaag einer allgemeinan Abspannnng, ümgBstaUoi^ 
der Silkemasse, Varmehrnng der Hantsecration, Hervormfamg heil- 
samer Kriaan, nnd endlieh in Brregung dar ersdhlaSIten Oigana« 
gradueller ReiznngdeaOrganismns nnd Hervorbringung fiebMhaftar, 
zur glücklichen Umgestaltung chronischer Zustände geeigneter 
Beactionen. 

IL Dampf b&der. Sie worden anf Tarschiedene Weise be- 
leitaL 

1) einem ^mmar Usst man einen petpandieidSren Strahl 

dar Arago-Quelle, welcher 57® G. (45^6 R.) maiUrt, mit Wellen* 
brechnng auf den Boden einer Wanne fallen, heizt auf diese Weise 
das Badezimmer und verbreitet darin gleichzeitig eine angemessene 
Quantität Schwefeldämpfe. Der Kranke befindet sich in sitsender 
Stellung, in eine wollene Decke gehallt» In einer Atmospbire von 
etwa 46^01 (86^8 B.) wird ^aH»nt U)okerer, dIePoran 4^-* 
vm sich, as oonoantram «loh in dieaani Os^Nae^ie lA\miäfi9ili^ 
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vmA Sdbwefse tritt ein. Distei üt da» Scbwitzgimmm' fOr SSndtr 

im niedern Alter^ für junge Mädchen und andere eehwdcUiche^ reiZ' 
bare Personen^ welclic die starke und concentrirte Dampfentwickelung 
der übrigen Zimmer nicht ertragen würden. Die Dauer diemi 
Dampfbades erstreckt sich auf eine halbe Stande, unter gee^e» 
im. Uinstindea sogar bis sä dem hödisfen Mmsso tod B Stunden. 
Die mMere Temptfrafw ist die von C. (86^6 B.). 

S) Erftftigere Kbostitatioaen werden in eins der drei an 
einander goreiheten , bequem gelegenen Schwitzzimmer gebracht. 
Diese Schwitzzimmer A'önneM hermetisch verschlossen werden und sind 
hinreichend erleuchtet. Der Scbwefeldampf dringt durch eine ho* 
fiaontal ' nogebrachte und mü einor Klappe Tarsohene Oeffhnngi, 
welche man beliebig Ofi&ian nnd sdiUassan kann» in da« Zimmar^ 
imd zwar so heiss und in dem Maasse, als er sich an der Quell- 
mündnng entwickelt Auf diese Weise kann man den TempenOur" 
grad im Schwitzzimmer von 36^C. (28",8 R.) bis auf 44^C. (35« 2R.) 
beliebig bringen. Es ist endlich noch die Vorkehrung getroffen, 
dass der Badende, ohne sich der Gefahr einer etwaigen Erkältung 
ansznsetaen, vermittelst eiiies nach anssoi führenden Schlauches 
frische atmosphärische Luft nach WillkOr einathmen kann. Die 
Dauer des Anfenthaltes in diesem Bade erstreckt sich von einer 
halben bis auf eine ganze Stunde und darüber. Man schwitzt ohne 
jede Beklemmung oder sonstiges Missbehagen. Dieses Dampfbad 
führt den Namen ^SckwiUbad für Damen'* und ist hauptsächlich für 
mokOpfU und erregbare Pereonm^ filr Qreiee und J^hnfe» (sogar 
Sehuiaagere vnd JflUirende) bestimmt. 

8) Bas hauirötihende Dampf echmtzbad^ ^BöBetuehwUgakibe* 
bmannt, ist neben dem Sdiwimmbassin angebracht. Die dazu 
erforderlichen Dämpfe liefert das Reservoir Nr. 1 , welches von der 
Arago- und der Strudelquelle (Source ascensionelle) genährt wird. 
Sie gelangen durch eine mit einer Klappe versehene Oeffnung in 
das Schwitszimmer. Auch hier kann man die Atmosphäre des 
' Eabinets beliebig steigern. Den WSnnegrad dieses 2Simmers kann 
man von 45 — ^60** C. (86— 48<* B.), also bis zu einer brflhenden 
Hitze steigern. Dauer des Bades: 10, höchstens 20 MiuuteiL 
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Avdi Mer kann der EjabIdb friaefae «tmoqiUriidMLvft bmIitqv- 

hin beschriebener Weise einathmen. 

Pujade hält dieses Bad für ein Oberaus kräftiges Stimulans 
dM Haatsystems, dessen erregende Wirkuog sich auch, auf andere 
Oigaiie rarOokflntareekt. 

Ka(& dem Bade wird der Kranke in eiaea an Hab «ad Sebal- 
tern feat ansdiHftaiWBden Flanellmantel gahfllh, mid in einer ge- 
»chlossenen Fortediaiae in sein woUerwinntes Bett gebracht, in 
welchem er die fieberhafte Reaction geduldig abwartet. 

4) Der Dampf-Douche-Apparat war zur Zeit meiner Anwesen- 
heit in Amilie-les-Bains erst projectirt Er ist daau baatimmtf 
daa Gas geeignatar SokwefelquaUen naoh den von anaa an aa- 
gingUciieB HAhlen des Körpers m leiten. 

Von diesem interessanten Dampfbäder-System ist nur noch 
au erwähnen, dass ausser den bereits mitgotheüten Vorkehrungen 
acncfa noch die wichtigeAnordnnng getroffen worden ist, daaa man« 
je nach der ▼orliegenden Indication: 
a) den ganzen KOiper, 
h) den KOrper mit Ansn'ahme des Kopfes, 
c) nur einen bestimmten kleinern Theil des Körpers 
der Einwirkung der Dämpfe auszusetzen im Stande ist. 

Pujade hebt namentlich die Wirkung der allgemeinen ^ den 
ganien Körper omCaBseaden Schwtfddam^pßOder herror und meint, 
dasB sie awar snnicfast die Secretion nnd Ezeretion des Hantay- 
atema betfafttigen, gleichseitig aber anch durch Henrormfong einer 
gewissen Art von Congestionen in den äusseren Capillargefässen 
ableitend auf die splanchnischen Organe wirken. 

Seinen Berichten zufolge haben sich diese Bäder namentlich 
bei ekronieehem Skeumatimuey veralteten herpetieehen Affeetkmm nnd 
mehreren Fhrmm äüer «yphäitiecher Hautausschlage als besonders 
heilsam erwiesen. Auch bei LjfmpkgesehwUUteny firiaeher Wh'Mr 
earies^ GUedeiMimmgen^ gewisaen Viaceral'Afeetumen^ so wie in 
allen chronischen Krankheiten welche durch eine mangelhafte Haut- 
ausdünstung hervorgerufen wordm^ will er sie mit Kutzen ange- 
wandt haben. 
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HL Um Anglada's AuMprocbi nach welchem sich kein 
Badeort in den OetHolien PyrenSen beuer wie Am^ilie-lee-Baine lor 
Errichtlingeines Sehwimmbassine mit Minero-Thernial- 
Wasaer eignet, Beehnnng su tragen, hat man in diesem Ekablieae* 

ment fQr die Errichtung eines Sckmmtnb€usm8 mit fortwährend sich 
erneuerndem Mineralwasser von 30 — 36*^ C. (24 — 28,8^ R.) 
gesorgt. Dazu wurde ein alterthümliches , früher unter dem 
Namen Grotte den CarboneU bekanntes , in Felsen gehauenes 
Bassin benutst, dessen Ursprung bis in die dunkelste Yorseit 
sieh surQckfQhren Iftsst. Sadikundige wollen sogar behaupten, 
dass es bereits lange Zeit vor Errichtung der alten römi- 
schen Bäder bestanden und aller Wahrscheinlichkeit nach den 
Lepra-Kranken zum Baden gedient habe. Pujade hat es in ein 
Hexagon, dessen Umfang nahe an 20 Metrcs beträgt, umgestaltet. 
Es wird durch von oben einfallendes Licht erhellt, durch die von 
unten, unmittelbar aus demFelsenheiTordringende An^^ada-Quella 
mit Wasser yersorgt, . und ist mit natürliehen Doudien, welche 
ohne ünterbreehung aus dem das Bassin umgebenden Felsen her- 
vordringen, versehen. Geräumige steinerne Stufen führen in dieses 
Bassin, in welchem 15 — 20 Personen Platz haben. 

Kaoh Pijade wiilct dieses Bad, dessen Ueberiegenheit gegen 
die Wannenbäder Ungst allgemein aneifamnt worden, Tortrefflioh 
umstimmend auf lymphatische Konstitntionen. ' Er empfielt es 

desshalb mit besonderer Wärme bei angeborenen oder erworbenen 
Prftdispositionen zu scrophulösen Affectionen. Auch bei Rheu- 
matismus, BhachitiSf Veitstanz, hartnäckigen HautansschUgen, 
AmenonhOe, passiver LenkonhOe und Sterilität, Tonm^gesetEt, 
dass letBtere Ton einer aUgemeuien Schwache und Ton ScUafiheit 
der Genital-SphAre herrtihrt, bewährt es sieh nadi seiner Meinung. 

IV. Das Hits- oder Siedebad, g^nwirtig mehr unterdem 
Kamen Brennbad bekannt, besteht ans einer Tiereckigen grossen 
Wanne, in weldier sieh der Kranke 1 oder 2 Minuten lang aufhftk. 

Die Temperatur des dai-in befindlichen Wassers varürt zwi- 
schen 60—600 a (40—48« B.). Der kurae Aufenthalt im Bade 
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Üto eine aQgeawiiie «nd lokale sein kiumt indel eettea Mlitt 
jade hfllt es für ef n wichtiges Be^lflitmfCMI M I^fondyaen ndt 

Torpnr und Uiiempfindlichkcit. Auch bei Hypochondrie und 
schwarzem Icterus hält er es für wirksam. 

* • • ■ • • • • 

V, Das mssiflche Bad. Pajade ist kein Lobredner dieser 

Art von Bädern. Er motivirt dies auf eine ^Veise , die manchem 
Arzt in nördlicheren Himmelsstrichen vielleicht einseitig und vor- 
urtheilsvoll erscheinen mag. Dem mit den Verhältnissen des Sü- 
dens Bekannten aber wird es einleuchteii, dass sich dasselbe mehr 
fikr den KordlAnder eignet, als fOr den Bewohner des Sftdens, 
wesshal^ dasselbe seine Errichtnog eigentlich nur der beabsich- 
tigten Vollständigkeit des Etablissements verdankt. 

« • « * * , 

• DIeDottehen. 

' 't) 'JHt k€mb8teigend^D(mdh^i welohe fnaft itt den WmtMtt 

selbst in Anwendung bringen kann, llire Anzahl b^lfluft sich ÄHf 
tndht Erhält der Kranke die temperirte Douche, so wird er in 
«ine leere Badewanne gestellt, um anf diese Weise gleichzeitig 
das zum Baden nöthige Wasser tu gewknem Ist ikm dagegen 
eine kidte Dottelie togedadbt, so wud Tdriier ein wavDm Bad 
beofeitet nnd soirgilltig zugedeckt fAt den an donehenden Kranken 
in Bereitschaft gehalten. 

2) Die aufsteigende DotiChA. Sie kann in 23 Wannen zu- 
gleich in Anwendung gebracht werden, und ist so eingerichtet, 
dass der Kranke ohne Beisein eil^er zweiten Person den Strom der 
mm^^mk in den Ifond, in.dte KasenhOhlei Ohren, Scheide und 
4etiKl:beHebi^ leiten kann« 

8> Def i bwW ^ Hi ^ i t gWHfe^ IhUßhm^ deren Ajnahl sudi 
auf vier beläuft, ist bereits beim Schwimmbade gedacht worden. 

4) Die sogenannte Zwillings- oder Doppel-Donche. Der dazu 
bestimmte Apparat besteht zunächst aus zwei dicht nebeu eiuandecr 
angebrachten Hähnen, deren Einrichtung eine derartige ist, dass sidi 
der Xi^ankfi bald ntit Watfmiini, bald ndt aftgekObltein Bßneral- 
waaeer,' oder- ancii'ndt beiden kngleieh, dondieii kann. 
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0) Di^^öhoUiteifMtMe ist MyJe«^ dtf an An in Smwvjmt 

ieiee^ Vidlrag Biigofilur 4 IIM^ Der Bqden diem Jbn 

9toiM9 ist Olk 4a2ilrn«h«ii UMiwB'Oeffhüngen Tsrie&mi, atii Iftldieii 

das WAssdr ia lUgeabm Jberabströmt* 

Pajade empfiehlt die j^dtM2fo ilntMn(2tm^«i0ew« der aüftUßgenz • 
den Douehen als aiisserbrdeotÜch heilbringend bei schleimigen Ans- 
^tlssen ans der Vagina, demtJteni.? und clor Blase, in Fällen von An- 
schwellung und Aufwulstung der Sehleiuihäute (Ozaena, Corryza), 
bei caliösen Geschwüien und fistulösen Abscessen. Die abste> 
ffenden PoucheA hält et ihrer stimulltenden Und ^ertheilendea Wir- 
kang «nfolge namentlieh bei Tumot albtifi/diMiiisehein BhemnA^ 
Itettras, Lumbago, iaehitöschdm.LeMeii, fiilsefaef ^tnkylosci,' hd 
Sehnenverkdrzitng ünd GKiederliiliimini^ tHr' ö^r VorCÜ^lift 
Seiner Meinung nacli dürften sie auch bei fieberlosem Wahnsinn, 
Anschwellung derFrauenbrust und starkem Herzklopfen, — voraus- 
gef^etzt, dass diese Zof&lle auf rheumatischen oder herpetischen 
Affectionen bepihett,-^ fett toipfiahlen sein, Von der koiAbinnten An^ 
Wendung des wannen .und abgsakCiJilten Minerajvaasws erwwlet er 
eine Eixegnng . der vitalen Eägenscihafteii «nd «eine erspriessUcfaie 
Reaetion im menschlichen Organismtts. Die echottieehe Denche 
endlich emplielt er bei Behandlung der Hypochondrie und an- 
deren, mit nervösen Affectionen verbundenen Krankheiten. Man 
kann sich ihrer auf eine zweifache Weise, bedienen, mit wannem 
oder mit abgekohltem lifineralwasser. 

YU. Die Schwefelzimraer, Die Thatsaohe) dass Of^e- 
mui MiMe Sohtinndsnchts-Kandidaten nach Sioflien «andte, damit 
sie hier in der Nihe des Vnlkanes die ans letcterm anfat< i gi M < ibtt 
Mwcfeldimpte einadmcii söltoa; aitfErhlfimg £itteardiia»6r in 
dem im 8db#6fai^finnen IlberrtielMii Am. «nd Bä g aiftrWi4 fl '' L i<eb<« 
nie Fälle von Asthma und Phthisis beobachtet habe, so wie die 
Angaben Chaussier's, Anglada's, Patissier's^ Despine's fils und 
anderer berühmter Aerzte« welohe aUe darin ftber^nadminen , dass 
da9 ^ehwefaJ^asseK^^rffH^w^gqQ^a^-(r^^■^llynstlf, dass eadtvimfl 
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mr in sehwachem Grade beigemiBofat ist) — eine calmirende 
Wirkung entialtoi, — hat den TerdienstvoUen Pqjade sur £rridi- 
tong sweier sogenannter Sciiwefekimmer Twanhunt Das an der 

QoflUmttnduDg sidi entwickelnde Gm dringt dnieh eine mft «fnem 
Hahn versehene Röhre in diese Zimmer, in welchen sich die Luft 
durch eine oberhalb der Fenster angebrachte Ventouse ununter- 
brochen erneuert. Durch diese doppelte Luftströmung bezweckt 
Pi]gade niclit bloss eine Mischnng beider Fliuda, sondern aacb eine 
genOgende Emeuernng des Oxygen-Grsses. Auch hier hllt er 
eine gradoirte Einwirkung des wirksamen Principe fär rortheilhaft 

Pi\jade empfielt diese Kurmethode bei chronischer Bronchitis 
mit schleimigem Auswurf und Beklemmung, bei feuchtem Asthma 
' mit erschwertem Auswurf bei Dyspnoe n. dergL Seiner Meinung 
nach werden durch unmittelbare Einwirkung des schwefelwasser- 
stoff-sanreo Gases auf die Lungenscfaleimhant die BroncfaiabOhreB 
erweitert nnd gesdimeidig gemacht, der Nenren-Erethismus be- 
schwichtigt, der katarrhalische Zustand vortheilhaft umgeändert, 
und seiner Umwandlung in Fhthisis vorgebeugt. 

VJLU. Innere Anwendung der Schwefelthermen. 
Man beginnt gewöhnlich mit zwei, und steigt bis zu fünf Gläsern. 
Kranke^ welche mit kleineren Dosen beginnen müssen, trinken den 
Bronnen mit Kuh- oder Eselinnen-Milch, Molken, Gnmmi-Symp 
u. dtseijL yermischt. 

Wenn der Kranke das Zimmer nicht eu verlassen im Stande 

ist, so wird der für ihn erforderliche Mineralbrunnen mit grosser 
Sorgfalt an der Buvette in einer Flasche aufgefangen und diese, 
wohlverkorkt und in warmem Wasser fiegend, auf sein Zimmer 
gebff»eht 

Pi^ade hih den som Trinken besümmlen Brmuieii fttr so 
kicht veirdaiilifili, dass er von dem Kranken nOAigenlaUs im Bette, 

ja sogar im Bade getrunken werden kann. 

Pujade bestimmt die Kurzeit für Brunnengäste durchschnitt- 
lich auf 20 Tage. HAlt er nach Ablauf dieser Zeit eine längere 
Fortsetsimg der Bnumenkar filr nAdiig, so UM «r den Kranken 
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•me Ftose Ton 1 — 5 Tagen inaeh«n, und hilt diese Anoidnnog 
munflnffieh bei Personen mit schwadier Verdanung aafrecbt 

Kopfschmerzen, Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, 
Belästigung des Magens, Neigung zum Erbrechen will Pujade nur 
bei Abweichung Ton den ärztlichen Vorschriften, namentlich bei 
Uebertreibung der Torgeachriebenen Doeia oder bei inkurabeln In* 
diTidaen anf den innem Gkbnui€]i dar Hjgie- Quelle geeeben 
haben. 

Das Wasser dieser QueHe soll sich, voransgesetzt, dass es 

mit Sorgfalt gefüllt, verkorkt und versiegelt wird , lange Zeit kon- 
serviren und darum auch zum Export vortrefflich eignen. 

Die Erfolge, welche Ptyade durch den itmem Oehrauch der 
Boui9- und der J^jgM-QtfsUs innerhalb mehrerer Jahre ersielt hat, 
▼erdienen alle Aneikennnng. Er sah bei einigen Kranken grohen^ ' 
fohm Semd und Seldeim in Massen, bei anderen sogar Heine SUinä 
abgehen, und hatte die Freude, von den zahlreichen, an Hamgries 
leidenden Besuchern zwei Drittel als voUkotmnen geheät entlassen 
sn können. 

Die Feetorai-QiueUe endlich vergleicht Pqjade mit £aax-Bon- 
nes, weil sie wie diese gegen passive Dyspnoe, chronische Bron- 
chitis mit teiehliehem Auswurf u. dergL , eine -spedelle 'Wirkung 
entfaltet. 



2. Die SchAvefelthermeii zu La Preste. 

Südlich von Arles und dem berühmten Badeorte Am61ie-les- 
Bains erhebt sich, unmittelbar an der spanischen Grenze, in 
einem sdimalen, vom Bergflusse Tech durchströmten Thale dn 
alterthOmliches Gebäude. Seine verwaiste Lage in einer unwiflh- 
baren Gegend, von hohen unfruchtbaren Gebirgsketten mit steilen 
Felsabhängen und grausigen Schluchten rings umgeben , auf einer 
so bedeutenden Hohe über der Meeresfläche , über welche hinaus 
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selbst der genügsame Bewohner hoher Gebirgsgegenden nicht ein- 
mal sich AQWied^ln g^Q^ig^ fühlt; der Oberaus spärliche Verkehr 
mit niedoWi b^L^bteren Theilen des Gebirges; die fast lautlose 

tig( Imm «r#in.AQb¥iefc dapwll»^!! m du Awwbme, dm sieh 
fromme Vft^r in üWBäUin fSßmh , Verintni mid' InHignchandan 

WandM'em Schul ie uacl Qaatiröojidschaft 2U gewllunsn, hier nieder- 
gelassen liabcn. 

£• ist ^es aber keiQ Kloltor, «podern die geheiligte Stätte, 
«B ifü^t^H^ der dfink^M^ BOmmp to».iibtia' 'alA «ndcrtiiaib Tuiaend 
Jahren den NjrvppMi Dfnkppfev die Stftte, velohe der 

tmtetg» ÜBure von hohem Yf$xUkvim hiSvid» mW EHevsodii ver^ 
theidigte; die Stätte, wo später Taoseade von leidenden CHiriMen 
fromme Duiikgebete gesprochen; die ^Stätte, an wcldior ein zwar 
prunkloser V aber segensreicher Tempel der Heilkuoät enidbtet 
vprden ; es ist doM Bade-EtoLbUsseißent su La PrmU* 

^lUDfiil^ielb^ an den didgit mp Ufor dei l^rmMdon Tech wt' 
springenden Thermen errichtet, birgt es in seinem Erdfeschgoio 
gropwrt^ yebeireslie w^madm BaunF^ri»« weUbo dmreli eine 
ffttt beispiellose Fes^gkeit der serstOrenden Elraft der hier mit dop- 
pelter Heftigkeit auftretenden Elemente so viele Jahrhundertc hin- 
durch Trotz geboten. Fest, als ob sie noch Jahrtausend? z^ b^* 
stehen vermöchten, haben sie die heftigsten Nebel und RegengOsse, 
GewitterstOrme nnd Lawinen, heftigen Frost nnd die g^fihenden 
Strahlen der südKchen Sonne ertragen. 

Von den Römern unsweifelhafl sehr geschätzt nnd vielfach 
besncht, geriethen nach deren Vertreibung die Thermen tu. La 
Preste durch unaufliörliche Kriege zwischen Mauren und Volkern 
gaUisch^Q Ursprungs mehr und mehr in Verfall, bis die öfTentliche 
Stlmnie-g^tgen Mi^te des vorigeii Jahrhunderte sioh wMer s» ihren 
Gnnstefi erhöh und sie dem Dunkel dor Ve^feeaenhett her- 
vorzog. . . 

Per- Tfohlverdiente alte Ruf Ärer hohen therftpentischen Kraft 

drang weiter und weiter bis in die Kreise ^gelehrter mediciiiischer 

GesellfchaJ^ee^'*. fmd err^j^ ^v^&m die AnfwerliswAt^it der 
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Regierung in so hohem Grade, dass der berühmte Venel, Professor 
der Chomie an der medioiaiiBclien Schule zu Montpellier, im Jalire 
1750 von dar Bcgimng den AafUig eiüelt« die MinereA^oeUen 
m La Ps^ete so ana^eixen. Ein gewiaeer Bayen ward« Skm stur 
IbilenllttB«ttf M dieaen interaaaaataD OpefatioiieiibeigqgebeiL 

Tenel konnte bei der ttefen Stofe , auf welcher die Wissen- 
schaft damals stand, die Quantitäten der in diesen Thermen in ge- 
löstem Zustand«^, sich befindenden Substanzen nicht mit Genauigkeit 
angeben. AUes« was er zu beri(?hten Termochtc, war, dass er 
das MiiMralwasfler so La Pteate für aasserordentlicih reich aa al- 
kalinlsolieo BeatandtfiailAn eriuuuitek Seiaa an Ort nad Stella 
selbst gesaanoekeii Beobachtongen seteten ibn jedoch in den 
Stand, diese Quellen mit allen anderen Thermen des Königreiches 
zu ver^rleichen, .sie für die vortrcfTliehsten Schwefeli^uellcn Frank- 
reiclis zu erklären und der JEiegierung zur Behandlung bei Brosts 
krankheiten vorsugsweise so empfelen. 

8piter yerOffentfidite der gelehrte Bonefos, Dekan ood Bio- 
fessor an der medieinischen Schole so Perpignan, eine Denkschrift 
Aber die Mfaieralqnellen an La Prester ' Sie Üadet sich In den An- 
nalen der Akademie der Medicin vom Jahre 1776 zu Paris vb», 
und enthält eine Keihe ebenso interessanter als belehrender Beob^ 
aehtungen. 

Im Jahre 1780 gab die köni^iche QesaUsehaft der Wissen« 
sohafben so Paris eineai ihrer M!t|^eder, mit Naman Carfara,' den 
Auftrag, einen erläntemden Katalog Ton 

über die Mineralquellen im Allgemeinen und über die von Frank- 
reich im Besondem erschienen waren, anzulegen. Diese Gesell- 
schaft drückte zu gleicher Zeit den Wunsch aus, dass neue Ana- 
lysen gegeben und Beobachtungen TeröffentUcfat werden möchten. 
Der durch die erste GeseUsobalt des Königreichs gegebene Impnls 
und die anerkannte NOtslich k eit dieser Arbeit erregten .den Watt- 
eifer der Aenste und Chemiker. Apotheker nahmen an den Ar- 
beiten der Gelehrten Theil, und eine Menge mit grösserer 
Genauigkeit vorgenommener Analysen machte bald die iu den 
MineralqueUen entbaUenen Bestaodtheüe bekannt. 
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Die Zahl der Thermalqnellen , welche hier dampfend aus der 
£rde hervorsprudeln, beläuft sich auf vier, von denen die st&rkste 
und wftnnste, n^fO«M oder 4po^ Qu«//«" benannt, das Bade-£tablu* 
sament gans allain mit dem n<Mli%en Waaaer Tanoigt Dia Obrjgan 
drei Qnellen sind onter den Namenx „l^bfitaäit de la Fmgau^ vnd 
yfiädtr fBr LeprO'Kranh^ bekannt Die ausBerordendidie Ergie» 
bigkeit der Apolloquelle, so wie die vortrefifliehe Eigenschaft der- 
selben, sich zum innern und äussern Gebrauch gleich gut zu 
eignen, sind die einzige Veranlassung zur Nichtbenutsaog der an* 
deren drei Qoellen, die rieh, so reich sie auch an wirksamen 
Bestandthellen sind, kaum entsprangen, mit den Wellen des in tiefem 
Felsbette an den Quellen TorOberrausehenden Teeh vereinigen. 

Der Name: ^^Lepra-Büder^^^ stammt aus der Zeit, in welcher 
den mit Lepra behafteten Kranken der Gebrauch der Heilquellen 
in Gemeinsdiait mit anderen Personen nicht gestaltet war. 

PhysikalisdM und chamiiwlH» EigoiiduillsiL diasar dnelleiL 

hk der von Carrera .vorganommenen Ssmmlnng veröffent- 
lichter Beobachtungen Ober alle Mineralquellen BonssOIons*) findet 

man den Vonrag angegeben, welchen dieser Professor, — sei es 
hinsichtlich ihres mässigen Wärmegrades, sei es in Betreff der 
BestandtheUe, welche sie enthalten, sei es endlich der vortrefinichen 
Wirkungen wegen, welche sie hervorbringen, ^ den Thermen xa 
La Presto snerkaimta. 

Der scharfsinnige Coste rOhmte sie sehr; Dr. Marc6 nnd 
Andere haben über diesesMineralwasser Beobachtungen veröffent- 
licht, welche den Quellen zu La Preste den ungetheüten iiuf ihrer 
ausserordentlichen Vorzflglichkeit einstimmig zuerkennen. 

Anglada endlich, der berOhmte Professor der Chemie an der 

medicinischen Schule zu Montpellier, welcher im Auftrage des Ge- 
neralraths des Departements der östlichen Pyrenäen unter andern 

Ein grosseri ehemals su Spanien gehörender Theil des sfldUchen 

Frankreichs. 
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mah die MimralfiieBen m La Pjresle i» neomr Zdt imtamidit 
hftt, hebt gans besonders die BnMakigkmt dine» Wa98en tm höh- 
lensaurem Natrum berror, tmd erieliii diesen Umstand fflor das 

deutlichste ünterscheidungsmerkinal der Thermen zu La PrMU von 
allen anderen SokwefeUhermen dieses Dq^tatiemeiUs, 

PhystkäUsehe Eigenschaften. Das IGneralwasser zn La Preste 
hat den, allen Schwefelquellen mehr oder weniger eigenen Geruch 
und Geschmack nach abgestandenen Eiern. Es ist reich an weis- 
sem Schleim, der fast das Ansehen eines weissen, im Wasser auf- 
gelösten Papieres hat. Die Temperatur der einsig und aUein be- 
nntsten Orossen oder JpoUo-Qft^ belAuft sich nach Dr. Hortef s 
Angaben an! -|- 85® B. Ihr Wassenreichfbum erstreckt sich auf 
808448 Liter innerhalb 24 Stunden. Die von Anglada bewerk- 
stelligte Analyse dieser Quellen lautet: 

(1 UtK Waaser.) 

Orammes. 



Glärine 0,0103 

Schwefelwasserstoff- saures Natrum . 0,0127 

Kohlensanres Natnnn 0,0397 

Kohlensaures Kali Spuren. 

Schwefelsaures Natrum 0,0206 

Chlornatrinm 0,0014 

Kieselerde 0,0421 

Kohlensaurer Kalk 0,0009 

Schwefelsaurer Kalk 0,0007 

Kohlensaure Magnesia 0,0002 

Verlust 0,0051 

0,133 7 



Tfafliaptiititdhft WirkMaknt Canera sagt: Das Kineral- 
wasser sn La Presto stellt die Secrelionen wieder her, erleichtert 
die Ezpectoration, bewirkt eine leichtere Aosleemng des Urills nnd 
erregt Schweiss. Der biedere, überaus wahrheitsliebende und, was 
die Wirkungsweise dieser Quellen anbelangt, gewiss an Erfahrungen 
sehr reiche Dr. Hortet, zur Zeit meines Besuches daselbst Inspektor 
des Bade-Etablissements sa La Presto, theiUe mir einfach mit, dass 
die oOi&iende, anflAsende, serthMlende nnd nmstiiiimeiide Kraft 
des MilMralwassen m La FMsto beieito Tiel sn bekannt sei, als 
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dft m »ndawp Ifa ti f i nig noA dntr beioadini ▲aUraag tob 
BeweitAültB badOrfo. 

Fflr di« YoTtraffliobiLeH der Themen m La Preste dürfte wohl 

niclit^j lauter zu sprechen im Stande sein , als eine von mir selbst 
an Ort und Stelle gemachte Bemerkung. Alle Kranke nämlich^ 
welche ich hier Torfand, ergossen sich einstimmig in Lobeserhebun- 
gen Uber die an^geseidinete Wirksamkeit dieses Bades. Alle, ohne 
Ausnahme, gaben mir die feste Yersichening, dass sie nadi weni- 
gen Bädern nnd knrsem innem Gebrauche, bereits die wcUthi- 
tigste Wirksamkeit verspürt hätten. 

Ich für meinen Theil kann aus eigener Erfahrung, so wenig 
maassgebend sie auch in mancher Beziehung erscheinen m^, diesem 
ürtheile nur beipflichten. Auf meiner Heise nach La Preste von 
drei forchtbaren Gewittern fiberrasdit, konnte ich mich nur durch 
jShe Flacht über Stock und Stein, an schanerlichen AbgrOndea 
entlang, aus ersichtlicher Todesgefahr retten. Durch das toUkOhne 
Jagen und die augenscheinlichste Gefahr, mit welcher das geringste 
Stolpern meines Pferdes verknüpft sein musste, in nberm&ssigen 
Schweiss gebracht, ereilte mich plOtzUch ein eiskalter Begen , der 
naiQrlioh nnv m bald die nnangenehmslen Folgen f&r meinen G^- 
sondheitssnstand hervorrief. Ich erstarrte nimUoh dergestalt, dass 
ich bei meiner Ankunft ku La Preste Tom Pferde herabgehoben und 
ins Bett gebracht werden musste. 

Ein heftiger Fieberaturm überfiel mich nach kurzem Aufent- 
halte im Bette, und Gott weiss, was ans mir geworden wäre, wenn 
ich mich nicht, durch lebhaftes Zureden des ehrenwerthen Bade- 
nspekton Dr. BLortet dass bewogen, noc3i an damselbSD Abend 
in eni Bad der Apolloquella hltte bringen lass e ii . 

Meine Besoi^iss, bei dem heftigen Blutandrange nach dem 
Kopfe vom Schlage getroffen zu werden, legte sich sehr bald, die 
Steifigkeit in den Gelenken milderte sich, das allgemeine Miss- 
behagen Hess etwas naeb, und ich war so glOoklich, nach meiner 
BAekkebr ins Bett wm einem viele Stunden anhaltenden kritisehen 
Sehweisse , welchem die bekannten BnchelmuigSB denotigsr Fie- 
berkTisen im IMn bald nachfolgten, belsflen ao wsvden. Die 
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gm j^tinglH^wwdfni vwlomn uiok «iKsb, dar Kopl wwd« Mar . 

woU, dem Mb die «ebenfwttrdigeii Grottan in dfQ oOduiteB Um«' 

galiungeii von La Preste mit siefoliober B«(iuemlicbkeU i a Fufi« 
9nch«& könnt«. — 

Q^gBa ehnmuckm, nach Dr. Hortot sogar aneh gegen amOm 
Bkmimati$mm dev waimigfiiffhiton Art iMWihvoi aieli diese HeiL> 
q^MUea aaf das Vortrsfflieliflte. Ja sogar OkMkrmke praisen die 
SegBmgeB dertelbeo mit linier Stniime, imd lehrea , wenn sie kl* 

dend zu La Preste anleamen, geheilt oder doch wenigHtens zufrie- 
den in ihre Heimath zurück, und sehen, wenn sie in diesen Quellen 
bloss ein Prophylacticum suchten, nach alter Eriahraog dttn xiAeh«> 
stoD Winter mit grAester finhe entgegen. 

Ansgezelchnet wii^sam sind ferner die Quellen zu La Preste 
in Krank heiten der Urinwege. Sie lösen nach Aussagen der Aerzte, 
welche sorgfältige Beobachtungen angestellt, sowie nach Mittheilun- 
gen Ton Banken, welche dieses Bad schon öfter besucht haben, den 
dicken, zähen Schleim, welcher in diesem Organe bieweOen sich 
anhftnft. Bereits gebildeten Hamgries entfernen diese Thermen 
zwar nnr allmftlig, aber mit B^arrlichkeit; sie beseitigen die Be- 
dingungen, unter welchen diese patliologischen Produkte entstehen, 
bringen bei Nierenkoliken schnelle Linderung hervor und treiben 
sogar kleinere Steine, die nur mit grosser Mühe die HamrOhre zu 
passiren yenaOgen, nach aussen. 

Einen höchst interessanten Fall dieser letztem Art erlebte 
ich wälu'end meiner Anwesenheit zu La Preste selbst. Der Stein, 
welchen der Kranke, ein bereits ältlicher Herr^ unter namenlosen 
Schmmep TerloT, war Terbfiltnissrnfissig so ^ss, daas man die 
Möglichkeit seines Durchtritts dnrch die H^rmrOhre, wenn die o{* 
f9nkandig9te Thatsache nicht Toigelegen, wohl hfttte bezweifeln 
mOgep. 

Eine steinauflösende Kraft jedoch , wie man sie den QueUen 
m Vieh7 swmsQbrejyben gAiielgt ist« besitaen die Thermen zu 
La Plreste nicht 
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Gefen Arihma^ ehfmd$ehm LunffmäDotafTh und Begbmend» 

SehUmachwineUueht liat sich die Apolloqnelle in zahlreichen Fsnen 
als sehr heilsam bewiesen. Das blosse Athinen der mit Scbwefel- 
wasserstofif-Gas geschwängerten Luft in dem Gange zwischen den 
beiden Reihen (nach oben zu nicht verschloBsener) Badekabinete 
in dem überwölbten Baume im Unteigeschosae des EtabÜMements, 
der den BOmeni snm Scbwimmbaaain diente, thnt den anf aoldie 
Weise erbankten Bmstorganen schon ttberans wohL VerstAndige 
Enrgftste glanbten mir keine treuere Schilderung von dieser ange- 
nehmen Einwirkung geben zu können, als wenn sie sich mit einer 
halb verwelkten Pflanze, die in frisches, sie wieder belebendes 
Wasser getaucht wird, TergUofaen. 

Bei AnschweUunffen vnd Vm^öriungen d&r MuentenalirüBm, 
der Leber nnd Müs soll die Einwiitoig dieser Qaellen dne fiber- 
rasdkends ein. 

Störungen m den Funktionen der Geschlechtssphäre des Weibes 
werden — vorausgesetzt, dass sie auf keinen organischen Verletzun- 
gen oder ursprünglichen Missbildnngen der betreffenden Theile 
berohen, — bei gleichseitigem innem vnd ftnssem Gebraaehe 
mit vielem Glflcke beseitigt Sie geä^en den ISniriU der Meneea 
in geeigneten FftHen, ordnen ihren Vertag nnd beseiUffen die mit 
dieser wichtigen Funktion so häufig verbundenen Erscheinungen 
des weissen Flusses. 

Vortrefflich wirken sie femer gegen hartnäckige chronische 
HaulomeehJUlge^ namentlich g^gen solche, welche auf herpetischem 
oder krStsartigem Boden wnohem. 

BeiZd/kmuR^m — Toransgesetstjdass diese nicht durch Torans- 
gegaagene Apoplexien entstanden — sind sie sehr zu empfelen. 

Die Gonorrhöe verschwindet bei längerm Gebrauche dieser 
Mineralquellen; die Folgeübel der Venerie verlieren sich, oder es 
bricht — was unter solchen Veih&ltnissen nur wünschensweHh 
sein kann — das verlarvte, schledit geheilte yenerisehe TJebel wie- 
der hervor. 

Angenlider-Kranke preisen die BSnwirkang des Wassers dieser 
Qaellen ebenfalls. 
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Das Aussehen cdter Geschwüre und Fisteln bessert sich bei an- 
luJteiidem GebMUiche ersiohtUdi. KaUontäUn^ harte tdmerzhafit 
Narben erweiehsn, Stra^Mt und VerkOrtunffe» der Sehteny der Mem- 
branen and Bänder Temiiiidmrn licfa. Daher denn anoh die heil- 
seme Wirkung der Quellen bei Verrenkungen^ aUen BUemuren and 
anderen gewaltsamen Verletzungen^ bei falscher Ankyhsis u. dgL 

Freundlich, aber arm und dürftig in Vergleich zu den ele- 
ganten BlaUiMemento an anderen Orten, blickt das Bada^Btabliw» 
rnUit sa La Presto ron einem hoben drdedagen Platean in das 
wfldromantisofae Thal hinab, in welchem der Bergstrom Tech — 
hier nur ein schmaler Gussbadi — sein krystalUMUes Waaeer bald 
unter sanftem Murmeln, bald unter lautem Brausen und in jähem 
Sturze der Ebene zuführt. 

Mehr ein bescheidenes Asyl gegen die Elemente, welche hier 
ofl mil anglanblieher Sohnellig^eit hereinbrechen and in fOrcfater- 
lieh wildem Spiele Tod and Verderben entsenden, als ein Ort dea 
Vergnfigens and der Freade, habe ich es, so oft ich Ton grosseren 
oder kleineren Exkursionen in dasselbe zurückkehrte , mit ganzer 
Seele begrOsst 

Personen , welche mit der Badekur Zerstreuung «md Aafbei«- 
terong gern Terbinden, werden hier unendlich Tiel Tennissen and 
sieh naeb dem Aogenblicke der Embeendigang sehnen. Wer da- 
gegen in der Abnahme seiner eigenen schweren Leiden alle seine 
Wtknsdie concentrirt sieht und oplermuthig genng ist, um fttr sol- 
chen Preis einige Wochen in stiller ZurQckgezogenheit verbringen 
zu können; wer nur seiner Gesundheit lebt, und in der frohen und 
sichern Aussicht zu genesen, die äusserst bescheidene und nur 
auf das AUemoth wendigste besehrinkte Aasstattnog der Wohnun- 
gen SU übersehen rermag, der wird sieh in dem alten, mangelhaften 
Gobiude bald wohl ftkhlen und spftter Ton der Heimath ans mit 
einer gewissen Piet&t an dasselbe zurückdenken. 

Auf angenehme Unterhaltung und interessante Bekannischaf- 
ten kann man hier weniger, als in hundert anderen Badeorten rech- 
nen, weil die grosse Mehnahl der nach La Presto sich bsgebendfa 
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KufftM« nefaf «d#r wtBigdr von «ktrarMi, idUMnlMiheii teidfln 
Mdkm ist und dämm m tnolkfa^r CkneliiMiMli eicfa irM{g«r 
el^iMt Wer dagegen diireli g aro rkomtn^d^ frettüdliches Beneh- 
men menschliche Herzen zu gewinnen versteht, der wird auch hier 
nicht ganz allein dastehen und manche Sitmdd in friedUehem Zu* 
suniBttilebM mit Anderen yerforingen. 

Es ist indessen einem jeden, aof längere Zeit nach La Freete 
Siek begebenden Kufgaste nielkt dringend geiwg aainiMktii, sich 
flrfl erlieitsnider LektOre «nd dergleichen reiebMeli an Terseften} 
denn trifft es sich , dass man keinen an ftprechen den Umgang hier 
vorfindet und da« oft Tage lang anhahende Unwetter jedes Aus- 
gehen und Herumspazieren im Freien verbietet, dann könnte nrian 
Mer aUetdings die WkknDgM einer todteoden Laagiweile gMia- 
gsnd Tersipüren* 

Efne Unter den m liMiigsten hier ▼ori^mmenden Klagen be- 
trifft die Beköstigung der Im KtabUssemettt wohnenden KntgSste« 
Sie ist jedoch nichts weniger als begründet. Besonders luxnriöd 
ist die Beköstigung allerdings nicht zu nennen ; bei tAglich frischem 
Braten und den beim DAjeaner oder Diner hätlig vorkommenden 
schönen Forellen u. dgL ist es indessen schon aussnhakenf und nn- 
gereehi gemig, den BemObitiigea des ehrenwenhan Dr. Hortet mit 
so «dbegtondeten Klagen aa begegnen. 

Grab es etwas, was mir, als Bewohner des nOrdlidheti Deutsch- 
lands, nicht recht zusagen wollte, so war es das Bett, dem die wei- 
chen Daonen des Nordens sehr abgingen. Wer also auf weichem 
Leger an ruhen gewöhnt ist und ohne dieses des Hocfageänseee 
«ioes ergehenden Sehlalse entbehren sollte, dem möefate iah m- 
ttüi, Mot in dieser BealehiBag vor dem Antritt der Beise fideh 
La Preste mögliehst gut tntt BetlMi an trersehen. 

Eines herzlichen Empfanges , der wÄrmstcn , aufrichtigsten 
Theilnahme und der sorgfältigsten ärztlichen Pflege darf Jeder, 
der in diesem segensreichen A^le einkehrt, — so lange der biedere 
Dr. Hortet lebt — im VoraiM vendeheri sein. 

Wie beedmerikh daher «nah die Beise naeh La Preste den 
an Brisen in Gebirgsgegenden lUehtgewdbAtett «ncheixiett) wie 
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dteter und Ui^Miraioh mk dk SohilteongMi ft><rdwi AafcfiArft 
dhMllNM teatoo mOgin, fo ntfaff ioh doch 'd a m JeJen» d«iii 

Ant den OilnMdb dlMor yortrefifHitlMii Qu^nen empfielt« getrott 
nach La Picstc zu reisen und ^^it•ll durch den Strom nach anderen, 
zufällig in hohen Ruf gerathonen Bädern von diesem Ziele nicht 
abwendig machen zu lassen. Mögen durch äussern Glanz und An* 
nahmlichhritett alleir Art andm BadMrt* ianiMrhiii an Ff eqmnt 
giwiMiii ittkdLaPrdil« iaiin«r «iefar In däs DottM idia6der TflT^ 
gwMoheil rartckdriagen; walir ist m und ^abr IMbt «8 dooh^ 
daf 8 dia WH^saitdiait Mincrf Qa«iton eim gam ymOglldM ist und 
die Aufmerksamkeit der Herren Aerzte in ganz besonder« hohem 
Grade verdient — 

Ungleich interessanter als der obere, sfQr Aufnahma der Vtam- • 
dan bastiiainta Tiieii das Bada-£taiiU8aaBiaate, ist dar «ntere, im 
firdgaschossa bsAtdlieha, waliAwr Au tifjwtliüht iTüifi ^WkiMiimntmt 
hü atgam Sinne das Wortse aasttaskc Wtfisaod janer altmodig 
Qftd verwittert aitssiehi , AberaU das Geprftge grosser Einfachheit 
an sich trägt und den hohen Ansprüchen unserer Zeit gegenüber 
vial au wünichen übrig läast, erscheint dieser aiterthümlich , von 
ainer ansditlDand bajipisUosan Faskigkeitf aui das Zwaakimasigsta 
eingerichtet und noch mit einer gawissan Biegana versahen. Er 
wlrd^Ton einer grossen QberwölbtenPiscine,*) deren staritelfanem, 
von dan BAmem erbant und isater als die Granüfelsen des Pyre- 
nftaagHlMrgns , bereits fast zwei Jahrtausende liindurch allem Uil- 
watter Trotz geboten haben, gebildet. Leider hat man in der Ab- 
stellt^ den Wünschen des Publikams zu genügen, an die«em eisen- 
festen, ehrwürdigen Uebenreste alterthümlioher BanNnst uaantg- 
Isdl gcfesodel*, das Schwi ia a i iBSSin versdiflltai nnd ans datn nr- 
sprongUab isosterloaan Geirölba einen Badasaal mit awai Bailiai 
Badskabinete und einet Barette gemacht. 

Der Fußsboden des Saales ist mit Marraorplatten (ans Mar- 
nuMrbrüchen in der Umgebung von La Froste) getäfelt. Die Bade- 
waaliafl sind tob schOnam Masmor, dessen reines Wsisa dem i 



*) flehwimaibsssla. 
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Btd» am lookeBd«! Bmm gntmn SanbwkMt ▼«rMlit. Bai meh- 
rwen diwarViniw iind VogkehnmgmytroflEm, ymnfige wildiir 
d«r Badende sieh mit oder ohne Baihüfa einaa Badawirtan wlli- 
rend des Bades nadi BeKeben dondien kann. 

Das Wasser zur Füllung der Wannen wird durch kurze me- 
tallene Röhren unmittelbar aus einem die Quelle aufnehmenden, 
sorgfältig verschlossenen Reservoir nach den acht yorhandenen 
Badekabinetan geleitet. Um jedoch dem direkt aas der AyoUoqosUa 
in die Badewannen geleiteten sa warmen Wasser jeden beliebigen 
Wirmegrad geben sa kOnnen , hat man ein swdtea Beservoir siir 
Abkühlung des überflüssigen, aus der Apolloquelle heryorströmen- 
den Mineralwassers errichtet. Metallene, mit Hähnen versehene 
Röhren führen das abgekühlte Wasser in die Badewannen , wo es 
sich mit dem bisch aas der Quelle henrorstrOmenden Wasser T«r* 
nisdit wid ihm, oh&e seinen Betehthnm an wirksamen FrineipiMi 
wesentlich sa sdiwiehen, jeden beliebigan Temparatnrgmd giebt 

Im Iffintergrunde des Saales endlidi befindet sidi die BweUt^ 
mit starken Stalagnitsäulen aus den Grotten bei La Preste ver- 
ziert. Ein kleines marmornes Becken nimmt den ebenfalls un- 
mittelbar aus der Apolloqu^Ue hervordringenden Wasserstrahl, 
der den Trinkbecher des Kurgastes fOllt, anf. — 

KUm. Die hohe Lage dieses Badeortes , in einem wahren 

Meere von gewaltigen Bergrücken und himmelanstrebenden Berg- 
spitzen, setzt der zum Baden geeigneten Zeit ziemlich enge Grenzen. 
Ende Mai ptiegt gewöhnlich die BadeacMon zu beginnen; gegen 
Mitte September endet sie. 

Das JOima snLaPreste ist wChresid dieser Zeit darohschmtflidi 
ein demlich milde«. Grosse Hitse, jAhe Temperalnrwe<&sd, kOUa 
Morgen- und Abendlnft, der reinste, im sdiAnsten Asnrblan pran- 
gende Himmel und fürchterliches Unwetter mit Tage lang anhalten- 
dem dichtem Nebel, Regen und bis auf die Erde sich senkenden 
Gewitterwolken wechseln hier mit unerhörter Schnelligkeit ab. 

GhrOssere Ausflöge sind desshalb Oberaus geCBhrlich. Ja selbst 
bei üntemehmoiig kleinerer Spaaierginge ist es dem mifc der Oert- 
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Udikeit iiii4 den hietiigeii Witteraogiveriiiltaineii imdg Tertraiitaii 
Kmgaflt nicht dringwid gwng «mmtlien, sich sqtot mit EIngo* 
borenen Ober den angenblicUidien Znstand der Witterung und 

deren Beständigkeit zu borathcn. Bei dem Mangel an ordentlichen 
Wegen ist man dem Verirren nur gar xu leicht auegesetzt. 



3. Die Heilquellen zu Molitg*) 

Sie dringen in einem fruchtbaren, vom Bergflnsse Castellane 
durchströmten Thale, in geringer Entfernung von dem Stildtchen 
Prades, aus dem belebenden Schoosse der Erde hervor. In einer 
Tom öffentlichen Verkehr wenig berObrten Gegend gelegen, bUeben 
de bis gegen Mitte des Torigen Jahihnnderts TölUg «nbekinnt und 
entqooUen der Brde nur, um uibemrtst är vo rti effl i ehes Ifinen]^ 
irnsser dem steinigen Flnssbette des Castellane snsnfidireii. 

Einem gewissen Carrera gebührt das Verdienst, auf den 
ausserordentlich grossen therapeutischen Werth dieser Thermen 
snerst hingewiesen zu haben. 1754 erschien zu Paris eine von ihm 
geschriebene Abhandlnng Ober die Mineralquellen B oossüktns**), 
in wMm er S. 41 sagt: 

„Seitdem ich den Werth nnd das Vortheilhafte dieser Qoeflen 
bekannt gemacht habe nnd dieses Bad mit glücklichem Erfolge be- 
sucht worden ist , nimmt man sich vor, für die Errichtung eines 
Bassins und eines anst&ndigen Logements Sorge zu tragen.** 

Seinen Berichten saiolge «xistirte im Jahre 1754 mir ein 
kleines, vieredages, cum gemeinschaftlichen Grebranch bestimmtes 
Bassin, welches bis dahin den Bewohnern des Thaies Toti Molitg, 
Campone nnd Messet cor ausschliesslichen Benntsung vorbehalten 



*) MolWg, ur»prün;?Uch unter dem Namen Melk» bekannt« wird von 

den Franzosen Molitsch ausgesprochen. 

**) Rous>?illun war zur Zeit, als Frankreich noch in Provinzen einge- 
tbeilt war. eine Provinz dieses Reiches und grenzte im Osten ans mitlel- 
liodisehe Meer, im Sfidea an Spanien. 

8 
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wttr. Dioias Btaakn bMtebl oodli an dir nMdwMÜifibeD Stü« d«r 
spAter «rricliteton Badeaaaialt. QegenwArtig dira* «• den Armtn 
aan Bads. 

Carrera's Erwartungen wurden nicht eher erfüllt, als bis die 
Herrschaft Molitg mit den Heilquellen in den Besitz eines gewissen 
MarquiB Llnpia übergingen*. Unter ihm erstand das kleine, aber 
erateBadA-BtolftliiMiiMDtLlspiamit 6 Badewannen, welche in ebenso 
viele Badekabinete TertlMÜt waren. Seine Fflraorge ging sogar 
so weit, dass er bei der sehr bald sich steigernden Frequenz die 
Banlichkeit erweitern und die Anzahl der Wannen bis auf 10 er- 
höhen lioss. 

Der nunmehr schon bis Perpignan dringende Kuf von der 
ther^pentischen Wirksamkeit der MiaeralqMllen an Moiitg Tcnu^ 
laasie einen gewiaaen Galt, mit dem Beiname» Mamei, ans P«r- 
pignan, anf einem kleinen, aa das Bade-EtabHaaCfnent Lla|Ha tm» 

stossenden Gmndstftcke, auf welchem sich mehrere kleine Schwefel** 
thermen befanden, ein zweites nm li ihm benanntes Bade-Etublisse- 
ment zu errichten. Unvorhergesehene Zufälle hinderten ihn aber 
an der Vollendnog dieses Untemehmena, «ndLltipia, der das frObave 
oder apHeve £intt«ten einer naobtliailigan Koaknrrena fQrobtato, 
kaufte dieses Mamet*sche GnmdstCIck, um in dem atteinigen Beiitaa 
SchweMihemien au Molitg zu bleiben. 
Llupia verkaufte spfiti r die Herrschaft Molitg sammt allen 
Baulichkeiten und Thermen an einen gewissen Massia, welcher, 
von dem hohen Werthe der Thermen überzeugt, die bedeutsamsten 
i^eUan bis tief in die iSrda verfolgte nnd ao lange Felsen apvengen 
ÜM, Ua die Qmdlan ergiebiger und betibna Hervortreten an dur 
Svdobeiiftdia vor dar {Boiauadrang andem Waaaetfl geateb^K 
warsi. 

Nach diesem für Molitg so bedeutungsvollen Werke fiasste er 
Mamet's Plan mit Lebhaftigkeit wieder anf, und Tollendele, waa 
Mamet begoniien. JBin mit KMila*i Kamen bezeichnetes, drei 
Stockwerke hohes Bide-BteUiiMMnl «rhob «leb mmiBelirt 4«i> 
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AnfosAtmiigmi d«r Zeit entopreclM&d, neben den (rOhern, Linpia's 
ifamen fahrenden Bade-ElablissemenL 

Zwölf Badekabinete mit Marmorwannen, zwei DoucliMi, ein 
Empiiangsaal, emeXrinkqaene, vortrefflicli konatmirte, nnmittelbar 
an denQaeUmCUidangen angebrachte Wasserbehälter, und awei, das 
Haus in Form eines rechtwinkeligen B^renzes nach seiner Längen- 

und Breitcnaxe durchschneidende Gänge füllen das Untergeschoss 
und Fai'terre aus. 

Im ersten und sweiten Stock sind geräumige, gut möblirte 
Zimmer zur Aufnahme yon 28 Badegästen eingerichtet Im dritten 
Stock Minden sich kleinere mit KOchen yersehene Zimmer. 

Bei dem rasch sich steuernden Andraqge von Kurgästen trat 
auch das Bedflrfniss nach bequemen Wohnungen stärker hervor. 
Van richtete audli in dam herrschaftlichen Wohqgebäuda au Moiitg 
Zimmar zur Aufnahme von 24 Badcigästen passend ein und trug 
dafür Sorge, daos von Anfsng Kai bis Ende Oktober ein in diesem 
Gebäude wohnender Speisewirth hier , so wie im Etablissement 
Massia, eine gute und hUlige Table-d'höte unterhielt. 

Zu beklagen ist nur, daas für Zerstreuung und Unterhalitong 
der Enrgista bisher aidit mclir getbaa worden ist. Sehr richtig 
sagt in dieser Besiehung ein gewisser Barrtoe in einer 1895 ge- 

lieCerten Notiz: 

y,Die Quellen eu Molitg empfelen sich — da die Kommune 
▼OD Molitg, als Residenz der Kurgäste, fast aller GeselMgkeit «nt* 
befart und die Spazieigftnga in der nächsten ümg^ung das Ortas 
die cissige firiiolnng darbieten, deren man sich hier zu arfreueu 
hat — mehr durch die vortreffliche Heilkraft, womit sie die Natur 
begabt hat, als durch die ihren Besuchern dargebotenen Annehm- 
lichkeiten. Wir nehmen daher keinen Augenblick Anstand, zu be- 
haupten, dass es wirkliche Krankheiten , wahre Gebredien sind, 
welche Fremde nadi Hcditg fohren, und dass die von den <^elleu 
bareltB bewirkten and noch täglich enielten Heil*o0sn ümen den 
gulan Buf und die Bai tt huiJi ail, deren sie sieh unft vottem Beefat 
erireoen, erworben haben. 

8* 
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Unter den SehriftsteUern, welcbe uns Itter die Heflqvdlen cn 

Molitg Anskunft geben, nimmt, wie bereits erwfihnt worden , der 
Anciennität nach, Carrera tieii ersten Platz ein. Wie weit auch 
seine Mittheilungen Qber die Eigenschaften derselben bei den mäch- 
tigen Fortschritten in dem Gebiete der Wissenschaft seit dem Er- 
scheinen seiner Abhandlung Über die Heilquellen Ronssillons im 
Jahre 1756 hinter den Anforderungen unserer Zeit surttckgeblieben 
sind, so dürfte es doch wohl nicht ohne Interesse sein, der ron Ihm 
über die physikalischen und chemischen Eigenschaften dieser Quellen 
gemachten Bemerkungen flüchtig zu gedenken. 

Nachdem er die verschiedenen Temperaturgrade der Quellen 
naher bestimmt und den höchsten mit 33® B., den der anderen 
dagegen auf 30** B. angegeben , bemerkt er, dass die Bewohner 
der Umgegend sieh der ersteren bedienen, wenn sie tou der Krfttee 
^ u. dgl. befallen sind. Seinem Ermessen nach sind diese Quellen von 
hoher Wirksamkeit und namentlich hei Hautkrankheiten zu em- 
pfelen. Erwähnenswerth dürfte ferner noch die Bemerkung sein, 
welche er im November 1755 machte, dass das Wasser ans diesen 
Quellen, welches er in wohl verstopften Flaschen bei' sich aufbe- 
wahrt hatte, nach Verlauf von einem Jahre noch den ihm nrsprOng- 
Hch eigenen Greschmack und Geruch bebrflteter Eier besessen habe. 

Anglada, Oberaufseher der Heilquellen zu Molitg, Arzt, Pro- 
fessor an der Universität zu Perpi^man, Vater des berühmten Pro- 
fessors Anglada zu Montpellier, bestätigte die Bemerkung Carrera's 
Qber die Ausdauer der schwefeligen Eigenschaften dieser Quellen 
und theüte in dner, 1783 vor der kOnigliehen mediciiiiselien Ge- 
seUsdiaft gelesenen Notis Ober die Quellen zu Molitg unter An» 
denn mit, dass daraus entnommenes Wasser seihst nach einer Auf- 
bewahrung von zwei Jahren sich noch entschieden schwefelhaltig 
xeigte. 

1820 veröffentlichte ein gewisser Julia-Fontendle eine von 
spftteren Schriftstellem der OberflieUiehkeit beschuldigte Analjse. 

1832 brachte Longehamps in seinem «Annuaire des^anz wSt- 
uMles de France" die oberflgchliche Bemerkung, dass man awOlf 

Quellen zu Molitg kenne, von denen die am wenigsten warme 
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20^ R. und die wärmste 30*^ H. habe; dass es zwei Etablissements, 
das eine f,Etail»8$mnent du Marquis^'' das andere ^^EuMiuemmi 
d€ Matnet* geiuumt, daselbst gftbe, welche suammen 19 mar- 
morne Badewannen und eine Donche beaitaen; dasa die von Molifg 
wenig entfernten Quellen im Jahre 1330 von 260 Personen besacht 
worden seien. 

Der im Jahre 1838 von der Kommission der Mineralquellen 
in Frankreich an die königliche Akademie der Medicin erstattete 
Bericht sagt S. 42: 

«MoHtg, 856 Kranke. Tempervtar von 84— 39<*G. (27V 
— 31 V B.), je naehdem die Quelle; denn es giebt deren drei yon 
Terscfaiedener Wirme. Der Berichterstatter verlangt Wasser ans 
den Heilquellen, um es zu prüfen, weil es, ausser der (1809) von 
Anglada, keine bekannte Analyse gäbe.*) Es ist schwefelwasser- 
stoff-haUig und kann, sowie es aus dem Felsen herausströmt, ohne 
▼on seinen Bestandthailen verloren sn haben, getnmken werden. 
Die Hantkrankheiten haben den Vorrang sn Moli^g. Die nftehsten 
Wohnungen sind eine halbe (französische) Meile toh den Quellen 
entfernt.**) Die Verwaltung hat wfihrend der Saison (im Jahre 
1835) 3520 Bäder gegeben.*" 

Fontan und Fran^ois, welche die neuesten und geaanesten 
Analysen Ober die Heüquetten in den Fyrenfien geliefert haben, be- 
gaben sich im Auftrage des Ministers des Handels und des Land- 
baues zu diesem Zwecke nach Molitg. Das Ilesultat ihrer For- 
schungen werde ich weiter unten mittheilen. Es sei hier nur kurz 
bemerkt, dass diese Herren bei der Untersuchung des Mineral- 
wassers sich der Dupasquier^Mhen Methode (mit Jod und Stärke- 
mehl) bedient haben. 



*) Kill frniiz unglaublicher Ii rlliuni. Ks ist uninöglii Ii anznnplimen, 
dass die 1832 vcm Anglada, Professur an der medioinis* heii Schule zu 
Moutpcllier, er.scliteüene berühmte Abhandlung der Mineralquellen in den 
Sstlicben Pyrenften. einer auf Staatskoeten operireoden SpeeialkomnäteioD 
unbekannt gewesen sein kftnne. 

Aneh ein graosartiger Irrtbum. Das 8. 84 Aber das Etablisie- 
ment Matiia Angefahrte wbd m hinreichend dnrthnn. 
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Die umfassendste Auskunft Qber die Miaanlqnellen ztt Mnli^^ 
iMl Boom, FrofesMr der Chemi* sn PorpigoM, gUkiarfc. 

Dr* Paiü liaaiot m PeringiMii Im* in noMMr Z«it atiek fibcr 
db WixiMunkeit dies« QaeUen hnithbtL*) 

HlnRidrtKeh der Beoeidmung der Quellen ist, 6n m» Mlboft 
keine besonderen Namen (wie die,« sonst in Bädern der Fall zu 
sein pflegt) besitzen, weoig mitzutbeikn. Man pflegt sie entweder 
Btdi dem Etablissement, weldiea sie mit Waaeer yersorgen : Queli- 
len des Bades Llnpia oder Quellen desBades (lianset oder) Massiv» 
tEoä QaeDeii aosserludb des Hdtels Massia, oder, aadi Anglada's 
Beseiehntmg, Qaelle Nr. I, 2, 3, 4 (im Hdtel Llupia), nnd 
Quellen des Etablissements Maäsia, deren es damals 11 der Zahl 
nach**) gab, zu beneonen. 

Quelleu des Etablissements Llupia. 
QaeUe Sy. 1. (naeh Angladafa Ressirfinwng). 

Sie ist «lie hauptsäcblichste Quelle zu Molitg. die einzige, 
welche in alten Zeiten zum gemeinschaftlichen Bade benutzt wurde; 
sie ist diejenige Quelle, mit der sich CaiTcra beschäftigt hat; 
di^enige Quelle, welcher Anglada seine Naefaforsehnngen 
pmm benottders angewendet; di^jenigs Qnella endKek, deren heO- 
biitige Beaehaflsafaeifc des Ruf der SefaweCelllinMn an Molitg b»> 
gründet hat. 

Sie entspringt am Grunde eines rechtwinkeligen Brunnens, 
dessen Breite 0"',52 und 0™,33, desaea Tiefe l'",16 beträgt Vom 
QipM dieses Bnmiena aas ergissal sie sieh in ein rechiwiakeUgea 
Bassta, welohes ausa Besecroor dient Die Angirt>e des Tea^»en^ 
tnrgrades dieser Quelle (87^75 C.)« welche Be«is, FrefaMor 
der Chemie su Perpignan, liefert, stfitzt sich auf sorgfältige 
Prüfungen, weiche 1818 an der Stelle, an welcher die Quelle vom 



*j Siehe weiter unten. 

**) Aiis'?fr diesen elf Quellen, die jetzt in Folgre von Nachgrabungen 
bis aut zwei Quellen zusammengesi hmolzen sind, giebt es noch drei kleine 
Sdnrafftlqaellea aal einer uater dem Namen „Conpea** hfliaanten Be- 
sitsang. * 
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Brannen aus in das Bassin strAint, Torgeoommen worden. Boi 
6iner neuen Prüfung im Jahre 1841, an derselben Stelle, süeg dtf» 
Qiiedcsnb«rlii»««f88^C.(80<>,4R.). Brbeceidwet 4m lelitera An- 
gabe für die richtigere nnd eimnnit Mnnobdich des Winnererinitee 
Tom Brannen bis an die Stelle, wo das Waaser aidi in die Beie 
wanne ergiesst, mit Anglada , der denselben anf 0^,56 C. angiebt, 
fiberein. Zur Zeit, als das Wasser bei leerem Bassin unmittelbar 
▼om Brunnen auH nach der Badewanne geleitet wurde, seh Bouie 
den Wflnneverlusi nur bis auf 0^,25 C. sich erheben« 

Die Qo^ Kr. 1 Uefsr^ nadi Aagkda, iD einer lii^ 
Litres. Boois neüit jedonh, daes dieaeriirtpffai^^Bdi anf 6 Sekni* 
den nur berechnete Wasserreichthmn der Quelle nicht ganz richtig 
sei, und stützt »ich bei dieser Behauptung auf die grossen Schwie- 
rigkeiten, mit denen Professor Anglada bei seinen angestellten 
Prüfungen zu kämpfen hatte, Schwierigkeiten ^ bei welchen seiuM* 
Meloangf naoh leieht ein — wenn aneh Defik so Ummt ^ Iir- 
thain verkoinaiea konole, der bei einer ao knraeii Zeit mk BOekp 
iidit auf seine iMfige Wiederiwhiqg asf die DeNier Ton 34 Stan- 
den wobt Mbott etwas Erwfthnenawerthes auszumadien im Stande 
sei. In Folge einer von ihm nach Anglada's Messung mittelst 
einer eigentbOoilichen Vorkehrung unternommooea Früiuog belrAgt 
der W a aier ergo as ia einer Miimte nur 61 LitMS. 

Von den jphysikaliiohen Eigenschaften« ufdch4 diese QtuHUgonz 
betenden eharakterüiren^ rind ncunentlieh hervoranheben: 

1) Die fettige ßesehaffenheit. Anglada sagt in dieser Bezie- 
hung von der in Rede stehenden Quelle (lid. I. S. 259): „Diese 
Quelle macht auf den Körper der Badenden eine fettige, seifenartige 
Eiawirknag, welebe sehr mfstaßkm ist. Die Haut wird weich und 
gleitet aaler der Hand Innweg, als wena iie mit einer Micbten 
Substana bettriiten wAre. Es ist die« die Art der Eapfindiing, 
wdeiye vor altem andern daeit beigetragen hat, diesen Bftdem die 
Beieichuung von Ergötzungsbädern zu verschaÜ'en,*) und man 



1*) Cerrera neaat sie beieHt B«iaB>4es-d<iiecs. 
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mtiss zugestehen, dass diese ßeschaffenheit des Mineralwassers sich 
nicht darauf beschränkt, für die Annehmlichkeit von einem gewisseo 
Warthe sn sein, weil sie eine grOfMie Wirksamkeit, die Ober- 
ftUdie des Kttrpen so reinigen und sie porOser so machen, anzn- 
denten .sdieint" 

Diese fettige Beschaffenheit der meisten Schwefelquellen in 
den Pyrenäen erklärt man sich gewöhnlich gern durch die Bei- 
mischung jener azotiscben Materie, der man den Namen Glärine 
gegeben. Bonis dagegen ist anderer Meunuig, und fohlt sich ge- 
neigter dasa, dm VerhaUai$8 dir SehMH/tlalkalim^ wMst iU in 
dem Äugenhlieh ihrsr Anwendung beattaen, diese Eigenschaft 
b^sol^en. 

Die Richtigkeit seiner Ansiciit sucht er auf folgende Weise 
darzuthun : 

„Ohne den Einflnss der Gl&rine auf diese Eigenschaft gana 
leugnen an wollen, soheint sie uns im VerhäHniss an dem freien 
oder gebundenen, seine basisehe Beaotion aber in diesem Mineral- 
wasser Qn Form der Anfldsung) bewahrenden Alkali von geringem 
Gewicht; es ist überhaupt rathsam, die durch die Luft nicht verftnderte 
Schwefelbase dabei mit in die Schranken treten zu lassen. Diese Mei- 
nung scheint sich uns dadurch ausführlich darstellen zu müssen, dass 
ebensoglArinhaltige Quellen in dem Augenblicke, wo sie sich eigies- 
seii,mitebenso alkalinisoher und schwefelhaltiger Beaotiony ala die an 
Motitg, wenn sie inBädem benntzt werden, einewen%er entwickelte 
Wahmehmnng Ton fettiger Beschaffenheit haben, als diese. Man 
mu8ä daher zugestehen, dass bis dahin, wo neue Beobachtungen 
die Erklärung dieser Erscheinung besser dargethan haben, die 
Ueberlegenheit fettiger Beschaffenheit des Mineralwassers Llupia 
Aber andere ebenso glirinhaltige und ebenso alkalinische Schwe- 
folthennen bei ihrem Heransqnellen ans dem Felsen dATon herrOhrt» 
dass die Temperatur des Mineralwassers Llupia es unmittelbar mit 
allen seinen schwefelhaltigen vererzenden Eigenschaften anzuwen- 
den erlaubt, während die anderen Mineralquellen erst nach einer 
Abkühlung, welche unter Bedingungen, die ihren Sclnvcfclgehalt 
medificiren und auf gleiche Weise ihre alkalinisohen fiOckwir- 
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koDgen vennindern, bewerkateUigt worden, ihre Anwendnog ge- . 
statten.** 

^ßSB ist eine ThalMche, dass das basuch-BchwefeUudtige Hi* 
neralwMser in demselben Grade, in welchem es während der Ab- 
kOhlong an Sdiwefelgehalt atmimini, an Wirknng Terliert; wenn 

es seine ganze sctiwcfelige Eigenschaft verloren hat, bleibt es noch 
alkalinisch, aber in einem unendlich geringem Grade, als ur- 
sprünglich. Man muss daher das Yerbältnisä der alkalinisohen 
Scbwefelverbindiing^ welobes die Schwefelquellen in dem Angen- 
bU<^ ihrer Anwendung besiteen, seine Ansprache aof die fettige 
Beschaflbnheit derselben geltend machen lassen. Das durch die 
Lnft in nntersehwefeligsanres, sdiwefeligsaares oder sdiwefelsanres 
Salz zersetzte Alkali kann zu der Yerwandelungsfähigkeit in Seife 
auf der Haut nichts mehr beitragen.** 

2)IA^J)aiierkqftigkmtder§(^no^ Weiter 
oben ist sciion mitgetheilt worden, wie Canrara und Aqglada der 
Aeltere sich bereits Ober die BestAndigkeit der schwefelhaltigen 

Eigenschaft des Mineralwassers zu Molitg in verschlossenen Ge- 
fässen lobend ausgesprochen haben. Neuere Schriftsteller, wie An- 
glada der Jüngere und Bonis, heben diese Eigenschaft ebenfalls mit 
Nachdruck henror, stAtcen sich dabei aber auch gleichzeitig auf 
die Dauerhaftigkeit dieser werthToUen Eiganaofaaft bei offenem Zu- 
tritt der Luft. Anglada sagt, dass ee eines Zeitraumes Ton 24 
Stunde bedürfe , bevor das Mineralwasser der Quelle Nr. 1 bei 
freier Einwirkung der Luft seine Scliwcfel -Reactionen verliere. 
Bouis wünscht diesen Zeitraum dagegen bis auf 30 Stunden ansge- 
dehnt 

Die Daufithaftigkeit der Scliwefelung der Llupia-Qnelle er* 
klSrt sich Bovis auf folgende Weise: 

„Die schwefeUialtigen Mineralquellen,* sagt er, „verlieren 

alle an der Luft diese Eigenschaft. Die Entschwefelung geht bei 
den Quellen an, verschiedenen Orten mehr oder weniger schnell 
vor sich; selbst bei einer und derselben Quelle kann sie hinsichtlich 
der Danar, je nach ▼«rtdpiedenen ejgenthflmKchen Umstanden, wie. 
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't. B. Ausdehnung der Oberfläche «nd Fonn der Gofftsse, Grösse 
ihrer Oeflnung, leichtem Luftzutritt, sehr Yariiren. Die Temperatur 
filit auf die AJomhm» dieser £rscheiiiiiiig ror allem Andem Ein- 
fltias smr; im AUgemeinen wW das heisseste Mkerahrassir am 
sebnellstea entmisefct, oder es wird anoh Toa xfnA in ^eicheaa 
Grade sdnrelelhahigen Hhieralwftssem , welche unter ganz glei- 
chen Verhaltnissen auf eine niedere und gleiehmäsisige Temperatur 
zurückgebracht worden sind, das der Temperatur nach am höchsten 
. stehende auch da^enige sein, w d oh es an seiner Sehwefelwirksamkeit 
tm schnellsten yerloren haL £e ist begreifiidiy dass in einem sehr 
heisaen Mineralwasser der ITeherschnss an Wirme eine Ursadie saitf 
kiditem Entmischnng durch die Lnft bildel; welcher Ursache 
aber soll man bei gleichmüssig warmen , dieselben ursprünglichen 
Vererzungsstofl'e enthaltenden Quellen diese mehr oder weniger 
schnelle Veränderung des Schwefelelements beimessen? Es ist 
noch rieodidi achwierig, diese Frage auf eine genügende Weide zn 
heantworten; gleichwohl wotten- wir hier eine ErUftnmg geben« 
welche wir rerOffentlichen au können glauben. Die scfawefelhal^ 
f igen Ifinenalwisser enthalten bei ihrem Bntstehen alle flaaerstofl 
und Stickstoff im Zustande der Auflösung in verschiedenen Ver- 
hältnissen; diejenigen, welche den meisten Sauerstoff enthalten, 
tragen auch den Keim ihrer baldigen Entschwefelong sehon in siob^ 
andere, mit weniger Saaerstoff, enthalten eine grosse Ifangs 
S^ksCoff, welche sie sAttigt, nnd die, wie man sagen kanny 
den ESntschwefeinngsakt defr Sauerstoffs der atmoephSrisdien 
Luft erschwert Wir werden gleich sehen, dass das Mine- 
ralwasser Llupia in der That mit StickstotYgas ül»ers{"ittigt ist. 
Aus diesem Grunde, der auf der Anerkennung beruht, dass die 
sdiwefelbaltigen Mineralwftaser bei ihrem Henrorqinellen mehr 
oder weniger Sauerstoff oder Stickstoff, welche die Osydalioii üvesE 
Sdiwefels beschleanigen oder TerzOgem, in adjgelOelem Zustande 
enthalten können, mQsseh vrir das Verhftltniae der Sohwefelbase, 
welches, indem es zu der Oxydation beitragt, in ditj Zahl der che- 
mischen Kräfte sich einreihen wird, beachten. Bin hydrothion' 
saures Scbweielsala wird sich im Ganaea wmiger sebueUresjFdiren, 
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ät» ein neutrale» Scbweioksals , dessen ganser 8ckw«Ctl für di» 
Baae, mit weloheir er sasammentrifitf aar Sfiiire an werdia pift» 
diaponiit ist«* 

«Die BakArrficfakMl dar Schwafoirartkiiidaaf 4ieMr Qpfllle iifc 

68 endlich, welcher sie die glücklieiMtt "Erk^ in der Beha&dliing 
der Hautkrankheiten^ — fftr welche es unentbehrlich ist, d&ss dan 
schwefelhaltige Element während der gan2en Dauer der Anwen- 
dttBg des Mineralwasaera eotwiekelt bleibt — kanptaäcUicb mit 
▼efdanktk*^ 

8) Die gcuf&rmige Uehm ä tttg unjf. Weott bmii in elnena Gkaa 

oder in einer Flasche das Mineralwasser LlnpiaNr. 1 anfffingt, so ent- 
wickelt sich nach Botiis Angaben vominnern der Flüssigkeit aus ein« 
Menge kleiner Gasbläschen, welche während einiger Minuten seine 
Dtirehaiohtigkeit trttbeft md gletohaeitig die incnreii WAnde der 
ekdltasebedaekem Schfttlelt mas ein aiit dieaeai Waaier bia aU dret 
yiertheileiiaiigafblfte9,a«9i|iin>pl^ 

keit durch die Entwiekehing der Biftaehen andtirchaicbtig, vmA wnma, 
bemerkt bei der Wiedereröffnung der Flasche, dass ein leichtes 
Uebermaass von Druck im Innern vorhanden ist. Bei der Er- 
hitaung dieses Wassers in einem Glasgefässe bis zom Sieden, aeigl 
sich aefaon lange vor der Entwickelnng der GaablAachea eine 
imleiiHrocheiie Blftadienentwickefamg. Dieaaa Gaa ial Stickatoff. 
So lanket Bouia Anaaage. 

Anglada erklärt sich die Erackeimmg der Bftacfaenbildnng i» 
einem ganz andern Sinne, indem er sagt: 

»Sobald der Badeade mitten in dieses so milde, so salbungs- 
▼oile, BQ aagenahtte Ifinerahraaaer getaachi wird , siebt er die 
Oberfläche seines Kfopera mit «wer zabUoseo Menge kkdner gaa- 
ftfirmigcr Bläschen sich fibeiteiehan. Ea war leiefai, dieses GkW} 
dessen Bläsölen an der Oberfläche der Haut anklebCan, mit 
welclieiu Grade der Schnelligkeit sie sich auch erzeugten, zu prüfen. 
Wenn ich diese Erscheinung bei anderen Mineralquellen nicht be- 
ebaehtet habe, so liegt dies daran, dasa an Molitg das schnelle Her- 
murtrOBMn dea Wasaara ha dia Badswaaneiiy in Form satateeüfev 
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Büschel, die y.i'nlfthmiig einer grossen Menge LuSi in das Wasser 
iMganstigt.» 

Diese obevflAchliche ErklftniBg einer so bedeotmigsToUeii Elr- 
scheiniing b«riditigt der verdienstvolle Bovis aaf folgende Weise: 
„Die Bl&sehenentwickelang in dieseon Wasser kann nicht von 

einer Luflbeiraiacliung bei seinem Falle in die Badewannen her- 
rOluren; das in der Quelle geschöpfte Wasser veranlasst in der That 
eine ebenso bedeutende BUschenbildung, als das in die Badewan- 
nen gestrOmte. Ein6 entsprechende Luftentwickelang wOrde sich,- 
was ich nicht, bemerkt habe, an den Orten, wo die Badewannen 
t&fik unter denselben Bedingungen vorfinden, wiederfinden nifissen; 
so z. Ii. kommt an den warmen Minerahjuellen Massia das Wasser 
auf dem Grunde eines höliern , über den Badewannen errichteten 
Bassins, als das der Thermen Llupia, zum Vorschein; es gelangt, 
direkt dahin und i&Ut mit Kraft und sehr oertheilt hinein; gleich- 
wohl bedeckt das Bad nicht, wie das erstete, die Hant mit BIfts- . 
eben. Mftcht^^ Bedingungen der Dnltentwickelnng besteben an 
anderen Orten, ohne dass daselbst diese Vereinigung von Blischen 
auf der Haut wiederbemerkt wird. Man muss es daher UrsacJien, 
welche dem Erscheinen des Wassers auf der Oberfläche der £rde 
Torheigehen, anschreiben. Ich hfitte das StickstoffTolumen eiiier 
g^benen Menge geschöpften Wassers durch die Hitse bei seinem 
Ajafwalleo gern bwedmet, da es aber selten ist, dass man sieh xur 
Bewerkstelligung aller Experimente vorsieht, so habe ich midi an 
Ort und Stelle mit Apparaten, welche für diese Art von Versuchen 
geeignet sind, nicht versehen gefunden.** 

„Diese Stickstoffübers&ttignng mnss bei einer unbestimmten 
Tiefe in der Erde Statt finden und zwar unter dem Einflüsse eines 
starken Druckes, weloher die Trennung der Luftelemente erswingt, 
wie wir es durch mechanisdie Mittel bei dem Wasser, welches wir 
z. B. mit Kohlensäure laden, bewerkstelligen. Der getrennte 
Sauerstoff dient grösstentheils zur Säuei-ung des Schwefels , und 
der Stickstoff bleibt getrennt, bis ein Uebermaass, sobald der Druck 
nachgelassen hat, sich entbindet« Obgleich die Stickstoff-Ent- 
wickelnng an der Spitae das Abragsloehes fast unanfhOirliflh Statt 
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ündet, so bleibt docb stets dieser Antbeil übrig, welcher lang- 
samer durch die Bewegung oder durch die Berührung eines festen 
in das Wasser getauchten Körpers frei "vird. Wir können die 
VereinigaDg dieser BlAschen, welche sich auf dem in das Wasser 
der Qaelle Nr. 1 getauchten menschlichen Körper sammeln , mit 
nichts Besserm Tergleichen, als mit dieser BlAschenentw»^lang 
an der Oberflftche eines festen Körpers , den man in eine monssi- 
rende Flüssigkeit gesenkt hat, welclie nach einer kurzen Aus- 
setzung an die Luft aufgehört hat, aufzubrausen ; das einfachste 
Beispiel ist das des Champagnerweines oder das des Selterwas* 
sers, welche nicht mehr mit Gas geladen erscheinen, die indessen, 
sei es durch Bewegung, sei es, dass man einen festen Körper, des- 
sen OberflAcihe sich mit Blftsoben übersieht, eintandi^ doch noch 
welches liefern.** 

' Die QudU Uiupia gehört ferner zu den Schwe/elqueUm^ welche 
sich dadurch mmmchnen^ data ihr Wausr^ der Lufi auageseUt^ ^ 
iifeäen mierfar^, opei/aräg «fhälemä toird» Bouis erklArt sich diese 
«genthümlicbe Erscheinung auf die Weise, dass der Schwefel bei 
dem fpsien Zutritt der Iiuft cum Theil ozydirt wird, snm Theü 
Buspendirt bleibt, und dieser nicht oxydirte Schwefelantheil die 
Durchsichtigkeit der Flüssigkeit, von welcher er sich langsam bei 
ruhigem Stehen ausscheidet, trübt. 

„Das Mineralwasser Llupia,^ sagt er, „zeigte mir eine augen- 
scheinliche Trübung; eine zwei Litres fassende Flasche mit dickem 
Halse wurde an der Quelle gefüllt; nach einer lOstündigen Aus- 
setsnng an die Luft hatte das Wasser seine Durchsichtigkeit ver- 
loren und eine leichte opalisirende Fftrbung angenommen.** 

Anglada bestfttigt diese Erscheinung, indem er sagt: «Bei 
meinen Forschungen über die schwefelhaltigen Mineralquellen 
habe ich namentlich su Molitg Gelegenheit gehabt, die Flüssigkdt 
Ton selbst opalisirend werden zu sehen , ohne mir Ober die Er- 
scheinung Rechenschaft geben und sogar ohne sie willentlich her« 
vorrufen tu können." 
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Einig» Mten ndtar sagt danelbe berOhmte CMekrte: «Er 

Bchreibe es dem ru , dam siefa von allen Punkten der flüssigen 
Masse StickslofiTbläschen entwickeln, welche Schwefehvasjjerstoff- 
Säure mit entführen, und d&ss dieser S&ure, welche eine lange 
Strocke mitten durch die der freien Luft auAgetetzte FlüMigikdit ju 
diirehla«fiBii hat, daduroh grossere Leichtigkeit geboten wird, um 
sieh dem OzydotioDSToigange ni nnternehen nnd iliren Sohwefel 
lidiren sn kMSen.* 

Auf «Uesen Ausspruch sich stützend, sagt Bouis: „Wir glau- 
ben, wie er , dass das Stickstofifgas , welches dieses Wasser über- 
sAttigt, mit dem Schwefel 00 zu sagen atomweise verbunden, 
dnreh sein Entweiehen snr Freiwerdnpg der warn Schwefel- 
nalzinm «bgj^gebenen SeiiwefelwMserstoff- Stare in der FlQssig- 
keit beiträgt. Einmal isolirt, unterliegt diese Sftnre dem gewöhn* 
liehen Einflüsse des Sauerstoffes der Luft.** — 

Als ein bemerkenHwerthe;^ Ergebniss seiner Forschungen hebt 
Bouis noch hervor, dass er einen Theü des in dem Mmeralwasser 
lAmpia norhandmea Alkaä m kokimuuirem ZusUtnds TOfgefuoden 
habe. Er theilt uns darQber Folgendes mit: 

^Eine Schmeiigelflasebe Ton einem ütre,*) in die Qu^Ik ge- 
tancht bis sie zv %o mit Wasser angefflllt war, wurde sofort mit 
Kalkwasser vollends gefüllt und zugepfropft. Fast in demselben 
Augenblicke fing die Flüssigkeit an, eine trübe Färbung anzuneh- 
men; zwölf Stunden später zeigte der Grund der Flasche einen 
flockigen Niederschlag, weldier wiederum ein dOnnes adbftrirendes 
Deposit bedeckte. Goss man alsdann TerdClnnte Schwefelsäure 
hinein, so zeigten sich auf dem Grunde der Flasche kleine Bläs- 
chen, welche nacli der Oberfläche emporstiegen, während der ganze 
adhärirende und fiockenartige Niederschlag langsam verschwand. 
Dieser Niederschlag war aus kohlensaurem und kieselsaurem 
Kalk, der durch das Uebermaass Ton Schwefelstare wieder au%e- 
löst wnrde, zusammengesetit** 

*) Ein Lilre bildet in Frankreich die Einheit des Flüssi2;keits- und 
Rornmaasscs nach dem Dezimaltyittein. Sein Inhalt beträgt einen Kabik- 
Decimetre. etwa eine Kanne. 
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JBin Litra von dieiein Wasser wnnl« m oImni nÜt swei 
BOlireD rarwebm^ Betörte gethan, und die «ine gerade BOfare ine 
Wasser geUmdit; die andere, welche vom Halse der Betörte aas» 

geht tiiul zweimal umgebogen ist, in Barytwassor geleitet« Nach- 
deDi dör Apparat auf diese Weise aufgestellt worden, erliitzto man 
das Wasser bis zum Sieden. In den ersten Augenblicken erhieU 
das BarTtwasser einige GasbUsohen, welcba eine OpalitAt herror^ 
riefoa, die fast Noll war und deren Starke nach einer sehn Minuten 
langen Aufwattnng nicht cnnahm. Goss man nach diesen zehn 
Mmuten durch die gerade Bohre Schwefelsäure in die Retorte hin* 
zu, so entstand heftiges Aufbrausen und e^s gelangte in das Baryt- 
wasser ein Gas, welches dasselbe, indem es einen Niederschlag 
bildete, stark trQbte. Einige Minuten nach dieser Einwirkung der 
SohwefelsSiulie wurde der BarTtniedersofalag auf einam-Fütrirtuche, 
wo er mit warmem Wasser gut gewaschen wurde, gesammelt.** 

„Nach Beendigung dieser Operation wurde das Filtrirtneh 
mit dem Nieder.^clilage unter eine mit Mercur angefüllte Glocke 
gethan, in welche man Schwefelsäure, die mit zweimal soviel Wasser, 
als ihr Volumen beträgt, yerdannt worden, fiiessen liesf*. Es fand 
sofort Aufbrausen mit Entwickelung von sieben Kubik-Centim^tres 
eines fsirb- und geruchlosen Gases Statt, welches eine angeaOndete 
Kerze auslöschte und von dem Ammomak glnsUeh absorbirt 
wurde; also kohlensaures Gas.** 

^Dieses Verhältnias von sieben Kubik -Centimetres Kohlen- 
sfture auf einen Litre Wasser Nr. 1 ,*) vor der Einwirkung 
der «tmosphiriechen Luft bereehnet, steht weit unter dem von 17,S 
bblkpOeBtinidtres, welche Anglada in dem Verdunstnugspvodnkte 
elnea gleichen Yolumen« von diesem Wasser &nd und welohas von 
den 0^0715 kohlensanrem Natrum, 0,0119 kohlensaurem Kali, 

« 

0,0023 kohlensaurem Kalk und 0,0002 kohlensaurer Magnesia 
herrührt. Die Luft lieferte also während der Verdunstung 10,3 
Kubik-Centimdtres Kohlensäure oder 0,0204, welche um soviel daa 
Gewicht des Residuums eines Litre vermehrt haben.** 



*) Nr. 1 bezieht sich auf die Quelle Nr. 1 im EtabliMement Uupia. 



Digitized by Google 



48 



Chemifohd Eigemohaften. Was den Oefudt der Quelle an 
Sehtüefelnatrkm anbelangt, so ist zu bemerken , dass Anglada mit- 
telst Niederedüag dnreli salpetenanres Silber, welchee dem Am- 
moniak sngefttgt worden, Ton einem litre Waaser ans der Quelle 
Kr. 1 Lhipia 0,0461 Sdiwefeltilber eildelt, weleliee, wenn man 
das Schwefelsilber als aus 87,05 Silber und 12,95 Schwefel, 
das Schwefelnatrium aus 59,12 Natrium und 40,88 Schwefel zu- 
sammengesetzt berechnet, 0,0146 Schwefelnatrium repräsentirt. 

Die Bigebnisse, welche die Ton Bonis anf dieselbe Weise mit 
Tier Idtres Wasser Yoiigenommenen Untersndmngen lieferten, stim- 
men bis anf einen kaum erwihnenswerthen Unterscliied flberein. 
Die Quantität des von ihm gefundenen Schwefelnatriums belief sidi 
auf 0,015 p. Litre. 

Die Analyse*) der Llupiaqaelle Nr. 1 lautet nach Anglada: 

(1 Ulre.) 

Onunro««. 

GlÄrine 0,0073 

KiTStdlisIrtei'sdiwefelwasserstoff-sanTCS Katrom 0,0486 

Kökensanfes Natnun 0,0715 

KoUeoianres Kali 0,0119 

Sehwefelsaures Natnun 0,0111 

Chlornatriom 0,0168 

Kieselerde 0,041 1 

Schwefelsaurer Kalk 0,0013 

Kohlensaurer Kalk 0,002 3 

Kohlensaure Magnesia 0,0002 

Verlust . 0,0080 

0,2101 

Bouis dagegen sap;!: Die Mehrzahl der Chemiker bestimmt 
gegenwärtig die Schwefelverbindung, anstatt sie nach dem Bestände 
derScfawefelwasserstoff- Verbindung aasngeben, nach demBestande 
des Behwelelnatrinms. Wenn wir diese VeriLndening an der von 
Anglada ▼erOiTentlieliten Analjse yomehmen und die KoUensiure 
weniger die sieben Kubik-OentimMres , welcbe direkt Tor der Em- 
Wirkung der Luft berechnet und mit Natrum Terbunden gedacht 
wurden, abziehen, so haben wir: 



AUeHeilqueOea suMelitf besHsen, aadi Aaglsda, dieselben Stoffe. 
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GlÄrine 0,00 7S 

Schwefelnatrium 0,0146 

Kohlensaures Natrura .... 0,0335 

Natrum 0,0222 

K«Ii 0,0081 

Schwefelsaarefl Natnim . . . 0,pill 

Chlonuitriiim 0,0168 

Kieselerde 0,0411 

Schwefekanren Kalk 0,0023 

Kalk 0,0013 

Magnesia 0,0001 

Verlust ^ 0,0030 

0,1614 



Oer in aanen Fonchungen nnermfidliche Bonis hat 
Fontan'fl nnd Fran9oi8 Bei8|nel den SohwefeMohthnRi dieser 
Quelle anch dnroh Jod und Stftrke nach derDupasqnier'sahen Me- 
thode zu bestimnien versucht. Statt des dabei üblichen Abzugs 
von 10® hat er jedoch wegen der alkalinischen Reaction des Wassers 
dieser Quelle 14® oder Milligrammes abziehen zn müssen für nö- 
thig befunden. Sein Befand lautet deninaeh: 

Mineralwasseir Llnpia Nr. 1. 

* (l LitM) 

In dem Abzugsloche am Grunde des Bassins oder Reservoirs 

aufgefangen 74® 

An der Oberfläche des vollen Reservoirs geschöpft . . • • . 69® 

Nach achtsehostündiger Aussetzung an die Luft 22® 

Zieht man bei einem jeden Ton diesen Umstftnden wieder 14® 
ab, so erhfiH man folgende Besnltate: 

Wasser an der Quellmtin- 

dung aufgefangen . . . 60® Jod = 0,018660 Schwefelnatrium. 
Wasser an der OberlUche 

des Reservoirs .... öö® , =0,017105 » ^ 
Nach achtaehnstfindigem 

Lnflmtritt 8® , = 0,002488 . « 

4 
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duelle Kr. 2 (nach Anglada*8 Bezeichnung). 

Bouis Bericht aber diese QaeUe iit swar mir kurs, aber 
6wsh mnfiMseDd genug , um rnkb auf ihn beMfarSnken sn dOrfeiu 

Er lautet: 

„Die Quelle Nr. 2 hat, hinsichtlich ihrar Lage und Richtung, 
ihres Volumens and ihrer Anwendung, seit dar von Anglada & 255 
and 278 gelieferten Beschreibung keine Terflnderong erlitten. Wir 
haben ihre Temperatnr xnit'85<*,6 C. (28<*,5B.) gefunden; in der Ab- 
' handinng aber die Ifineralquellen in den OsfUelieDPyrenften*) ist sie 
mit 35" C. (28"R.) angegeben. Sie hat den Schwefelgeschmack und 
die alkalinische Reaction der Quelle Nr. 1 ; aber sie wirkt mit weit 
weniger IntMisität auf die Blei- und Silbersake; ihre Zusammen- 
eetcung ist, mit Ausnahme eines weit geringam Schwefelantheila, 
dieselbe. Sie markirt 54^ Jod; nebt man 14^ davon wieder ab, 
ao bfafben 40<* Jod « 0,01244 Sehwelelnatriam.*' 

nSie wird stets in die Badewannen 7, 8, 9, 10 geleitet, folgt 
somit hinsichtlich ihrer Verwendung im Bade-Etablissement unmit- 
telbar auf die Quelle. Nr. 1, welche die ersten 6 Badewannen mit 
Wasser versorgt." 

»Diese Quell? wird auch ak TrinkqiieUe b«autzt^ 

(Uielle Hr. 8. 

Diese wenig ergiebige Quelle ist in Folge tiefer Aushöhlungen, 
welche an niederen, wenig entfernten Punktisn yorgenommen wor- 
den sind, Tersiegt. 

doille Vr. 4 

Anglada fand in dieser Quelle, die seinen Erwartungen na<^ 
auch eine Schwefelquelle sein sollte, bei seinen zu MoUtg ange- 
stellten Untersuchungen keine Spuren von Schwefel und klassificirfe 
sie unter die einfachen warmen Quellen. Demsufolge hat er sie 
auch in dem ersten Bande seiner Abhandlung (Kapitel Molitg) 



*) «Von. Angladft. 
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nicht beschrieben und dieselbe erst im sweiten Bunde S. 19$ nun 
GkgMifltaiid« eines besondenn Knintels genncht. 

»Unter den wannen QneUen cn MoUtg,** sagt er, „beiladet 
rieh eine, welche ieh nicht in die Zahl der Sehwefelquellen habe 

aufnehmen können und von der ich mir, wenn \ on den einfachen 
warmen Quellen die Rede sein wird, einige Worte zu sagen vor- 
genommen habe. Es ist dies die Quelle Nr. 4 des Bade-Etablisse* 
meots Llapia, welche anMerhalb des Etablissements von dner 
Anhohe herabfliesst und deren Wasser anf keine Weise benntst 
wird. Lange Zeit nach meinem Aufenthalte eu Molitg, und nach« 
dem ieh durch Thatsachen dahin gebracht worden, das Vorhan- 
densein einfacher warmer Quellen zuzulassen, fühlte ich mich erst, 
in meinen Gedanken auf diese Quelle Nr. 4 zurückkommend , ge- 
dningen, sie in diese Gruppe aufzunehmen. So nur geschah es in 
der That, dass ich sie in meinem Memoire Ober die Wirme der 
Thermalquellen betrachten zu können glaubte. Seit dieser Zeit hat 
Indessen diese Ansicht einige BedenkUehkeiten in meinem Oeiste 
hervorgerufen. Es schien mir, indem ich die Wirkung der Re- 
agentien näher zu Rathe zog und diese Prüfung selbst wieder vor- 
nahm, dass diese Quelle ein kohlensaures Alkali enthalt, und ich 
musste von nun an die Folgerung ziehen, dass es nicht eine ein- 
fache warme Quelle, vielleicht aber eine entartete Schwefelquelle 
war.* 

„Sie fliesst neben der Quelle Nr. 1 ; ihre Mündung scheint 
unter dem Fussboden des dritten Badekabinets zu sein. Zu ihrer 
Strömung kann man nur ausserhalb des Etablissements in dem 
Kanäle gelangen, durch welchen ihr Wasserabfluss sieh von oben 
lierab in den Bergstrom Biell ergiesst Das Yolnmen derselben ist 
ksmeawegs unbadentood. Das Wasser ist Uar und gleichsam 
geruchlos; es scheint auf den Geschmack und den Geruch nur 
den Eindruck eines warmen Wassers zu machen. Ihre Tem- 
peratur beträgt 36^,25 C. (29" R.); es setzt an der Mündung des 
Abflusskanales keine Gl&rine ^b* Mit Mühe nur kann man (durch 
Beagenüea) die Anamaeobeit eines schwefelhaltigen Prinoi^ darin 
dnrohbUeken sehen; die alkalinischen Ingredienzen bekunden sieh 

4» 
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offenbar. Alles acheint an die Hand zu geben, data M dne ent^ 
artete Schwefelquelle ist, oder dass sie wenigstens nahe darmn ist, 
es sn sein. Die LOsong dieser Schwierigkdten ist einer sorgfftl- 
tigem Forschung TorbehaHen. Diese Qoelle sehetnt mir, welebw 

Art auch immer die Resultate einer neuen riüfuiig sein mögen, 
cur Leistung einiger Dienste berufen zu sein." — 

Was Anglada's sorgfältigen PrOfdngen nicht gelingen wollte, 
scheinen Bouis Forschungen 22 Jahre spftter erreicht zu haben. 
Nach ihnen unterliegt es keinem Zweifel mehr , dass die Quelle 
Nr. 4 eine entschieden schwefelhaltige Quelle ist. Bouis theüt uns 
darQber Folgendes mit. 

^Die neuen Untersuchungen, welche ich soeben Ober die Mi- 
neralquellen zu Molitg angestellt habe, gestatteten mir, diese Quelle 
Nr. 4 zu prüfen. Ich fand sie mit so veränderten Eigenschaften 
vor, dass ihre gegenwfirtige Elassificirung in die Reihe der sehr 
charakterisirten Schwefelquellen CftUt. Ihre Lage, ihre Sichtung 
sind stets dieselben geblieben. Sie fliesst immer noch unter dem 
Boden des Etablissements in einem Kanäle, welcher mehrere M^tres 
über dem Riellbette mündet, neben und etwas unter der Oefifnung, 
aus welcher das Wasser des Reservoirs Nr. 1, wenn dieses über- 
füllt ist, strömt. Diese Einrichtung macht den Zugang zu dem 
Kanäle nemlich geftbrlich; ich gelangte jedoch dahin, indem ich 
die Zeit benutste, wo das Wasser des Reservoirs nicht aus dem 
Abzugskanale heransfloss.** 

«Die charaJUeristischen Merkmale dieses, am ftossersten Ende 
seines Abflusskaaales aufgefangenen Wassers sind folgende: Ge- 
schmack der Schwefelquellen mit etwas salzigem Nachgeschnuu^ 
wie der der Quelle Nr. 1, ToUkommene Durchsichtigkeit und Klar- 
heit, Temperatur 86*^,25 C. (29® R.). Es färbt den Veilchensyrup 
stark grün ; mit den Silber- und Bleisalzen entwickelt es eine braune 
Färbung, mit arseniger und Schwefel-S&ure nimmt es eine leichte 
gelbe Ffirbung an; mit dem Chlorbaiynm Irflbt es sieh; seine 
Dnrehsiditig^t witd dorch UeesMim Ammoniak niobt msrUidi 
gestört"* 
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^An der Httndnng des Kansto und damnter, bis dabin, wo 
dieses Wasser sich mit dem Wasser der QaeUe Nr. 1, welches 

aus dem liescrvoir herabfallt, vereinigt, entdeckt man gegenwärtig 
amen langen Streifen von einer weissen, scliwefelhaltigeu Substanz, 
in diesem Falle mit dem Namen Glärine bezeichnet; es ist dies die 
Besttitigang seiner schwefelhaltigen Beschaffenheit** 

«Am iMerslen Ende des EjumIs vnd in einer £ntfernniig Ton 
drei Htoss nngatthr von dem Punkte, wo es ans der £rde her^ 
vonjniUt, markirt dieses Wasser 55^ Jod, sieht man 14^ ab^ so 

bleiben 41^, welche gleich äind 0,012751 Schwefeluatiium.'^ 

„Wir haben diese Versuche nicht weiter fortgesetzt, weil sie 

bei dem Auffangen des Wai»sers am Ende eines Leitungskanals, wo 
es eine mächtige Lufteinwirkung erleidet, stets unvollständig ge- 
wesen wären.** 

yjhr Resultat ist nichts desto weniger günstig, weil es die 
QueUe unter die schwefelhaltigen Quellen zu zählen gestattet,' 
Ziemlich schwer ta eiklären ist es fOr den Augenblick, wie dieses 
Wasser, welches so lange Zeit geflossen war, ohne die charakte» 
ristischen Eigenschaften der Schwefelquellen zu zeigen, sldi deren 
gegenwärtig erfreut. Merkwürdig ist ferner, dass seine vor 20 
Jahren berechnete Temperatur, trotz einer so tiefen Umwandlung 
in seinen chemischen Eigenschaften, heute als dieselbe gefunden 
worden ist Diese Temperatur von 36^,25 C. bei seinem Falle in 
den Biell, mnss da, wo es ans der Erde herrorsprudelt, nothwen- 
d%er Weise etwas höher sein. Seine schwefelhaltige Beschaffen- 
heit muss daselbst ebenfalls mehr entwickelt sein. Andererseits 
gewfihrt die grosse Nähe dieses Punktes von dem, wo die Quelle 
JNr. l entspringt, sehr starke Wahrscheinlichkeiten, um zu glauben, 
dass ein guter Kunstgriff die Quelle Nr. 4 mit der QueUe Nr. 1 
identisch erhalten würde. Diese Nachgrabungen würden in Folge 
der Nähe und der Lage dieser Quellen leicht sein, und man erwäge, 
▼on welcher Beihills fOr das Etablissement eine fest ebenso ergie-- 
bige Quelle, als die durch ihre Fettigkeit auf der Haut, den 
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Uoberilius mid die BMUsdigkait ihnr »dKwMIhMgtik Eigen- 
flohaft wBliread ihrer Anwendung sieb «UMiduiuide HaoptqueUe 

sein würde." 

KflRidor-dneUe. 

Dieaen Namen fQlurt ein sehr kleiner Weseentrahl, wnkiben 
man in einem Reeenroir in dem Gange zn den BadekaHneten, 
gegenober der ThOre des Kabineta, worin das Baasin aieh befindet, 
aufflogt Dieses Beeerroir Ist 0,50 M. breit nnd 0^5 M. tief. 

Das Wasser dieser Quelle wird nicht benutzt. Ihre Tem- 
peratur beläuft sich auf 24<* C. (19<^,2 K.). Ihr Schwefelgehalt ist 
gmng; die Prüfung mit Jod ergiebt 24^; werden 14 davon noch 
abgesogen, so bleiben 10". Es liommen sonach 0,00811 Sehwefel- 
natrium anf den Utre. 



Quellen des Etablissements Massia. 

Zar Zeit, als Aaglada seine Nachforscbnngen in Molitg ao» 
atelHe, lieferten eif , anf einem kleinen FlAchenramne aerstreote 
Qoellen das Wasser f Or die yon Galt dit Harnet anfgestelltan Bade- 
wannen. Die Temperatur derselben Tariirte von 23,5 -»i9^B»; 

und die mittlere Temperatur betrug, wenn das Wasser dieser Quel- 
len vereinigt wurde, 28^,6 R. Obwohl weniger als die Quelle 
linpia Nr. 1 , waren sie doch alle gans entschieden schwefelhaltig. 

Nachdem sie aber in Massia's Besits gelangt waren, worden 
Nachgrabnngen angestellt nnd die yon Mamei errichteten Banlich- 
keiten bis anf den Gmnd niedergerissen. Der Felsen, anf dessen 
Oberfläclie die elf Quellen zum Vorschein kamen, wurde senkrecht 
abgehauen und mau gelangte auf diese Weise dahiru alle elf Quellen 
in zwei Quellen zu vereinigen, welche auf einem niedrigem NiTCau, 
als frfther die elf QneUen, aus der Erde hervorstrOmen. 

Die etM von ihnen entspringt am Fosse des FeUens lAngs 
einer horizontalen Spalte, welche etwa eine Lftnce von drei Hdtres 
hat; sie scheint vor allen Einflüssen, welche eine Umwandlong 
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des Min«ralwM8erB sn er w wfe n T ormfl y a , ToUkonoMn gMdiQiM 
m sein. 

Die andere dringt 3,5 M^trea höher und 5 M^tres wefitlich 
▼on der erstem aus der Erde hervor. Zwischen dem Fusse die- 
ses Felsens und dem kleinen Flusse Castellane steht, 15 Mdtres 
Ton diesem entfernt^ und anf einem HogefShr 4 M^tres laedrigeni 
NlresHi, das EtaUissement Massla. 

Axd einer kleinen y«4bindnng8br(lcke, ^lehe ftbw den leeren, 
dieses Gebäude von dem Felsen, aus welchem die Quellen herv or- 
dringen, trennenden Raum führt, gelangt man unmittelbar in die 
Wohnungen der zweiten Etage , von wo aus man nach den Bädem 
hn ersten Stodiwerke hinabsteigt» Ein anderer Zugang ftkhrt Ton 
aosseiMb direkt nach dem Sonidor der Badeaimmer. 

Beide Qnellen sind imgidfUir 80 Mdtres Ton derQueHeLlnpift 
entfernt und liegen iO — 12 M^tres unt«r dem Niveau derselben. 
Sie führen die Namen BadewannenqueUe und Douckequeüe. 

• • • 

1. JlUß fiadewamienquelle (Source des baignoires). 

Sie entspringt am Fosse des Feisens and fliesst in ein grosses 
gewölbtes Bassin , welekes anm Reservoir dient Man gelangt sn 
demselben dorcb eine an seinem obern Thelle angebraebte irier- 

eckige, 80 Centim^tres breite Oeffnnng; diese ist gewöhnlich wohl 
verschlossen, und wenn das Bassin njit Wasser angefüllt ist, flieset 
das übrige Wasser durch eine Abzugsröhre ausserhalb des Eta- 
blissements nach dem Flusse hin. 

Die LeitnngsrOlne, welebe das Wässer in die Badewatmea 
fftkort) mtadet auf dem Grande des Bassins und tm» so, dass die 
Luft in dieselbe nicht eindringen kann. An den Enden ihrer Ver- 
zweigungen wird der Zutritt der Luft zu dem W^asser durch dicht 
achliessende Hähne abgewehrt, 

Bouis hatte eine höchst simireiche Abindening an diesem 
Besenroir in YorseUag gebradit und emp&ek diesdbe als höchst 
praktisdi bei' allen anderen Beserrobm an SehwelslqiieUeB. Diese' 
Abftiiderung besteht zunSdist darin, die Resenroire mit möglichst- 
grösster Sorgfalt an ihrem obern Xheile zu verschliessen und den 
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Ausgangspaokt Quew Absngtrthre io «iiMn genuMMrton ote tliO» 

nernen Napf zu leiten. Auf diese Weise befindet sich die Oeffhung 
an dem äussern Ende der Röhre (da der erwähnte Napf bei solcher 
Vorkehrung mit Mineralwasser gefOllt bleibt), selbst wenn kein 
übfliflQMigM Wasser darch die AbsngnOhre BSfOh aussen sMmt, 
in. Wasser. Der in lolstenn Falle ohne diese YoriMhrvng Statt 
ftidende Lnftsntiitt yon aossen naeh innen dardi die leere BOln« 
nadi dem Besenrofr wird, so wie das EntweioiMn der Gase Ton 
innen nach aussen, dadurch verhindert. 

^yiikalische und ehamimha Siginiohaften. Das Wasser 
dieser Quelle, die ihren Namen von ihrer ÜMtaassobUeasliehen Ver* 
Wendung sn Bftdem erhalten hat, ist ToUkemmen klar und krhlos. 
Naeh Bovis erleidet diese Khurheit dureh den Zutritt der Luft keine 

Yerftndening. Sein specifisches Gewicht zeigt in Vergleich zu 
dem des destilürten Wassers bei gleichen Temperaturgraden keine 
besonders wahrnehmbaren Unterschiede; es varilrt yon 0,0001 bis 
0,0002, welche das Wasser dieser Quelle mehr besitst» 

Die Quelle Helsrt naeh mehreren von Bous angestellten Ver- 
suchen 45 Idtres in der Minute. Bavreva, Badeant und Bade- 
in^ktor, fand bei seinen Piftfangen ein ihnliciies Resultat 

Ihre Temperatur betrug an dem obern Theile des Bassins, 
nach Bouis, 30^ R. , im Grunde des Bassins am Sprudel der Quelle 
dagegen 30^,24 K. Bei seinem Hervordringen aus der Röhre in 
die Badewanne treibt das Wasser das Quecksilber bis auf 80^68 B. 
Der Oerueh des Wassers ist schwadi, der Gu^moi^ ist derselbe, 
den alkalische schwefelhaltige Quellen besitsen, mit einem keines- 
wegs unangenehmen salzigen Nachgesdimack. Ans der Quell« 
mündung steigen in Unterbrechungen stickstofgaa-haltige Blasen 
empor. Gl&rineablagerungen können sich in dem fast immer ge- 
lallten Beserroir nicht bilden; das immm Sediment seigt sich aber, - 
sobald das Wasser am Ende der Wasserkitungen , welche es aus- 
serhalb des Etablissements fahren, anlangt Hier sind die Sedi- 
mente (wie es bei allen anderen Quellen zu MoUtg der FaU ist) 
ursprünglich weiss. 
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Qndle, jedoch in geringerm Qmde wie bei der QoeUe Lbpia Nr. 1^ 
Tor: Die Menge Ickiner Oasblftsehen, welche diSfLetetere cha- 

rakterisiren, setzt sie nicht, wie es bei dieser der Fall ist, auf der 
Haut des in ihrem Wasser befindlichen Körpertheiles ab, obgleich 
sie sich TOh ihrer Mündung auf der Erdoberfläche an in analogen 
Bedingungen der Liiflentwiekelang befindet, wie die QneUe Llopin 
Nr. L Boni» erUirt diesen Untenehied der Oaseütlgnng dn» 
dnreh, dass die Llnpia- Quelle «nf dem Grande einer tiefen,' 
senkrecht in den Felsen gemachten Aushöhlung entspringt, und 
mit den weiter oben in demselben Felsen sich vorfindenden Ritzen 
in keiner Verbindung steht, während die anderen Quellen ans 
Spalten oder Oeffirnngen hervordringen, welehe mit Theitan, wo-, 
hin die inesere Lnft gelangt vnd wo die Kraft, welche sie .dnroh. 
Conpfesaion empoitreibt, m wirken anfiiOrt, in Yerbindong etehen 
dürften. 

Versuche, welche Bouis mit Reagenüen anstellte , lieferten fol- 
gende Resultate: 

Veüchmui/rvp wird stark grOn geüArbt, jedoch — Toraiiegeaelat, 
dass anter glichen Volnmen-Bedingnngen <n Werke gegan- 
gen wird — nntetw«a geringerer InteneitM, wie die lin^a* 
Qnede. 

Salpetersaures Silber färbt sich braun ; wii'd Ammoniak hinzuge- 
fügt, so färbt sich die Flüssigkeit wieder helL 
Essigsaurea Blei: Ins Braune schielend, aber etwa» weniger als 
' die Unpia-Qaelle Nr. 1« 
CiUorgfiMoheä^eitMiMd^ m Mattimum: Dasselbe Anieichen, 

wie bei eeeigeanrem Blei. 
Arsenige Säure und Schwefelsäure : Gelbe Färb«, jedoch etwas 

schwächer, wie bei der Llupia-Quelle Nr. 1. 
Kleesaures Ammoniak: Einwirkung fast NnU* 
Chlorbarytmt I>eiilUche Trflbung; 

Mit einem Zehndieile Kelkwaeser in einer Schmergelflaedie 
▼ermleeht and unmittelbar nach der Hinenfftgang des Kalkwftssers 
angepfropft, trQbte sidi das Wasser sofort, und es wurde allmälig 
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im Kiadflraolilag ausgeidMen, wildi«n SoknriMaM« uatar Br- 

seugUDg kleiner Gasblftschen anflOtte. 

Das Wasser zeigte, nachdem es in einem Pokale mit weiter 
Oeffirang, welcher zwei Litres fasst«, 18 Stunden lang dem huh- 
sntritl ai^gtselst word«i, aich niebt g«lrOli«; Mine sobweiaUudtigHi 
E^pBiiMhafleii aber ginfen ywAarea, E0 «nA&H aowü diaMlbcB 
niamliMlMii Eleiiieiite, nach Boais, wie die Qaelle LlnpiaKr. 1, 
mit dem Unterschiede nnr, dass in dieser letztern das schwefel- 
haltige Princip und die alkalinische Reaction etwas kräftiger sind. 

In Betreff der quaräikaiü€H Analyse berichtet Bouis Folgendes : 

«Ein Litre Wweer, bis sam Sieden gefaimoht, entwiekekle kein 
Gm, welelieB eine BBytlOsang trObt; diese lelslere gab mir naeb 
Hinnigiessang von Sebwelelsiiire fa das Waaser einen Nieder^ 
seUsg. Der Berytniedersehlag wurde, nao9ideni ernnler eine mit 
Mercur gefüllte Glocke gethan worden, durch die Schwefelsäure 
(von 20**) unter Aufbrausen angegriffen, und es sammelten sich an 
dsn obem Tbeile der aiocke 8,5 Kubik-Oentim^tres Kohlmteäure, 

VUr Litres Wasser gaben einen Niederseblag vott 0,18 
Scbwefdsilber, wel^s 0,057 Sc^iwtfikkeilfnm reprtsentiit; mn 
I^tre enäillt dai^n 0,01435, ein Seiiwefeiqaantiini , weldies dem 
mittelst Jod in einem am Sprudel beider Quellen geschöpften Litre 
Wasser berechneten Schwefelungsgrade fast gleichkommt. 

Was die Bestimmung der festen Bestandtheäe anbelangt, so 
lauten Bovis Hittbeikingen darüber ic^gendermaassen: 

Vier liitres Wasser, bis snr Troekenbdt yerclampft, lieferten 
ein Besidonm, welches, um das iTeriititnisa aaetiseber Materie 
kennen zu lernen, vollkommen getrocknet, gewogen und dann cal- 
cinirt wurde. Nach dieser ersten Operation wurde es der allmft- 
Hgen Einwirkung des destillirten Wassers , der verdQnnton Essig- 
sAore und der Gblorwasserstoff-Stare unterworfen. Alle diese 
Flfissigkeitenhabenals letstesBesaltat ein Besidmmi waaKksehrtU^ 
welches' mit dem nnanflOslicben Anlbeüe Tereinigt wurde, ge- 
Mefert 

Die Essigsäure ergab keine Spuren von Kalisalzen; die Basen 
norden mit Abzog des sor S&ttigong der 8,5 K.abik-Centimdti»e 
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KdileiMiiife eifotderliehen I^iitriiwerikAleaiasMj wMmn froliar 

berechnet worden, atif den kaustischen Zustand snrQokgeführt. 
Die Vereinigung der Resultate lautete demnach : 

(1 Litre.) 

Schwefelnatrium 0,01425 

Kohlensaures Natram . . . 0,00480 

ITatram 0,04100 

Kieselerde .1 0,04700 

Sehwefelsanres Natmm «v. 0,01500 

Chlornatrium 0,01400 

Kalk J 

Magnesia [ ... 0,00ft00 

Schwefelsaurer Kalk / 

Stickstoffhaltige Materie . . 0,02100 

0,16005 

Der Versucfa mittelst Jod liefarte folgende Besakato) 

Waaser am Sprudel der Quelle 72® 

Wasser an der Oberülche des Bassios gesdiftpft ... 67^ [ 
Wasser naehadktselinstandiger Anssetsaug an dieLuft 14* 

Nach Abzug der 14^^ von den ersten beiden WaMeiportionen 
bleiben fOr: 

Wasser am Sprudel derQueUe 

gcRchöpft = 0,018038 Schwefelnatrunu 

Wasser an der Oberfläche des 

Bassins 53® == 0,016483 , „ 

Die Wirkung dieser Quelle ist der der Quelle Llupia Nr. 1 
analog. Jlir gemftsslgter Temperstingrad (8(^,2 B.) gisH ihr In 
FftUen, wo eine starke Erregung nicht wOnsehenswerlh Ist, tot der 

Llupia-Quelle Nr« 1 sogar einen gewissen Vorzug. 

2, Die BoaehoqueUo. 

Sie entspringt westlich von der BadcwannenqneUe, dringt 
auch aus einer Felsenspalte hervor^ Uegt ö Mdftres Ton dieser 
«Btfenit, «her 8,5 Mdtres hOlier und apradelt ehenfoUs am Grande 
eines rechtwinkeligen Bassins, ans welebem daa Wasaer durch 
«ine in der Hohe von 0,58 MÄtres aDgdl)raofate Oefi&inng ahflieast| 
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Felsen, ans dem ^Bese Quelle bervordringt, nnd der inssem "Wand 

des Etablissements, unter der Brücke, welche von dem Platze vor 
den Llupia-Thermeu nach den oberen Zimmern des Massia-Etablisse- 
ments führt, und ist mit Steinplatten gedeckt Die hohe Lage dieser 
Quelle, welche sie sur Versoigung sweier Douchen gans besonders 
geeignet maeht, hat sör Entstehung ihres Namaiis «Dondiequelle'^ 
Veranlassung gegeben. 

Aus dem Bassin gelangt das Wasser durch einen Kanal, 
der nur einen Metre lang ist, unmittelbar in die Doucheröhren. 
Sichtung, Form und StÄrke der JDouchen können durch Verände- 
mng der Lftnge, des Durchmessers, der Krümmung, sowie der an 
das Ende der DoncherOfaren angesehraabten Auisitie nach Will- 
kür Tsrindert werden. Um aber das durch die Douchen nicht 
Terbraucbte Wasser anderweitig benutzen sn bOnnen, so ist die 
Anordnung getroffen worden, dass zwei eigens dazu angebrachte 
Badewannen damit versorgt werden können. 

Physikalische Eigenschaften. Diese sind denen des Wassers 
derBadewannenqucllc homogen zu nennen. Geschmack und Geruch 
des klaren, farblosen Wassers, dessen Volumen 20 Litres in der 
Minute betrfigt, sind dieselben. Die Temperatur an der Oberfl&che 
des Wassers im Bassin belftuft sich auf 29^ B. Die Eigenschaft 
dieses Wassers, auf die Haut fettig einsnwiri^en, ist, wie bei der to- 
rigcn, auch hier zu finden. Die Entwickelung von Stickstoffgas- 
Bläschen ist ebenfalls intermittirend , aber weniger reich. Der 
Einwirkung der Luft ausgesetzt, verliert das Wasser bereits vor 
dem Zeiträume von 18 Stunden jede Spur der Schwefelbaltigkeit. 

Hinsichtlich der qualitativen Analyse ist zu berichten , dass 
das Wasser dieser Quelle den Veiichensyrup stark grün färbt, mit 
CblorbarTum sich trübt, missfarbig wird, mit arseniger Säure und 
Schwefelsftnre eine gelbe Fftrbung annimmt und dnrdi kleesaures 
Ammoniak kaum der Erwibnung werth trübe wird. Ihre Schwefel- 
reactionen sind etwas krftftiger, als die der vorigen Quelle , wenn 
man sie mit denen vergleicht, welche das an der OberÜäche des 



Digitized by Google 



61 



Bassiiis d«r BadewMinenqiiaUe gesdiOplite Wasser'nadiweitft; etiMs 
sehwadMT dagegen erweisen sie sieh, wenn bei dem Statt findenden 

Vergleich das Wasser der Badewannenqnelle aa dem Sprudel der 

Quelle selbst geschöpft worden war. 

Mit Kalkwasser vermischt trübt sich das Wasser der Douche- 
qnelle augenblicklich und es entsieht nach zwölfstündiger Bube 
ein xnm Theil flockiger, snm Theil am Gmnde der Flasche an- 
klebender Niederschlag, welchen die Scbwefelsftnre unter wahr- 
nehmbarer Erzeugung kleiner, nach der Oberflftche emporsteigen- 
der Gasbläschen auflöst. 

Die qnantitatiTe Analyse, welche bei der Berechnttng mit Jody 
in einem Litre nur 68^, mit Absng Ton 14^ nur 54^ Jod =: 
0,016794 Schwefelnatrinm, markirte , erweist den Sofawefslgehalt 
der Doncbequelle geringer, als den der Badewannenqnelle. 

Bouis erklärt sich diesen geringem Gehalt erstens dadurch, 
dass sie weniger in die Tiefe verfolgt worden, als die Badewannen- 
quelle, und somit bei ihrej* grössern Nähe an der Oberfläche des 
Felsens — was die Vermeidung einer Umwandlung durch yon 
«ossen her einwirkende Ursachen anbelangt ^ nnter weniger gQu- 
etigen VerbSltnissen sidi befinde, als die vorige Quelle. 

Femer wurde bei dem anzustellenden Veigleiche das Wasser 
der Badcwannenquelle an der Qncllmündung aufgefangen, während 
es hier bei der Douchequelle am obern Theile des Bansins, wel- 
ches nicht ausgeleert werden konnte, geschöpft wurde. 

Endlich fflhrt er noch an, dass man bei- der Bedeckung des 
Bassins der Dondiequelle nicht die nOtiblge SorglUt, um £e Ur^ 
Sachen der Lufteinwirkung so viel wie mö^oh zu beseitigen, an- 
gewendet habe. 

Quellen ausserhalb der Etablissements. 

Ausser den su beiden Etablissements gehörenden QueUoi 
giebt es , wie bereits weiter oben ange deut e t worden , noeh noei 

Thermalqueüen^ deren Anglada schon gedenkt. Sie liegen von den 
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wAon bMproolMiimi QneUen wenig entfernt, gehören cn einem mit 
dem Namen Ooapes b el e gte n GfnndslAdn mnd entspringen anf 
einem Nlreau, das niedriger als daa der Llupiathennen, und liöhor 

al» das der Massiaquellen ist. Anglada nennt sie, den Ergebnissen 
der qualitativen Analyse zufolge, den Llapia-Quellen analog. 

Bouis konnte, da er bei seiner letzten Anwesenheit zu Molftg ' 
das Coupes-terrain in Folge vorgenommener Bewässerung über- 
schwemmt fand, keinen Vergleich zwischen diesen und den anderen 
Quellen anstellen. 

Dagegen gebührt ihm das Verdienst, die allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf noch drei^ bisher von keinem Schr^tstdUr angeführte 

am finken Ufer des Castellane nun Vorschein kom- ' 
men, geleitet zu haben. Bon» hat sie ihrer Lage wegen mit den 
Namen: ytSontn* Ponwot», SmfM CatkUan9 md Sowee SM**" 
belegt. 

1. flkraro» VixMoli. 

Sie dringt Aogesiohts der anf einem spitBan Fdaen sieh er- 
hebenden SoUossminen in einer Entfemong von 15 Mdtret In irest- 
Heher Biehtnng von den Massiaquellen ans einem Gnmitfolsen her^ 
▼or. Hur Niveau befindet sich 8 Metres Qber dem der eben 
geBamBten Thermen. 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser der 
Source Paracols riecht wenig, schmeckt aber stark nach Schwefel^ 
ist ferblos, klar, durchsichtig und hat one Tenqperator Yon 
89^875 C. (28<»,5 B.). 

Veilchensyrup : Grüne Färbung. 

Silber- und BUi&cdze : Schwache Schwefelreaction. 

Areenige Säure und Schw^eUäure: Keine wahrnehmbare gelbe 

Firbung. 
ChMmywn: Staifa Trfttong. 
Klmeaam AmmonUs: Kaum beiiittUMit Miarfiriwng. 
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Bouis hält die Paracolsqiielle für eine zum Theil entschwefelte 
Schwefelquelle, welche noch 32^ Jod markirt. Zieht man daTOti 
14^ aby so bleiben 18^, welche einen Schwefelnatrium-Gehalt Ton 
0»005598 p. Litre nachweisen. 

2. Sonroe GafteUaae. 

Sie kommt 12 Moires westlich von der Paracolsquelle zu 
Tage, dringt unter GranitblOcken, welche durch zweckm&asige 
Anordnung leicht entfernt werden konnten , hervor und besitzt an 
der gegenwfirtigen ilf Qndungsstelle einen Temperaturgrad von 
26«,875 C. (21",5 R.). 

Ihre physikalischen Eigenschaften stimmen mit denen der 

übrigen Quellen in der Umgegend überein. Ihr Schwefelgeschmack 
and Greruch ist stark entwickelt 

Ihre qnalitatife AnilyM besagt: 

Veüchensyrup: Weniger intensive grüne Färbung, wie bei den 

Llupia- und Massiaquellen. 
Blei' und iSilbersalze: Deutliche Reaction. 
Sekw^daOure und antmge Säure: In die Augen fallende gelbe 

Fftrbnng. 

Sie zeigt nach achtzehnstündiger Aussetzung an die Luft noch 
SchwcfclreactioD. Das Resultat der Jodprüfuugen war alsdann 
noch 34^ Jod. 

Am Ausgange der Quelle geschöpft, markirt das Wasser der 
Castellancquelle 64^ Jod; werden 14*^ davon abgezogen, so bleiben 
aooh 50^, welche 0,015Öö Sohwefelnalrium ansmaohen. 

Ihre deutliche ulkalinische Beschaffenheit und ihre Schwefel- ' 
haltige Eigenschaft würden sie demnach in Fällen, wo der Magen 
snr Aufnahme eines wärmern und alkali -haltigem Wassers sich 
nicht geeignet seigt, aar Anwendung empfelen. 
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3. SoQm BielL 

Sie liegt in westlicher Richtang von der vorigen Quelle und 
zwar in einer Entfernung von 6 M^tres, am Zuaammeoflusse des 
Castellane mit dem AielL * 

Henronagcnde phyiUuUaohe und ebgmiaehd SigMunhiftn. 

Q^rueh und Ottehmack: Wie bei SchwefelqueUen. 

VeUchensifrup: GkUne Fftrbung. 

Blei' und Silbersalze: Braune Färbung. 

Arsenige Säure und Schwefelsäure: Schwache gelbe Färbung. 

Chiarbarpm: Trübung. 

Shestmnt Ammoniak: Geringe Miiafitarbangi 

Tmperatwr: 21^875 C (17^5 B.). 

der FtOloDg mit Jod maridrt du Wasser dieser Quelle 

53^ Jod; werden 14^ davon abgezogen, so bleiben noch 88^ = 
0,011818 Schwefelnatrium p. Litre. 



lieber die therapeutische Wirksamkeit dieser letzten drei Quellen 
lÄ88t sich bisher wenig sagen. Massia hat jedoch bereits Vor- 
kehrungen stir innem Benutzung der Source ParacoU und S<mre€ 
Cattdlane getroffen und diese Quellen doroh passende Anlagen 
som Zielpunkt «ner interessanten Promenade sa maofaen sieh 
vorgenommen. Die ftnssere Anwendung dieser drei Quellen 
wird bei dem Reichthum Molitg's an ähnlichen, zum Baden wohl 
noch werthvoUcren Quellen, so wie bei ihrer zu einer derartigen 
Anwendung wenig sieh eignenden Lage, am Uler des Flusses und 
fast auf gleichem Niveau mit dieseip, wob! noch laage aof sidi 
warten lassen. 
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TiimpeiitiMdid Wirkiimkflit 

Die Thermen zu ISIolitg geliören unbcstn itb.ir zu den wirk- 
samsten Schwefelquellen des Departement des Tyrenees-Orientales 
und bewfihren sieh namentlich bei hartnäckigen Hautkrankheiten als 
•ehr heilsam. 

Dr. Jean Massot sagt Ober ihre therapeatisehe Wirksamkeit 
in einem Briefe an Anglada Folgendes: 

„Die Quellen zu Molitg besitzen über die anderen Thermal- 
quellen in den östlichen Fyren&en eine sehr grosse Ueberl^genheit 
bei doHr^feen ÄfeeHonen, so wie bei feontcken Uebiin^ wekhe den 
gewöhnlidien Behandlungsweisen widerstanden haben und die 
weder mit Scorbut , noch mit Scropheln, noch mit einer staric aus- 
gesprochenen syphilitischen Diathese in Verbindung stehen. Gleich- 
wohl habe ich sie in Fällen, wo ich zu fürchten hatte, dass noch 
einige Keime von dieser Krankheit xnrückgeblieben sein künnten, 
naeh jedesmaliger Anwendung Ton antisjphtlitisdien Behandhm* 
gen, mit Erfolg verordnet Ich darf mich femer' über ihren Erfolg 
btt durch Schleimflüsse angegriffenen Brtußeranken lobend ftnssern.*^ 

„In Form der Douche angewendet, haben sie lyviphatische 
Anschicdhingen^ welche sich um Gelenke hemm befanden , zertheilt. 
Ich habe sie gegen Blasenkatarrhe mit Erfolg angewendet. Chro- 
niaehß Augenenizündungen sind auf ihren Gebrauch gewichen, Leu- 
korrhden^ welche nach unkluger UnterdradEung yon Flechten sum 
Vorschein gekommen, beseitigt worden.** 

Dr. Paul Massot behauptet von den Quellen zu Molitg , dass 
sie eine stmuUrende remdmieehe Kraft besitsen, welche bei Andrang 
der Sftfte Zertheilung bewirkt, die vitale Thatigkeit gewisser Or- 
gane wiedererweckt und den ökonomischen Haushalt des Körpers 

zu blutreinigenden Aeusserungen und kritischen Bestrebungen an-' 
spornt. Sie entwickeln nach ihm ferner eine grosso resolvirende 
Wirksamkeit, welche sich zur Bekämpfung gewisser spccifischer 
Zust&nde besonders eignet, und behaupten bei der Kur der Flechten 
und flechtenartigen Affectionen subordinirten &ankheiten eine 
unbestrittene Ueberlegenheit Ober viele andere Schwefelthennen. 
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Dwidbe Dr. P. Maiaot sagt noch Sn stineii BeawhnigBn 
flb«r die tfaerapeatisciie IMt dieeer Qaelkn: 

„Die Quellen zn Molitg besitzen In einem aasserordentlicfaen 
Grado die Eigenschaft, die Haut zu reinigen, sie elastischer, 
lockerer, empf&nglicher zu machen, und fördern die ThStig- 
keit und die ROckkehr der wesentUckaten Funotiooen des thieri- 
•dien Hanehallie, deren UnterdrQcknng eine forhrtUirende Krank- 
beiftsBrsache ist, nnd ohne wddie, wie man aagen darf, die Ge- 
flondheit nieht bestehen kann.* — 

AnwendnngsweiBe. 

1. In Form des Getr&nks. Man beginnt gewöhnlich 
mit zwei GlAsem des Morgens nOobtem nnd steigt aUm&Ug bis auf 
Tier Glflser nnd swar in Pansen von 15 — 20 Minuten. Bisweilen 
wird aber auch während der übrigen Tagesseit, ja selbst bei Tisdie, 

▼on einzelnen Kranken Molitg'sches Mineralwasser getmnken. 

Um aber in geeigneten Fällen demselben eine passende Bei- 
mischung zu geben , durch welche die "Wirksamkeit des Wassers 
gemildert und der für viele Kranke nnangenehme Geruch gleich- 
sam eingehüllt wird, setzt man gewöhnlich Miloh so. 

Ein knrser innerer Gebrauch des Mineralwassers ni Molitg 
ist nach Dr. Paul Massot schon zur Wahrnehmung seiner stimn* 
lirenden Kraft hinreichend. „Es giebt fast kein Organ," sagt er 
darauf zurückkommend , „welches ihren Einfluss nicht empfände. 
Die Haut, die Blase und der Magen beginnen, indem sie ans ihrer 
Untfaütigkeit heraustreten, ihre normale Thfttigkeit tou neuem, und 
eine sanfte Transpiration, reidiliche ürinabsonderungen, ein leb- 
hafter, anhaltender Appetit ennnthigen den Kranken, rechtfertigen 
die Anwendung des Mineralwassers und bestätigen seine heilbrin- 
gende Wirkung." — 

Wie lange warn Brtumen trinken aonss, bestimmt der Arzt, 
bestimmen obwaltende Yerhiltnisse mannigfadier Art. Leider 
wird nur zu oft durch Laune, Selbstfibersdifttsang ilnd offene Yer^ 
schmiChung des Ballies eines erfahrenen Arztes das nOthige Maass 
beim Trinken, sowie das der Kur willkQrlich überschritten. 

5» 
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9, InB&dem. Es ist dies nnttreitig die hiafigito und wirk- 
samste Anwendnogsweise, die bei der Behandhuig Ton dnronisdiea 
ttnd acuten Hantkrenkheiten , atonfsdieii GresdnrAreii der Haut, 

chronischen Ansfhop])ungen im Lymphgcfflsssystem , Drflsenver- 
härtangen, Aletritis mit Leukorrhoe, Uümorrboidal- und Urethral- 
affeetionen niemals fehlen darf. 

Wie lange man sich im Bade aolkAU, das bestimmt der Axzi 
nach der individuellen Erregbarkeit, sowie nach anderen obwal* 
tenden Urostftnden , die seinen Heilplan bedingen. I>ie gewöhn- 
liche Dauer ist die einer halben Stunde. Man dehnt sie aber auch 
bäuüg bis auf eine ganze Stunde au?. 

Die vortreffliche Eigenschaft der zum Baden benutzten Mi- 
neralquellen zu Molitg, den fOr warme Bftder gerade geeigneten 
Temperatnrgrad zu besitsen, gestattet, das Mineralwasser in seiner 
orsprOnglichen Beschaffenheit, ohne alle Beimisdiung und, was 
Ton nicht geringerm Werthe ist, unter fortwfthrendem Abfliessen 
des gebrauchten und Zuf^trömen von frischem Wasser Te^u cou- 
rante) zum Baden zu benutzen. 

8. Als Donche. Man unterscheidet hier suvOrderst iwei 
Jhiwendung$arien der Dauehen^ die sogenannte trockene und die 
feuchte. Unter der trockenen versteht man die Art der Anwendung, 

bei Avelcher die Badewunne, in welcher der Kranke steht, leer ist 
und nur gewisse Theiie des Körpers mit dem Wasser in Berührung 
kommen. Bm der feuchten Douche dagegen wird das beim 
Donchen abfliessende Wasser in der Badewanne, die sich aof diese 
Weise alhnllig fallt, aufgefangen, so dass der Kranke sich allmälig 
in einem Bade befindet, das ihm angenblicklich die ErmQdung, 
welche die Douche herbeizuführen vennochtc, benimmt. 

Die verschiedenartigsten Formen, in denen sonst nochDoucheu 
angewendet werden: vom starken Strahle in mannigfaltigen Ab- 
stufongen herab bis zum diknnen Strahle, der den berOhrten KAr- 
periheil kaum benetst; die Begenform ans stirkeren und ans fei- 
neren Brausen ; die Douche in absteigender, aufsteigender Form 
und verschiedenartigen Seitenrichtungen, findet man hier vertreten. 
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Naeb Dr. Panil MtMoi'» iUA soUto m m mit diesan aaoiteiH 

nenswerthen Einrichtungen auch noch das Frottiren und Kneten 
der Haut*) verbinden und Vorkehrungen treffen, vermöge deren 
man mittelst einer doppelröhrigen Sonde direkt auf die Sobleim- 
htaat der BUm «msawiiken im Stande aein wQvde. 

4. In Form von Schlamm. Dieser Anwendungsweise 
bedient man sich namentlich bei Geschwüren, Tumor albus, 
lymphatischen AnschweUnngen , Affeetionen des Kehlkopfs und 
des Larynx, gewissen Fleehtenemptionen, so wie bei Qaetscbnngen 
und Verrenkungen. An zahlreichen Fftllen , welche eine ansser- 
ordentliche Wirksamkeit des in den Reservoirs der Quellen zu 
Molitg sich bildenden Schlammes bekunden, fehlt es nicht. Er 
soll viel Glärine enthalten und reich an schwefelhaltigen Bestand- 
theilen sein. 



Dr. P. Bfassot hatte den EigentliQmer dieser Quellen sur Er- 
richtung einer Fi seine ermuntert Zur Zeit meiner Anwesenheit 



*) Ks wünlf. wenn diese in unsern Ikihuillelsclialz luuli nicht auf- 
genommene Manipulation von Erfolg sein .sulllc, einer gewissen, nns bis 
jetzt völlig abgehenden Ucbung bedürfen. Dass das Kneten der Haut 
aber unter Einwirkung eines . höhern Temperaturgrades von aiuaerordent- 
iidier Einwirkung auf den Körper werden kann, beweist schon die An- 
weadang desselben b« den MorgenlSadem, die sich gleich -BBeh oder 
wihrend dem Bade die Haut auf &nt schonende Weise durchkneten 
lassen. Streng ^rahrheitsliebende Männer, welche als Offiziere liöhem 
Ranges in der holländischen Armee auf Siimalra, Horneo und anderen 
(jcbiclstheilen der ostiudisi li-hollaiidisi lien Kulunieeii lange Jahre dienten, 
haben mir versichert, dass das Diirdiknelcn der Haut zu den üblichsten 
Gebräuchen in den dasigen Gegenden geliüre und unter Hervorrufung 
einer wollustartigen Empfindung erquickend und stärkend aaf den gan- 
zen K6rper, vor allem aber auf die erschlaffte Haut vdriie. Herr Major D. 
ersftblte mir, dass alle darin gefibte Frauen (von malayiscber Abkunft) 
SU diesem Zwedi fortwährend durch die Stiassen wandern. »,Wean wir,*< 
sagte er, „in Folge der Strapazen des Tages uns vor Müdigkeit nicht sn 
lassen wussten , so Hessen wir uns, in unsere Quartiere zurückgekehrt, 
alte Frauen rufen und uns die Haut von Kopf bis Fuss durchkneten.** 
Er wollte sich darauf stets erfrischt und gestärkt •gefühlt haben. 
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m Moütg war die AnsfOhraBg eiaat mjHAm Vhmm aoch mchi in 
Angriff genommeo. B« dam WaManraichUmm dar QBaUan md 
dem lobaoawaithaa Straban ihrea Baahzara nach möglichst grtatar 
Varbaaaarang dar battabandan Einriditnogan an tberapeafiaclian 

Zwecken dQrftc es wohl zu erwarten sein, dass man den Fortschrit- 
ten und Bedi'irfnissen der Zeit auch in dieser Beziehung bald liech- 
nang tragen wird. 

Contraindication. 

Gans basondara harvorsnbaban ist andlicb noch aina Ifitthai* 
long des bereits mehrfach erwähnten Dr. P. Massot, der bei sei- 
ner Ueberzcugung von der grossen Heilkraft der Thermen zu Mo- 
litg aus Liebe zur Wissensehaft auch der Fälle zu gedenken für 
nothwendig hält, in welchen diese Quellen contraindicirt sind. Die* 
jenigan Affeotionan, welche aina Hinneigung su Krebs oder Scor^ 
bnt Yarrathan, sowie oigaaische Fahler das Harsans nnd dar stflr- 
Inren BlutgafilSMi Krankhaitan das Gehirns ^ Toraasgasatati daas 
die narrOsaB Symptome nnd das Herzklopfen nicht durch Zustfinde 
hervorgerufen werden, welche durch die Heillhätigkeit der Quellen 
scu erreichen und su bekämpfen sind — zählt er vor allem andern 
dahin. Bei Frauen, welche sich im Stadium der Rückbildung be- 
fwts befinden oder dieser wichtigen Labansparioda sich ernstlich 
nflhem, rftih er zu grosser Vorsicht beim Grebrauche dar Quellen 
saMolitg. 
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4. . Die Thermen zu Vernet 

In einem anmuthigen Thale, das sicli in den Ost liehen Pyrenäen 
von der Bergfeste Villefranche bis an den Fuss des Canigou liin* 
dehnt, entt^Ut; das beilkrftfüge Wasser der in neuerer Zeit so be« 
rObmt gswordenen Thermen zu Yemet. Der Buf ihrer thempen- 
üschon Era& soheint, trotE seiner gegenwärtigen Grösse, nur bis 
in das spätere Mittelalter sn reidien; denn niebts ist vorhanden, 
was, wie bei den Bildern boi Arles oder zu La Preste, auf die Be- 
nutzung derselben von den Römern hindeutet. 

Beweisgebend dafür ist, ausser der vollständigen Abwesenheit 
von Spuren römischer Bauwerke, noch der ümftand , dass in d9« 
Sobenkongsorkonde aber die GCttec, womit Graf Wifred das Kloster 
Saint-Martia dotirte, Ton dem Orte Yer^et, seinen liegenden GrOn^ 
den, Mtthlen nnd Gewässern wohl ausfllhrlieh die Bede ist, der 
heilsamen Quellen aber mit keinem Worte darin gedacht wird. 

Die Sclu'iftstcller des Landes sprechen erst im Jahre 1186 
von warmen Quellen zu Vernet und 1231 von Benutzung derselben 
an therapentiscben Zwecken, sowie von der Errichtung einer zwei- 
ten Badeanstalt im Jahre 1309. 

SadiTenitAndige , welche ikber den Ursprung des Bades an 
hiesigem Orte berichten, stimmen alle darin Qberein, dass die Aebte 
des genannten Klosters zuerst den Werth dieser Quellen erkannten 
und die nöthige Vorrichtung zu ihrer Benutzung trafen. Dass diese 
letztere sich nur auf das AUemoth wendigste beschrftnkte, ist bei 
den geringen Mittdn, welche dem Kloster zu Gebote standen, als 
nur zu gewiss anzunehmen. Und wenn aocfa ein gewisser BarrAra, 
Arzt zu Perpignan, das im Anfange des aditsehnten Jahrhnnderts 
atisgebrannte Wohngcbände des Bade -Etablissements wieder auf- 
baute, so konnte der Ruf der Quellen zu Vernet doch nicht ge- 
deihen , denn die nach dieser Zeit laut gewordenen Klagen über 
Unbequemlichkeit der Wohnung «nd Mangel an Sauberkeit zeigen 
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mir KU aehr, wie mmgftlhaft die Einrichtong der Badeaartalt eelbal 
naeh dieseni Wiedenrafbra geweeen sein niiue. 

In neuerer Zeit dagegen haben ein Mercader, ein de Lacvivier 
und Couderc grossartige , den Bedürfnissen der Gegenwart ent-, 
eprechende Gebäude hier errichtet. 

Lallemand , früher Proleseor en der medicinischeii Sehnle sa 
M<Mi1pellier, hat in jflogttor Zeit sar Hebung des Bnfee dieser gpuui 
veigessenen Quellen das Meiste beigetragen. Seine viel yennO» 
gende Empfelung reiehte hin, nm Vemet binnen wenigen Jahren 
in die Koihe der ersten Bäder Frankreichs zu versetzen und auf 
einen nie geahnten Glanzpunkt zu erheben. Deutsche, Engländer, 
Dänen besuchten auf LaUemand's liath Vemet, ja selbst ein Ibra* 
him Pascha kam aus dem Orient herbei, um unter des srlahieiiiii 
Lallemand*B Leitung an den QueUen sn Temet neue Oeeundheit, 
neues Leben su sehOpfen* 

Ob Vemet aber nach Laüemandfs Tode auf dieser rasdi er- 
stiegenen Höhe sich auch zu behaupten im Stande sein wird, das 
muss die Zeit erst lehren. Die therapeutische Kraft seiner Ther* 
men ist gewiss keine überschätzte. Der Umstand indessen, dass 
Lallemand alle seine Pflegebefolenen, die es irgend anscufBhren 
Termoehten, mtr nacb Ysraet sendete, hatte sehr bald grosse« Miss* 
trauen erwedrt. Man begann sehen «urSSeit meiner Stadien in Mont- 
pellier, Lallemand's wohlmeinender Absicht eine niedrige Tendenz 
unterzuschieben und die Vortrefflichkeit der Quellen entschieden 
in Frage zu stellen. Wie nachtheilig eine solche, wohl nur theii- 
weise begrOndete Meinung auf das Bestehen eines so schnell er- 
worbenen g^nzenden Eules rttc^wirken kann, ist um so leiehter 
■u b^gretfen, wenn man an die meist ans niedrigen Interessen her- 
Torgehende Badeeoneurrsna denkt 

* ■ > 

AwnU der hier sieh ▼orfiadenden UueUen und deren 
phyiikaliMiie und siMwilwite Bigenwlinften. 

Was die Zahl der hier befindlichen Quellen anbelangt, so ist 
an erwShnen, dass Anj^ada nur von vier QueDen spricht» welobe ihr 
•MLMralwasser dem EtablisseaMiit fiefern. 
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cleiien das eine, an der Stelle des frAhera, SHern erriditet, md 

unter dem Namen „Etablissement der Herren de Lacviyier und 
Condero*' bekannt, an und fOr sich schon acht QueUen zu den 
seioigen zfthlt. 

Anglada hat die ihm bekannten vier Quellen mit Zahlen: 
Quelle Nr. 1,2, 3, 4, benannt, und als Resultat seiner cbemi- 
schen Prüfiui|;en folgende Analyse yerOffantUcht, 

1 Litre Wasser enthält: 

Graiinnes. 



Glärine 0,0090 

Krystallisirtes schwefelwasseistofi-saures Katnua . 0,059 3 

Kohlensaures Natrnm ". . 0,05 71 

Schwefelsaures Natruni 0,0291 

Cblornatriam • . . • ; 0,0181 

Kieselerde 0,0496 

Eohlensaiiren Kalk « . 0,0008 

Schwefdsapien Kalk .«..«... 0,0087 

Kohlensaure Magnesia Sporen. 

Verlust . ' , 0,0051 



0,2258. 

Diese Analyse betrifft genau genommen eigentlich nur die 

Quelle Nr. 1. Sie mag in einzelnen Beziehungen mit den anderen 
dreien vielleicht differiren, die Difterenz selbst aber kann, da An- 
glada, der sorgfältig Prüfende und Berichtende, von keinem erheb- 
lichen Unterschiede dieser vier Quellen spricht, nur eine gans un- 
wesentliche sein. 

Boois, Professor der Chemie ta Perpignan, theilte spftier in 
einem Beriehte ftber die Sehwefelqnellen ni Vemet Fdgendes mit. 

„Anglada," sagt er, „untersdifliclet die rar Zeit seiner hydratt« 
Hachen Excursion zu Vernct bekannten Quellen durch die Bezeieli- 
nungen Quelle Nr, 1,2,3 und 4. Die Bezeichnung ihres Aus- 
trittpnnktes , ihres Volumens, ihrer Temperatur, wie Sie von die- 
sem gewandten Professor gegeben wurde, bedarf beute in Folge 
der AiMten, welche die nenen-Besitser rar Bndelnng eiser bessern 
Anwendung ihrer QoeUen liiA>en «isCQlirea Jluien, einer 'Modi« 
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fikatioBi Hur ffnmkeh» Chmidtr mm ttad lat »odi: Klarlieit, 
Dwchsiohti^it, dnrdiMii kain« THIImiig «n te Luft, Miwefel- 
geMluBMk mil Mls^am Nachgeschnuick , hervontecb«!!^ aflEftH* 

nische 6escha£fenbttit , mächtige Beaction auf Silber-, Blei- und 
andere Mctallsalze.** 

«Die Bemerimng, welche ich im Jahre 1887 in der Abdcht 
▼erOffentlidite, nni drei nene Quellen bekannt su machen, welche 
das Etablissement Petit-Sunt-Saovenr — ein Theil des grossen 

Bade-Etablissemcnts der Herren de Lacvivier und Conderc — ver- 
sorgen, unterscheidet diese Quellen durch die Zahlen 1, 2, 3.** 

«Der genemche Charakter dieser drei Quellen ist deradbe^ wie 
bei der weiter oben beseichnetem*^ 

„ Tausend Qrammes ( 1 Gramme = 1 6 -/j gr. preuss.) der Quelle 
Nr. 2 enthalten nach der 1S37 angestellten chemischen Prüfung: 



Grainmea. 

Schwefelnatrium 0,0406 

Kohlensanres ITatmm 0,0 7 8 0 

« « Kali Spuren. 

SchweMsanres Natnun .... 0,0270 

Chlomatriam 0,0 1 S 0 

Kohlensaure Magnesia | ^ 0040 
Schwefelsaurea Kalk ) * * * ' 

Kieselerde 0,0600 

Glirine oder Bar^giae .... 0,0110.*' 



Dr. Fontan, welcher mit Fran9ois gemeinschaftlich von dem 
Minister für Handel und öffentliche Arbeiten den Auftrag erhielt, 
die Mineralquellen der Pjren&en zu analjsiren, sagt unter Anderm 
in saipem Berichte:. 

»Die lltneralqueUen sn VanMA Ufscii am Fasse devOaniga« 
«id diOrfan fOr die scbweMreiciisleB BeuseiUoiis gdtea. Sie 
mOssen, wie die der Fjrenftenkette , in die Klasse der natftrlioheii 
Schwefelquellen gerechnet werden und sind aus schwefelwasser- 
stoff'Saiv^em Natrum , das den wirksamsten Grundstoff bildet , aus 
•ohwefebanrem Natrum, CUornatrinm, kieselsaurem Natrum und 
^as kohlensaurem Natrum ansammengesetxt. Sie enthalten unter 
andcBDi: Sporen ron XaUe, MitgiieMa, Eisen nnd Ahuuv« 
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«AagUida und Boote ans Peipigiiaa babeo da« gut« Aaalyie 
T<m diesen Qnellen gegeben nnd idi weidie nnr darin Ton der An« 
sieht dieser Antoren ab, dam sie das Natram nnr in kobkasanrem 

Zustande zugestehen wollen, während es hauptsüchlich in kiesel- 
saurem Zustande vorhanden ist, und dass dasjenige, welches in 
kohlensaurem Zustande sich befindet, in geringem Verhältnisse da 
ist; endlich darin i.dass diese Heilquellen Spuren von ßisen ent- 
baUen, was diese Herren ebenfsUs nidit zulassen wollen.'' 

„Folgende Tabelle giebt das Verh&ltniss des Schwefelbestand- 
tbeils an: 

Harn» dor Qaelle». Wtnuefnul. J^^^^,^ ^^l^^]' 

1) Quelle TSr. 2 des Ya^ 

TOfarinms 66^00 C. (44^8 R.) 0,080 0,0948 

2) QuelleNr.l, anGriffon 5S",55 C. (42",84 R.) 0,072 0,0S88 

8) Obere Garten-Quelle . 45*\20 C. (3fi",04 R.) 0,060 0,0186 

4) Remisen-Quelle ... 4 1 ^*,00 C. (3 2'^,8 R.) 0,058 0,0180 

5) Uatere Garten-Quelle 51^,30 C. (41 ",0^ K-) 0,062 0,0161 

B&der des neuen Etablitnements. 

6) Obere Garten-Quelle . 43",00 C. (34^ 1^) 0,044 0,0136 

7) Niedere Garten-Quelle 85^00 C. (2 8<* B.) 0,032 0,0099 

Slisenbider, 

8) BBseA-Onena - • * • 88^40 C (26^48 B.) 0,084 0,0105 



„Wenn die analogen cbemischen EigenthOmlichkeiten der Mi- 
neralwässer — vorausgesetzt, dass die Temperaturgrade ungefähr 
dieselben sind — eine gewisse Analogie zwischen den QueUen 
einer Lokalitftt nnd denen einer andern anfsusteUen erlauben, so 
aiiOebte icb sagen, dass die QoaUen an Vemet eine grosse Aabnlieb- 
Veit mit den Qnetlsn der wastUdieii Gruppe, an Gantoreta, haben. 
Die Quelle Nr. % des Vaporariums bat Aebnlicbkeit mit den Pause» 
und Bruzaut-Quellen zu Cautcrets, und die Garten - Quellen, d. h. 
diejenigen, welche zu dem neuern Etablissement gehören, gleichen 
den Quellen Bruzaut-aux-Bains. Was die Elisen-Quelle anbelangt, 
80 besitst sie die grOsste Uebereinstimnrang mit den Quellen Ton 
Petit-Saint-Sanvenr sn Canterets." 
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Di0 in ▼ofstafaeadem BerMite TOft Dr. Fontao «nriluita 
EUaen'Qßuüe war mt .AwgUdiii'g Zeitoa iiocli nidit bekfumt. Sie 
wurde entdeckt, ale die Herren de Leevivier nad Omdere in der 

Absicht, ihre Thermen zu erweitem nnd m bereichem , im Laufe 

der dreissiger Jahre grossartige Arbeiten unternahmen. Die erste 
aoalylische Arbeit über diese Quelle hat aomit Dr. Fönten geliefert. 

Bouis berichtet später: • 

„Mein lebhaftes Verlangen ging, indem ieh die Ton diesen 

beiden Gelehrten*) gefundenen Resultate mitlheilte, darauf hinaus, 
diesen historischen Ueberblick zu vervollständigen. Ich werde 
die Beobachtungen, welche ich in Folge einer analytischen Arbeit 
im Mai 1841 ilOchtig machte nnd von denen ich die Mat«nalien 
tfbcr die yon dieser Lokalitftt wenig entfernte Schwefelquelle ent- 
lehnte, kun jRisammenlassen." 

„Die nenen Terftnderangen, welche die TOrangehend bcMich- 
neten Quellen erlitten haben, sind folgende: 

„Die von Barrere (Barrera) und Anglada angegebenen Quellen 
Nr. 1 und 2 des alten Etablissements sind, indem man ae nm einige 
Mdires oberhalb ihrer frohem Urspmngsstelle verlftngerte, Tereinigt 
worden. Diese Quellen brechen jetast in einer Menge kleiner Wasser- 
strahlen am Fusse eines Felsens, der von dem Reservoir, in wel- 
ches sie strömen, bedeckt wird, hervor. Die Temperatur beträgt 
an der Stelle, wo die stärkste Masse hervorquillt, 58*^ C. (4 6", 4 R.), 
ein Resultat, welches mit dem übereinstimmt, welches ich zu wie- 
derholten Malen angegeben habet dass n&mlich das Thermalwasser 
mit Zunahme des Tolumens ^ Temperatur xnnimmt, und umge- 
kehriy in dem Maasse, als man ihm weiter in die liefe folgt*' 

„Die von Anglada mit Nr. 8 bezeichnete Quelle, welche fiber 
dem Grunde der alten Piscine hervorquoll, sprudelt heute in einer 
Entfernung von mehreren Metres, am Fusse der Mauer gegenüber 
der EutreethOre. Ihre Temperatur betrug nach Anglada 55,625^ C. 
(44<^,5 IL), In Folge der Nachgrabungen ist ihre Temperatur vor 
der Errichtung des GebAudes, weldies mich verhindert hat, bis an 

*) FoDlan nnd Fiaofois. i 
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ihrem Austrittspunkte aus dem Felm lo gebmgeD, auf 58^ C. 
(46S4 B.) geatiegen.«' 

«Die Beridite über di$ MwrfMiÜe nach Dupa$quUr*9 

Methode lauten; 

EtaUisMoieiit der Herren de Leerivier und Condeie. 

1. Altes Etablissement. 

QlMlU Nr. Imda yereiiiigt, Ö8<» C. (46^4 B.), p. Litre 100« 
Jod, Absng 16^, madit 84 Mflügrammes Jod oder 0,026194 
ScbwefeliMitriiiin. 

Qu€Üe Nr. «?, 94^ Jod, zurQckgefQhrt auf 78 Milligrammea 
Jod oder 0,024258 Schwefelnatrium. 

2. Etablissement Petit-Saint-SauTeur. 

QueUe Nr. 1, Tempcrat. 46^25 C. (37<*R.), 72^ Jod, zurück- 
geführt auf 56 Milligrammes oder 0,017416 Schwefelnatrium. 

Queüe Nr. 2, Temperat. 46^625 C. (37« 3 R.), 84« Jod, zu- 
rückgeführt auf 66 Milligrammes oder 0,021148 Schwefelnatriom. 

8. Kleines Etablissement 

' EUtm-QueU^, Temperat. 33«,375C. (26 VB«)» 42« Jod, auf 26 
Milligrammes Jod oder 0,008086 Schwefelnatrium zurückgeführt 
Starke QiuUe, Temper«t45oa (86<»B.),640 Jod, anf 48 Milli* 
gnunnes oder 8,014988 SdnreMnatriiim sorOökgeltthrt.** 

„Ohne uns bei den topographischen und statistischen Nach- 
richten der Etablissements der Herren de Lacvivier und Couderc 
aufzuhalten, dürfte es doch der Mittheilung yerdicnen, dass die 
Besitser bei der eifrigsten Hingebung ra Gunsten der VersehOne- 
rong, Erweitening imd bessern Besdiaifenlieit ihrer Thennea 
niebts ansser Aciht gelassen babeo,* nm den besten Gebnmeh ibrei 
Mineralwassers sn ersielen. (Sie haben nsmenÜI^ anf die Oon» 
struction der Douchcn und des Vaporariums, welche den verschie- 
densten arzeneilichen Erfordernissen entsprechend eingerichtet sind, 
die grOsste Sorgfalt TerwendeU'^ 
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In dieser Beziehung mxuB man es anerkennen , dass daa Eta- 
blissement dieser Herron anf dem besten Weg» ist, recht bald ein 
Mnster-Etablissement sn irarden, nnd die Frimie, welche ihnen 
▼on dar B^emng sneikaiuit worden^ eine wcUre^eiite ist — 

Ausser den bereits erwähnten Schwefelquellen cxistiren noch 
mehrere zu Vernet in grösster Nähe der vorigen. Sie gehören 
einem gewissen Mercader, von dem ein zrveites Bade-JEtabUsaement 
unter dem Namen «StabUflMMit Memder ** errichtet worden ist, 
Leider sind mir die Notisen Ober, diese Quellea, wekhe ich 
selbst an Ort und Stelle zn machen Gelegenheit hatte, bei einer 
fiberaas beschwerfiohen Reise durchs Hochgebirge derPyrenflen 
verloren gegangen. Alles, was ich daher über diese, in den 
Werken über Fyrenäenbäder g&nzlich vergessenen werthvollen 
Heilquellen mitzutheilen vermag, besteht in der Anführung dessen, 
was die BruchstQcke einer JUtem Broschüre darüber^ enthalten. 
Diese sagt: 

„Die arsenichte Sftnre, das Doppel-Cfalor-Qnecksilber, wdn- 
saure Kali undAntimonium, das salpetersaure Silber, Chlorbaryura, 
der Chlorcalciuin und die Chlormagnesium, das oxalsaure Ammoniak, 
Kalkwasser, Bar}i,wa88er, der Veilchcnsyrup , die Einwirkung der 
Wime o. dgL, haben nachgewiesen, dass die Schwefelwaaserstof^ 
Sinre in dem Aogenblick, wo das Mineralwasser an der Erdober* 
flache anlangt, keineswegs in- freiem Zostande sich befindet, dass 
es ein kohlensaures Alkali in Verbindung mit schwefelsaurem und 
Chlorkali enthält, dass daa Verhältniss der erdigen Salze darin 
sehr gering ist.** 

UliMititaliY6AiiAl|M. jßeslMimt»vdMF(^AdMwes<20tstfAa0^ 
fiXhtiUgm ButandthtÜB: Schwefelwasserstoff'beltigeB Natrnm oder 
Schwerelnatrinm Inldet den gemeinscbaiitlicben Ycveitnngsstoff aller 
schwefelhaltigen Mineralquellen dieses Departements. Die Oberaus 

schnelle Verwandelung des Schwefels, zumTheil in Schwefelwasser- 
stoff-Säure, welche entweicht, zum Theil in Oxygen-Säure, welche 
inVerbindnng bleibt, macht es erforderlich, dass man in demAngen- 
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blicke, wodM Wasser an der Oberflftche der Erde aalaqgt, seiiiePlrtt* 
fang vormmmt Wenn nun mil Sidieflieii ni Terfiahrea glaitbea 
woUte, indem man an derQaeUe kleine Flaschen dandt aaltkllt, sorg> 
lUtig pfropft nnd Terpicht, um sie in die Laboratorien ztt transpor- 

tircn und alsdann die Prüfung vorzunehmen, so Wörde man gewaltig 
in Irrthum gerathen. Die Luft , welche in den Flaschen bleibt, so 
wie die, welche vom Wasser angezogen worden, die Flaschen selbst, 
besonders, wenn das GlasBleitbeile enthält, geben Veranlsssong stt 
StOningen in der Art nnd Weise der Sdiweislrsrbindnng. 

Wasser ans der mit dem Namen nJb r rw rt ** beseielmetsn Qnelle, 
mit salpetersanremSüberammoniak niedergeseblagen, ergab p. Litre 
0,096 Grammes Silberschwefel, welcher 0,014582 Schwefelwasser- 
stoff-Säure, 0,041315 wasserfreies schwcfclwasserstoff-saures Na- 
tram und 0,101266 krystallisirtes Schwefelwasserstoff- saures Na- 
trum repr&sentirt. 

Verhättmsa der Kokiauäure. Letztere befindet sieb im Zn- 
stande des kohlensanren EaM darin. Ein Kilo (» 9 Pfd. prenss.) 

Wasser mit Oxalsäure versehen, liess ein Gas entweichen, welches, 
indem es das Barjtwasser durchströmte, 0,208 kohlensauren Baryt 
erseugte, der wiederum 0,046467 Kohlensäure repräsentirt. 

Wir werden weiter unten sehen, dass diese 1000 Grammee 
Wasser 0,006869 Kali enthalten, weldieO,00297S Koiilensinre auf- 
nehmen, um 0,009841 kohlensanres Kali sn bilden; es bleiben 
0,048495 Ton derselben Sfture mit 0,061489 Natrmn in Verbin- 
dung, um 0,104984 kohlensaures Natrum zu bilden. Denkt man 

sich die kohlensauren Salze krystallisirt, so hat man 0,282136 koh- 

* 

lensanres Matrum und 0,021512 kohlensaures KalL 

Beredimmff ä» anderen BeetandäuÜA, Das Wasser trübt 
deh nicht, wenn es langsam abgedanpik wird. Gegen Ende der 

Verdunstung scheiden sich kleine welssbrftnnliche Flocken aus; 
die Flüssigkeit hat alsdann eine gelbe Schattirung angenommen 
und ihr Geruch nähert sich etwas dem einer sehr schwachen Ab- 
koohnng Ton Huskelfleisch. Wird die Verdunstnng mit Vorsieht 
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Gnmmes WaMsr ein Beaidiaim, «olohet 0,S60 wi«gL 

In dkMm Baaidiiiim findet aich theil» lOaUdhai, thflOs in Wal- 
ser oder Alkohol nnldeliche gUbrinfiee Haue vor. Znr Vereinladrang 

der Anulyso wurde das Residuum, um die glärinösc Masse voll- 
ständig zu zerstören, direkt calcinirt. Nach diesem Verfahren 
blieben 0,246 festes Produkt. Es kommen demnach auf 1000 
Chrammes Waeeer 0,014 glArinöee Materie. Kinunt man an, daai 
in wiaaerigean Znatande diese Snbstans 0,99 Wasier enOllt, ao 
wird man anf 1000 Gramme Waaaer 1,4 Grammea wfiaaerige 
CHArme haben. 

Die vorläufigen Versuche hatten mit bewiesen , dass die erdi- 
gen Chlormetalle in dem Verdunstungsresiduum sich nicht in be- 
stimmbarem Verbältniss vorfinden. Mit kaltem destillirtem Wasser 
aladann behandelt, aeigte aich noch keine wahnnnebmende Lo- 
sung Ton Kalk- nnd Magnesia- Salzen. Die AuflOanng trarde 
ataik abgedampft und, nm die alkalischen kohlenaanren Salsa an 
sitt%en, Essigsäure hinzugefügt; die Flüssigkeit wurde langsam 
der Feuchtigkeit beraubt und darauf mit 40" Spiritus behan- 
delt. Es wurde essigsaures Kali ausgeschieden. Die alkohol- 
haltige Auflösung lieferte mit ChlorplaUna ein gelbes FrAeiiHtat 
▼on Chknrplatina nnd von Chlorkalium, welöhea, nadbdem ea mit 
Alkohol Ifgwaaehen und getroeknet worden, 0,088 wog« Es r»* 
prftsentirt 0;006869 Kali nnd 0,009841 kohlenaanrea Kali. Wir 
kennen bereits das auf 1000 Grammea Wasser berechnete Ver- 
bältniss der Kohlensäure. Mit dieser Angabe und dem Verhältniss 
des genannten kohlensauren Salzes war es leicht, das anfänglich 
ang^hene Yeiliftltniaa des kohlenaanren Naliums an berechnen. 
Kinunt man daa, waa der Alkohol nach Statt gefundener Anwendung 
der Eaaigafinre nicht anHösen konnte, mit destillirtem Wasaer wie- 
der anf, ao seigt aich aladann eine belrtUMtdie Portion Tolflcommen 
unlöslich; dies ist Kieselerde, welche mit den unlötjlichen, das erste 
Yerdunstuogsresiduum bildenden Massen vereinigt war. Die 
Ton dieser Kieaelerde gesonderte Fltlssigkeit lieferte, mit essig- 
sanrem Baiyt sonftdist behandelt, 0,079 scfawefalsaaren Baryt 
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YermiBdit man dieselbe Flflen^^t nach Absondening dieses Sol- 
phats mit salpetersanrem Silber, so eriiftlt man 0,087 Cfalorsilber, 

welches 0,015124 Chlornatrium repräsentirt. (Anfänglich war 
bemerkt worden, dass diese Flüssigkeit nur Natrumsalze enthalte.) 

Wenn wir das Verhältniss des in 1000 Crammes Wasser ent- 
haltenen schwefelsauren Natroms za diesen 0,079 schwefebanren 
Baryt genau bestimmen wollten , so wOide die Schfttmng viel su 
hoch sein. 

Das Hjdrosulphate, welches sieh in diesem Wasser in dem 

Augenblicke, wo es hervorquillt , befindet , entartet während der 
Verdunstung. Ein Theil des Schwefels entweicht mit WasserstofiP 
verbunden, ein anderer Theil oxydirt und wird in dem Residuum 
im Zustande des Sulphats gefunden. Die wahrscheinlichste An- 
gabe ist die, dass dieser sulphatisirte Schwefel die Hftlfte des Schwe- 
fels des natflrlichen Hydrosnlphatea bildet Kan hat schon ge- 
sehen, dass 1000 Grammes Wasser 0,014582 Schwefelwasserstoff- 
Sftnre enthalten, wovon die H&lfte des Schwefels 0,017105 
Schwefelsäure und 0,049 schwefelsauren Baryt giebt. Streicht 
man diese 0,049 schwefelsauren Baryt von den durch Präcipi- 
tation erhaltenen 0,079, so bleibt 0,03, welche gleichen Werth 
haben mit 0,018358 wasserlosem schwefelsaurem Natrum oder 
0,041494 kiystallisirtem schwefelsanrem Natrmn. 

Bestimmung der Bestandtheäe des unlöslichen Residitums. 
Dieses Residuum, gebildet durch den unlöslichen Theil in dem 
destillirten AVasser und durch den von diesem Wasser nach seiner 
SAttigung mit Essigs&ure zurückgelassenen Theil, wog 0,055. 
Auf kaltem Wege mit Terdfinnter Chlorwasserstoff -Säure behan- 
delt, seigte sich ein sehr schwaches Aufbrausen. Die Sfture hatte 
schwefelsauren Kalk, kohlensauren Kalk und kohlensaure Magnesia, 
welche zusammen die 0,005 von dem Residuum bilden, aufgelöst. 
Die öbrigbleibenden 0,05 haben, der Einwirkung der concentrirten 
und rauchenden Salpetersäure unterworfen, 0,001 verloren. Die 
0,049 sind reine Kieselerde und das aufgelöste 0,001 hat alle 
Merkmale des dnrdi Eiseoozyd kicdht ins Gelbe sehattirten Alauns* 



0 

Digitized by Google 



82 

Diese twni letstea Bestandtheile sind wahneheinHch der Zuflam- 
meneeteung des Wassers fremd. 

Nach diesen verschiedenen Resultaten enthalten 1000 Gram- 
nies Sdiwefelwasser der mit dem Namen Torrent (Spmdd) be- 
zeichneten Quelle: 

WassprlüSC KrY^lallisIrtc 





Salze. 




Salze, 




Graimiics. 




Urauiuie». 


Sehwefelwasserstoff-ittiires Natmm . . 


0,041S15] 


1 


0,101268] 




0,1049841 


rH 
i-H 


0,282 ISoi 




0,009841> 


O» 
CO 


0,021512) 


SchwefelMores Natram ........ 


0,018353\ 


1— < 

o' 


0,04149 ll 




0,015124; 




0,015124] 


Schwefelsauren Kalk \ 










0,000000 j 






Kohlensaure Magnesia' 








Alaun mit Sparen von Eisenoxyd . . . 


0,001000) 




0,069000 




0,049000l 








0,014000/ 






Gesammtsumne der Bestandtheile 


0,258117 




0,580582 



cn 

CD 



Die Schwefelquellen des Heim Mercader haben die Gesammt- 
heit der generischen Merkmale der anderen Schwefelquellen in den 
östlichen Pyrenäen dargeboten und alle haben auch in ihrer Zn- 

sammengetzung eine grosse Analogie mit dcusi-lhi'H (Quellen des? 
westlichen TLcilcs der Pyrenäen. So z. B. haben wir mit den 
erstercn bemerkt:*) 

1) Entwickelung von Stickstoffgas an der Mündung der auf 
eine zweckmässige Weise eingerichteten Quellen. 

2) Ueberaus schnelle Entwickelung von Glärine oder Ba- 
r^gine.**) 

3) ScliAvefel in Zusamnu nsctzung. in Form einer Schwefel- 
wasserstoff- oder einer Schwefel- Verbindung. 

*) So lautet dt r s( hw» rvcrsfändliclic rricxt. 
**) Barcgiiie, auch Uuregina geuauut, ist glciclibcdeutend mit Glä- 
rine und, wie das letztere Wort, die Beseichnung eines hl den Pyrenlen- 
Scbwefelqucllen sich reichlich vorfindenden schleimigen Stoffes. Der Name 
Bartfgine oder Baregina bat seine Entstehung dadurch gefunden, dass 
dieser Stoff in den Quellen auBsrdges sieh 'besonders reieUlcb verilndet 
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4) Mit Külilensäurc gesättigtes Alkali. 

5) Sehr geringes Verhältniss erdiger Salze, 

6) Kieselerde, im Verhiltniaa zu den anderen festen Befltand- 
theUeUf in sehr reichem Maasee. 

7) Eine su einer gegebenen Qnutitftt Wasser rerhiltaiss» 
mäBsig kleine Menge VereraingSBtofie. 

8) Ursprung der Quelle auf einem Uitenain« 

Bald nadi dieser Analyse Hess Herr Mercader nngefiüir 80 
Schritte von seinen Quellen entfernt eine Badeanstalt errichten. 
In Folge des DnrchstrOmens dieses Raumes gelangte das Mine- 
ralwasser aus den Heihiuellcn bisweilen mit einer niedrigem 
Temperatur an, als selbst fOr temperirte Bäder tiblieher "Weise 
passend ist» Der Mangel an Wärme, welcher, trotz dieser 
glftoklichen Lage nnd der heilkrftftigen Wirkung der Quellen, auf 
den Besudi des Bade -Etablissements surHekwirken konnte, ver- 
anlasste Horn Mercadw zu waea Nacbgrabangen, welche ihn 
ssnr Auffindung einer ergiebigem nnd wftrmem Quelle, als wir 
vorhin berichteten , föhrte. Nach diesem günstigen Resultate 
wurde das erste Etablissement zu Wohnungen bestimmt und ein 
neues errichtet, unmittelbar neben den Quellen, grösser, drei 
Stockwerke hoch, mit besonderen cum Baden, Douchen und sn 
Bampfbftdem bestimmten Kabineten. 

Biubauyi-titiijBUe. 

Sie wurde durch die Yeri^ffentlichung, welche ich im Jahre 
1884 dnrdi den Auszug ans einem Autorisations-Gesadi, in der 
Absieht, sie zu Badem, Douchen und zu innerm Gebrauch zu be- 
nutzen, veranlasste, bekannt. 

Sie entspringt an der Sftdseite einer Wiese, und ist mit An- 
schwemmungen, welche sie von dem nach hinten frei liegenden, 
90 Schritt entfernten Theile des Grebirges trennen, umgrmizt. 
Man gelangt zu dieser QneUe auf einem kleinen, 70 Mdtres (105 
Schritt) langen Fusssteig, welcher, bevor man die alten BAder 
erreicht, redits Ton der Ton Yemel kommenden Strasse in einer 

6* 
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Entfernung von ungefähr 15 Mdtrea (22 — 23 Schritten) sicht- 
bar wird. Die alten Bäder des EtHblis.sonients der Herren de 
Lacvivier und Coudcrc lebneu sich mit dem Kücken an die West- 
seite eines Felsvorsprunges; und an der andern entgegengesetzten 
Seite dieses Felsens, in einer Entfernung von etwa 90 Mdtres (135 
Schritten), heflndet sich die Qndle Binbanys. 

Phyiikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser ist 
▼ollkommen durchsichtig, iarblos; es enthältGlfirinef&dchen, welche 
sich in riemliehem Ueberfluss in den LauhrChren ablagern. Sein 
Geruch, sein Geschmack haben den die Schwefelquellen in den 
Pyrenäen bezeichnenden Charakter, welchen man bei einiger Be- 
kanntschaft nicbt zu verkennen im Stande ist. Sein specifisches Ge- 
v-icht nähert sich den» de.« de.'jtillirteu Wassers. Es ist fettig auf der 
Haut. Seine Temperatur beträgt 44" E. (55" C). Die Quelle lieiert 
SOLiitres Wasser in der Minute, 1152 Uedolitres*) in einem Tage. 

Tausend Gramines von diesem Wasser entlialten: 



/ Gratnines. 

Schwefelnatriiim 0,0412 

Kohlensaures Natrom .... 0,0640 

Kohlensaures Kali 0,0080 

Schwof clsaures Natram ... 0,0280 

Chlornatrium 0,0090 

Kohk'nsauren Kalk \ 

Kohlensaure iShi^nt sia [ . . . 0,0060 

Sehwt'ft'lsaurt'ii Kalk ) 

Kieselerde 0,0500 

Glärine . 0,0100 



Trotz der unbedeutenden Differenaen, welehe diese BesoUate 
im Vergleich mit der Analyse der Quellen der alten Bäder au Vemet 
darbieten und in der allgemeinen Abhandlung über die Mineral- 
quellen in den östlichen Pyrenäen veröHentlicht worden — eine 
Differenz, welche zu vermeiden fast unmöglich ist, — betrachte 
ich diese Mineralquellen für identisch und von demselben Punkte 
oder Ton einem wenigjentfernten Beservoir ausgehend. 



*) 1 HeoU»Utre_=3 100 Litres. 
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Diese fast unbekannte, vor der von mir angestellten Prüfung 
nicht gewürdigte Quelle rnvat ihrem Volumen, Ihrer Znsammen- 
ftelinng, ihrer Temperatur nadi in die erste Beihe unserer günstig 
gelegenen Sehwefelqnellen gestellt werden. Vermöge ihrer he^ 
hri^Hffen Eigenaoka/ten ist sie die Nebenbuhlerin der Quellen m 
Bareges, Ai-les, Vemet (der alten Bädor) ii. and. geworden. Rheu- 
matisclic Schmerzen, Lähmnngen, Verstauchnngen oder alte Ver- 
renkungen, Gliederanscliwellungen, Verkürzungen der Muskeln 
und Sehnen, Gliederschw&che u.dgL sind F&Ue, wo sie mit Vortheil 
angewendet werden wird. 

Man hatte sie bisher thatsftchlioh nidit benutst Hr. Mercader, 
wdeher seit sehr kurzer Zeit Eigenthflmer davon geworden, ist in 
Begriff, sie zu warmen Bädern, welche man ganz nahohci errichtet, 
zu verwenden. Dieses Etablissement wird in einer Kommune 
sein, wo einige Bewoliner, und besonders die Besitzer der Bäder, 
mit der grOssten Lebhaftigkeit auf dem Wege der Vervollkomm* 
nnngen yoransehreiten, daher yon Neuem za Yerbesserungen An- 
lass geben. — 

Die thmpeitiselM Wirkianiktit der Schwefelquellen so 

Vemet ist, wie wohl mit Recht zu erwarten steht, eine gans ror^ 
zügliche. Die Berichte, die uns bis jetzt von glaubwürdigen Män- 
nern darüber geworden, sind jedoch so selten , dass ich mich zur 
Mittheilung alles dessen, was ich als glaubwürdig vorgefunden 
habe, veipflichtet halte. 

Lallemand, welcher die Aufmerksamkeit seiner Kollegen auf 
die therapeutische Wirksamlceit der Ausdilnsfiingen an den Schwefel- 
quellen zu Vemet zu richten bemüht war , sagt in einem seiner Be- 
richte unter Anderm; 

„Alle Welt weiss, dass die schwefelwasserstoff-haltigen Quellen 
sich bei allen alten Lungen-Aifectionen als ein mftchtiges Hilfsmit- 
tel bewähren. Man kennt ganz besonders den Buf der Quellen zu 
Bonncs (Eaux-Bonnes) gegen alle Fülle dieser Art; wie aber wendet 
man sie im Allgemeinen an? — Als Bäder und besonders als Ge- 
tränk; die Quellen zu Bonnes eignen sich sogar ihrer niedern Tem- 
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peratur we«^en nur zu dieser AnwendungSftrt, Wenn nun die 
Scliwefelmineralwässer bei ihrer Anwendung auf die Haut oder 
durch die Einführung in die Verdauungeorgane sich gegen chro- 
oisdieLiiDgen-Affei^neii lo heüsam beweisen, wekhe hohe Wirk- 
samkeit mOssen sie dann erst entfalten, wenn sie mit den erkrank- 
ten Gteweben in unmittelbare BerQhmng gelangen , wenn ne mit 
einem Worte in die letxten Verzweigungen der Luftwege, also bis 
in die Luftbläsdien selbst hineindringen! Alle Praktiker haben 
die Wichtigkeit dieser «lirekten, unmittelbaren ICinwirkung erkannt, 
mehrere haben Mittel zur Einathmung der mit heilkräftigen Prin- 
«{lien geschwftugerten Luft erdadit. Diese Yersoohe waren tou 
keinem Erfolge begleitet, weil die Bespiration mittelst Bohren, 
dur<di welche die cum Eindringen in die Lungen bestunmtan Dflnste 
geleitet werden sollten, Statt fand; eine Erschwerung der Respi* 
ration, welche die Verlän^jcrunf' dieses lästii^eu Verftdirens über 
die Dauer von einigen Minuten nicht gestattete. Um diesem haupt- 
sächlichen Uebelstande vorzubeugen , habe ich ein Mittel erdacht, 
diesen Kranken den Aufenthidt in der Atmosphäre der Schweiel- 
quelle selbst zu ermöglichen, indem ich ein geräumiges Lokal, in 
' weldies die Ton unten ein- und nach oben austretenden Dämpfe, 
die eine Temperatur dieses ununtflr1m>ehenen Lnftrages von circa 
18 — 20*^ C. (14<^,4 — 16" It) unterhalten, für sie reservirt hübe. 
Gleichzeitig ist die Vorkehrung zur willkürliohen Moditicirung der 
Temperatur, so wie der Quantität der in Ciroulation begriffenen 
Dämpfe getroffen worden." 

„Anfltoiglidi yerweilt man Morgens und Abends nur eine oder 
zwei Stunden darin; man gewöhnt sich aber sehr bald, ohne die 
geringste Beschwerde , selbst unter gewohnter Beschäftigung , an 
einen zwölfstOndigen Aufenllialt in diesem Gemache. Man kann sich, 
ohne Arzt zu sein, leicht vorstellen, welclien mächtigen Einfluss ein 
eben so direktes als permanentes Ileilvcrfaliren auf die afficirten 
Organe auseuüben vermag. Es ist von der Art, dass die Kranken 
schon in den ersten Tagen eine erhebliche Wirkung versplkren.** 
nin diesem Augenblicke finden sich in dem Etablissement 
(deCouderc) mehrere Fhthisiker, welche seit zwei oder drei Jahren 
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geheilt sind und welche, um die schlechtesten Wintertage zu ver- 
leben, aus Furcht vor einem Hückfalle hierher zurückgekehrt sind. 
Mehrere Kranke haben Pisa und Neapel TwlasseB, um sich in die 
AusdOnBtimgen, die ihnen so heüsam gewesen sind und weloiie das 
schönste Klima nicht zu ersetzen im Stande ist, zu senken. Be- 
merken Sie wohl, dass ich von taberknldsen, durch die AnscnHa- 
tion voUkoninicn bestätii^ten Phthisis-Füllcn spreche, von Phthisis- 
Fällen, welche von nächtlichein Schweisse, von colliquativcn 
Diarrhöen, so wie endlich von allen den Symptomen, welche in der 
letzten Periode dieser schrecklichen Krankheit, die nur eine Ver- 
zögerung des Todes genannt zu werden yerdient,,b^leitet waren.** 
^Es heisst dieses also, in der Heilkunde dieser Affectionen, 
nicht allein was den Zeitpunkt der Anwendung der Schwefelquellen, 
sondern auch was ihre Anwendungsart anbelangt, eine Umwälzung 
hervorrufen, weil es sich darum handelt, ein äusseres Mittel auf 
ein inneres örtliches Uebel und zwar nntliigenfalls ganze Tage 
hindurch in die veränderten Gewebe eindringen zu lassen.** 

Ein gewisser Ik-.rtrand, .,M«'<lt;cin-Inspectcur", thcilt folgende 
Beobachtungen über den Erfolg der Quellen mit. 

a. Bei Bheumatismus acutus. 

1) Ein Gensd'arme zu Prades (einem kleinen Städtchen in 
den östlichen Pyrenäen), mit Nanieif Toujac, von starkem Körper- 
bau, biliös -sani>:tiinischcm Temperament, war im September 
1840 von sehr heftigen Schmerzen in allen Gelenken, ganz beson- 
ders j^och in dem Sohenkelgelenk, befallen worden. Toijao Hess 
sich, nadidem er die Mittel, welche ihm sem Arzt angerathen, 
ohne Erfolg angewendet hatte, nach Vemet ins Bad bringen , wo 
er sofort der kombinirten Kinwiikung der Donchc d'Enfer, der 
kräftigsten Bäder und des Dampfes unterworfen wurde. Nur sie- 
ben Tage von dieser Kur genügten , nni die Schmerzen voU^ändig 
zu beseitigen und diesem Militär die Wiederantretnng seinesDienstes 
ohne alle weitere Störung zu gestatten. 

2) Ein Feldwebel vom 23. Linien -Regimente, 37 Jahr alt, 
zu Villefrauche (in den östlichen Pyrenäen) in GamiBon, empfand 



Digitized by Google 



88 

nach einem for9irten Marsche in den Berf^cn zum ersten Male hef- 
tige Schmerzen in den Rückenmuskeln längs der Wirbebüule. Die 
Beweguogen waren so beschwerlich, dass der Erkrankte genöthigt 
war, aioh auf einem Tragbette nach den BAdem su Yernet Iningen 
aa laasen. FOnf Bftder in dem sogenannten alten EtabÜMement, 
ebenso viele Donohes d*Enfer, Anfangs ans der Ferae an! den 
Kranken gelenkt (nnd swar ganz besonders anf die Wirbelsftnle), 
sowie drei Dampfbäder, riefen reichliche Scliwei.^se lier\ or und 
machten allen Leiden ein Ende. 15 Tage später hatte der Soldat 
seinen Dienst wieder angetreten. 

b. Bei Rheumatismus der Muskeln. 

1) Ein bejahrter Pferdekneoht zu Frades, mitNamen Sebastian, 
fand sich in den aUm Tharmen su Yemei ein, nm sich daselbst 
xhenmatiseher Schmerzen wegen, welche er sich dnrdi ein Unwetter 

an der spanischen Grenze zugezogen , bebandeln zu lassen. Die 
Schmerzen hatten ihren Sitz in den Brust- und den Rückenmuskeln. 
Zwei B&der in dem alten Etablissement, drei Dampfbäder und 
die zweimalige Anwendung der Douche d'£nfer setzten Sebastien 
in den Stand, Tollkommen geheilt nach Frades znrückznkehren. 

2) Ein Bewohner Barcelona's begab sich im Juli 1839 nach 
den Thermen zu Vernet, um sich daselbst von lixii*ten Schmerzen 
in den Muskeln der Regio lumbalis et ischiadica, an welchen er 
seit drei Jahren litt, zu befreien. 

Bei verAnderlicher Wittemng nahmen diese Schmerzen an 
Hellagkeit zn, besonders zur Nachtzeit, nnd raubten dem Kranken 
den Schlaf. In den Jahren 1887 und 1888 hatte er kflnstliche 
SchwefelbSder gebraucht, aber olme jeden Erfolg. Indem er den 
Rathschlfigen des Arztes zu Barcelona, welcher ihm den Be.'^uch 
der Bäder zu Vernet vorgeschrieben, nachgab, schien er mehr 
einen Beweis der Nachgiebigkeit, als des Vertrauens zu diesem 
neuen Heilmittel an den Tag gelegt zu haben. 

Sehr bald indessen konnte dieser Kranke die glflckliche Ge- 
. wissheit, dass seine Heilung nicht lange anf sich warten lassen 
werde, erlangen. 
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Der fast stiUiuischen Einwirkung der Bäder des alten Etablis- 
sements and der pcrpendikuläi*en Doache unterworfen , gewannen 
die Bcrwegnngen des BompfeB aUui&lig ilire Freiheit wieder und 
naeh 20 WannenbAdem und eben so Tielen Doaehebidem kelirte 
Alles in die gewöhnliche Ordnüng znrÜoL 

3) Ein gewisser Bemadon, EigentbQmer und alter Bürger- 
meister bu' Fratz, Canton Sournia, wurde in Folge seiner Feld 
arbeiten bei fenohtkaltem Wetter von einem heftigen Rheumatis- 
mus der ganzen hintern Partie des Rumpfes befallen. Das Gehen 
ward ihm buschAverlioli und schmerzhaft, der Ruin]>f selbst fast halb- 
kreisförmig gekrümmt. Vierzehn Bäder, eben so viele Douchen 
nnd fOnl Dampfbäder reichten aus, um diesem Kranken, der von 
einem Maulthiere getragen hier ankam, die Rdekkehr nach Hause 
SU Fuss zu gestatten. 

4) Herr Bog..., von lymphatisofaem Temperament, dnr^ 
Dr. Corvidres aus Marseille hieifaer geschickt, erlitt in Italien dnen 
Anfall von Bheumatismus, der sich auf die Articulatiö tibiae cum 
astragalo des rechten Unterschenkels fixirte. Eine Consultation, 
welche Herr Rog . . . bei einem neapolitanischen Arzte nachgesucht 
hatte, ermittelte , wie lange und hartnäckig das acute Stadium ge- 
wesen, und Hr. Dr. Corviöres schrieb uns, indem er diesen Kran- 
ken unserer Sorgfalt anempfsl, dass die Bftder nur mit grosser 
Yorsidit angewendet werden dOrfitan. Als Grund dalOr gab er an, 
dass der Kranke vor ungefBhr vier Jahren an einer Haemoptisis, 
welche sein Leben ernstlich ^^cfährdete, gelitten habe. 

Wir gaben den Bädern der Quelle Elisa den Vorzug und 
richteten die perpendikuläre Douche nur auf das kranke Gelenk. 
Wfthrend der ganzen Dauer der Behandlung flösste uns die Brust 
nicht die mindeste Besorgniss ein. Nach 29 Bftdem und lODonchen 
waren die voiher so beschränkten Bewegungen des Gelenks wieder 
freier geworden und Hr. Rog . . . verliess Yernet mit dem Ansehein 
einer erheblichen Besserung. 



Digitized by Google 



90 



c Bei chronischem Khcumatismus in Gelenken und 

Muakeln. 

ÜBidame Deg . . • aafl Toulon, von nnvöaem Temperamenl, 
erlitt im Jahre 1885 einen Anfall von Rhenmatlsmns, weloher sie 

lange Zelt ans Bett fesselte. Die Muskeln der Unier-Extreniitftten, 
<lci- Rcgiones liibalos und die Articuhiiioncs coxo-feinorales bil- 
deten abwechselnd den Silz der lieftigsten ScIi merzen. 

Madame Deg . . . wurde nach ihrerAnkunft im Bade zu Vemet, 
trotz ihrer Erregbarkeit, der Einwirkung der Quelle «Petit- Saint- 
Sanvenr*^ unterworfen. Kach Anwendung von zehn B&dem in 
diesem Etablissement riethen wir die Quelle ^La Gomtesse** zum 
Getränk, sowie die Dampf- und die starken Bäder an , welche wir 
abwechselnd mit der parabolischen Douche brauchen liessen, 

Madame Deg... sah, an den heimathlichcn Heerd zurück- 
gekehrt, ihre Schmerzen allroälig sich mindern. Einige Zeit nach- 
her wohnte sie sogar einem BaUe bei, den sie aus eigenen Mitteln 
veranstaltet hatte. — 

Es würde uns leicht sein, die Fälle, welche von der uns so eben 
beschäftigenden Affektion sprechen, zu vervielfältigen; es dürfte 
indessen, abgesehen davon, dass wir uns beständig wiederholen 
wQrden, unwichtig sein« Wir wollen uns daher lieber darauf be- 
schränken, hier zu sagen, dass nicht allein die Wirkung unserer 
Quellen in allen Rheumatismen des Mnskel- und fibrOsen Systems, 
sondern nu< Ii hei allen fixirten Schmerzen, gleichviel welches Or- 
gan sie betreÜen, vortheilhaft sind, namentlich dann, weim diese 
Schmerzen ein rheumatisches Prinzip oder den Rücktritt eines her- 
petischen Leidens zur Ursache haben. 

d. Die chronischen Krankheiten des Larynx, der 
Brust, der Verdaunngswege, der Geschlechts- 
nnd Urinwerkzeuge 
beim Manne sowohl, als bm der Frau finden, wenn die ]&ankheiten 

nicht von einer organischen Verletzung herrühren, in der weise 

kombinirten Anwendung unserer (Quellen als Getränk, Bad, Douchen 
und Dämple eine glückliche Lösung. Selbst dann, wenn diese 
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Krankheiten in die organischen Grewebe cino tiefe Störung gebracht 
haben, ist es nicht selten, ihren Verlauf angehalten sn sehen« 
Jal eine anffallende Besserung Ifisst sogar an eine nahe Heilung 
gtenben. 

Chronische Angina laryngea. 

Hr. S.^ Deputirtcr, von einem biliös - sanguinischen Tem- 
perament, sehr kr&itig, wurde £nde September 1840 wegen ehro* 
niseher Angina laryngea, welche ihn lAnger als zwei Jahre qnllte, 
nach Yemet gesdiickt. Die Membrana mucosa zeigte in der 
Bacfaenhdhle in ihrer ganzem Ausbreitung eine ins Grane spidende 
rothe Färbung. Der Schmerz im Larynx war wenig ausgesprochen, 
die Stimme, wenig reinklingend, entschlüpfte nur mit Mühe und 
es war nicht möglich, dass Hr. S. eine Unferlialtung von einer 
Viertelstunde, ja selbst nur von einigen Augenblicken führte, ohne 
sofort Husten oder sogar einiges Hindemiss im Aihemhblen zu 
verspüren. 

Hr. S* wurde auf der Stelle der Anwendung der Bflder „Petit- 
Saint-Sauveur" und alsdann der stärkeren Bäder, dem Wasjser der 
Quelle „La Comtesse" in Form des Getränks, sowie den Dampf- 
bädern — den allgemeinen, wie den örtlichen — unterworfen. Der 
ganze Monat Oktober wurde derselben Behandlung gewidmet, deren 
Besultate waren: 1) Aufhören der Schmerzen im afiScirten Organe, 
2) ▼ermehrte Krak und Schwingung der Stimme, 8) endlich die 
WiedeHrebr der Membrana mucosa der Bachenhöhie in ihren Nor^ 
malzustand. 

llr. S. kam das nächste Jahr wieder, bediente sich derselben 
Mittel wieder und nach zweimonatlicher Behandlung hatte er die 
Krankheit, welche ihn so lange Zeit mit selur grosser Unruhe er- 
füllte, fiberwunden. — 

Hr. Dr. Bibeill zu Perpignan schrieb am 20. Oktober 1841 
dem Kommandanten Couderc, einem dw Besitzer der Bfider, fol- 
genden Brief, der keiner fernem Erlftuterung bedarf: 

„Mein werther Herr! Es macht mir Vergnügen, Ihren Quellen 
und deren Anwendung durch Sie während der Behandlung und 
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' Herstellung des Fräulein Migael, welche ich xu Ihnen sendete, 
meino Hochachtung xn beweiaen.^ 

«Sie wissen, dass sie, als ich sie tu einer Beise nach Vernel 
aufforderte, seit mehr als einem Jahre mit einer Tollst&ndigcn 

Aphonie behaftet war. Sie -wissen indessen vielleicht nicht, dass 
schon das Jahr vorher dieselbe Affektion sich bei ihr eingestellt 
halte und trotz der verschiedensten Heilversnche nur unvollstän- 
dig gewichen war. Diese junge Person hatte seit dem ersten An- 
fall des Uebels immer eine belegte Stimme und eine eigenthOmliche 
Beengung im Larynx behalten. Es ist ersichtlich, dass die lange 
Dauer und der chronische Zustand ihrer Aphonie das Uebel um 
iio botiiihonder und iQr tliorapeutische Mittel unzugänglicher ge- 
stalteten.** 

„Mit um so grosserer Genugthuung habe ich sie daher von 
Ihren Thermen mit dem Klange einer hellen und reinen Stimme, 
wie sie sie vor ihrer Krankheit besass, surflckkehren sehen.*^ 

^Ich schütze mich daher glucklich, iu Hinblick auf das Interesse 
meiner Patientin sowohl, als meinet- und Ihretwegen, geehrter 
Herr, Ihnen sagen zu kOnnra, dass Ihre Bemahungen hinsichtlich 
der Verbesserungen der alten Thermen zu Vemet von Erfolg ge- 
krönt ^nd. Und gewiss, die beste Garantie, welche Sie dafür 
haben, liegt in der Herstellung der Kranken, die zu Ihnen ins Bad 
geschickt werden. Ich habe die Ehre u. s. w.** 

Beschwerden der Urinwege. 

Eine Magistratsperson aus Nimes, welche rrofessorLallemand 
am iSItaw operirt hatte, wurde 1839 ins Bad nach Vemet gesendet, 
um hier von einer tenesmusartigen Empfindung an der einen Seite 
der Blase, sowie von einer lästigen Schwere in der Prostata befreit 
SU werden. Das heilkrftftige Wasser der Quelle »Petit-Saint-San- 
Tear** in Form von Bädern und das des „La Gomtesse- Brunnens** 
in Form des Getränkes bewirkten ein gänzliches Verschwinden 
dieser Symptome und der Kranke trat vollkommen hergestellt seine 
Beise an. 
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' Der Blasenkatarrli 

beim Manne und der Frau, und bei der letztem die chronische 
Metritis, Amenorrhöe, Leacorrhöe, mit oder ohne Ver- 
schwftning der Vaginal -Sebleimhaut, finden anf gleiche Wdse in 
der Anwendung nnsers heilkrflftigen Wassers als Getränk sowie in 
Form Ton Bftdem , naraentlidi ron Doncbe- und Dampfbädern, 
niüchtig wirkende Mittel. Prof. r.allernaiul, desson Arbeiten über 
den unfreiwillitjcnSariienverlust so bekannt und mitllccbt so gescbätzt 
sind, würde die Wahrheit unserer Angaben, wenn es dessen be- 
dOrfte, best&tigen können. Eine grosse Anzahl von seinen Kran- 
ken finden nach der Aetsung der Urethral- und Yaginalschleun- 
haat in Yemet ein eingreifendes Hilfsmittel zur Befestigung ihrer 
Heilung. Wenn wir tms nnwidermfliehe Beweise davon m geben 
entbalten, so geschieht dies, duriiil die Beobachtungen, welche 
soeben weiter oben angeführt wurden, nur als Vorläufer einer 
weit ausführlichem und Tollst&ndigem Abhandlung betrachtet 
werden sollen. 

Wir würden auf diese Weise Beispiele, welche genauer ge- 
nommen in das Bereich der Chirurgie gehören, und nicht minder den 
glfinsendsfeen Erfolg unserer Heilquellen darsuthun vermögen, zu 
besprechen haben. An die Spitze dieser Krankheiten stellen wir 
die atmitckm Gesekwüre^ die wirklichen Zufälle von Verrenkungen^ 
Verstmichungen^ GdenkanscJiirellungen^ falsche Änhjlosen^ als Folge 
langer UnbewegUchkeit der Gliedniaassen^ Muskel- und Sehnenoerhür" 
Zungen nach keßigen Rheumatismen u. dgL — 

So schfttzenswertfa nun auch die Bfktheilung dieser Beobach- 
tungen an' und fQr sich ist, so unterliegt es doch wohl keinem 

Zweifel, dass es noch mancher Jahrzehnte bedarf, bevor man den 
Umfang der therapeutischen Kraft dieser Quellen mit einer Be- 
stimmtheit anzugeben im Stande sein wird, wie es das Interesse 
der Wissenschaft, so wie das allgemeine Wohl erfordert 
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Betohreibimg der Bade-EtablistementB sn Yemet 

"Weiter olien int bereits gesagt worden, dass gegenwartig 
zwei grosse Sade-Etablissements zu Vernet cxistiren. Beide be- 
finden sich in der Nähe des Dorfes, von dem sie ihren Namen 
,,Bäder zu Yemet'* eaüehnt haben, und sind nur durch eine sehr 
geringe Entfernung yon einander getrennt Mit der ursprOngUchen 
Bestimmung der Benutzung des heilkrftftigen Wassers verbinden 
beide Etablissements eine zweite: die der Aufnahme und Be- 
wirtliung der Gäste. 

Wer weniger auf den ^.bon ton*^ und das feine Aenssere sieht, 
wer üngeswungenheit liebt und den eiteln Glanz gern fOx eine 
reich und gut besetzte Tafel — bei gleichzeitig niedrigeren Prei- 
sen — hingiebt, der wird gut thun, wenn er in dem JStabUsBemeat 

des Herrn Mercader seine AVohnung aufschlägt. 

Wer dagegen als Gentieman reist und dort gern einkehrt, wo 
die feine Welt sich zu versanmieln pflegt, dem bleibt keine Wahl, 
der muss dem ÜttMisament ä/er Herren de Laevioier vnd Coudere^ 
genannt „Etablisaement der Kommandanten^ , den Vorzug geben. 

Es soll jedoch keineswegs damit gefragt sein, dat-s die Pforten des 
Letztern dem weniger Bemittelten gänzlich verschlossen seien. 
Auch für Solche ist hier gesorgt. 

Die Besitzer beider Etablissements haben bei der Errichtni^ 
derselben kein Opfer gescheut und verdienen das Lob einer weisen 

Benutzung der ihnen zu Gebote stehenden therapeutischen Schätze 
mit vollem Recht. Denn hat irgendwo der Mensch mit seinem 
erfindungsreichen Geiste den Werth der Heilquellen durch grosse 
Opfer an Geld, Zeit und Mohe zu potenziren versucht und durch 
zweckmftssige Arbeiten der launenhaft spendenden Mutter Natur 
grossere Yorth^le, als sie ursprüDglich ihm zuzugestehen geneigt 
war, mit Erfolg abgezwungen , so ist dies hier geschehen. 

Einzelne Quellen hat man bis tief in den steinigen Schooss, 
aus welchem sie dampfend hervordringen, verfolgt, andere in ge- 
rftumige, wohlvenddoisene Behälter geleitet, von wo aus metallene 
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BAlven dtm eigoswiMProdiikt mit geringem V«rhiate an dienuBcher ' 
Mischung und natdrlicher Wftrme weiter leiten. 

Das Interessanteste in dieser Beziehung bietet das EtabÜMe- 
ment der Harren Kommandanten, dessen Einrichtung wohl eine 
nShere Betrachtung verdient, dar. 

Ks besteht aus fünf grösseren und klemeren Gebäuden ^ einer 
K<qteUe und einem QesundbrunneiL, 

1) Das dne Gebftade, den Namen „OebAmto der alten TImt- 
men" fahrend, befindet sidi an der Stelle, an weldier dasror Jahr- 
hunderten von den Aebten des Klosters St. Maa'tin erliaute Bade- 
Etablissement gestanden hat. Den liedürfnissen der Zeit ent- 
sprechend umgestaltet, enthält es Wohnungen, aus denen der 
Kranke, ohne mit der Aussem Luit in BerQhrung su koimnen, nach 
den alten Thermen gelangen kann. 

Hier nimmt vor allem Andern ein wohlerhaltenes gothisehes 
€rew6lbe, das von den gegenwärtigen Besitzern zur Errichtung 
eines Vaporarinnis benutzt worden, die Aufmerksamkeit der Be- 
suchenden in Anspruch. Das Vaporarium selbst ist nach Art des 
SU Alz in Savoyen bestehenden eingerichtet und darf den Buhm, 
Seinesgleichen in gans Frankreich selten zu finden, sich ungestraft 
beioBMSseiL 

In der Mitte desTaporariums befindet sich ein kidner freund- 
licher Salon in Form einer Rotonde, in welchem die Kranken nach 
Belieben sich einfinden und des Genusses einer milden, wohlthuen- 
den Temperatur erfreuen können, jäings um diese Kotonde sind 
4Kbt KabiMU angebracht, welche eben so yiele vollständig tob ein- 
ander getrennte Sdiwitsstuben bilden. Sie werden dürdi Dftmple, 
die ans einer heissen Quelle Ton unten heranfsteigen, den Yerord- 
nungen des Arztes angemessen geiieist. Der Kranke sitzt während 
dem Schwitzbade auf einem Gitterstuhl und kann, ohne sich der Ge- 
falureiner etwaigen Erkältungauszusetzen, frische, nicht mit Dämpfen 
geschwängerte Luft nach Willkür athmen. Er hat, nm Letzteres 
SU bewerkstelligen, nur nfithig, das an einem Gaoatohouc-Schlanche 
angebrachte eHenbeineme MundstOck an seine laj^en sn setsen. 
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Botonde wie Kiftbinete werden dnreh von oben einfUlendes 
Tageslicht erhellt 

Die Quelle, welche das Vaporarinm heist nnd nach Bdieben 

mit Dämpfen versorgt, dringt aus demselbon Felsen , auf welchem 
das Gewölbe ruht, hervor, hat an ihrer Mündung eine Breite von 
acht Centimetres und treibt das Quecksilber bis auf 4:1**,5 R. Ein 
in den FelseiT gebanenes Wasserbecken nimmt sie auf, während 
eine mit rAmisehem Cement errichtete senkredite Maner das er- 
gossene Wasser hermelisch absdiKesst md tot jedem Terhist an 
Gas nnd Wirksamkeit Tollkommen schOtst 

Dem Vaporarinm gegenüber sind drei Thnche - Knhinete nach 
Art der Cabinets des Princcs zu Aix in Savoyen erriciitet worden. 
Vermittelst zahlreicher Apparate und verschiedenartiger Vorkeh- 
mngen, mit denen diese Kabinete yersehen sind, können die 
Donchen auf zwanzigerlei Art angewendet werden. Davon dOrfte 
Folgendes besonders hervorgehoben zu werden verdienen. 

Kabinet Nr. 1. a) JDouche eccossaise (schottische Douche 
oder Regenbad). Aus einem Hohlcylindcr, welcher sich mittelst eines 
Griffes nm seine Axe drehen lässt, stürzt kaltes und warmes Wasser 
(ans den Quellen Nr. 1 und 2) in einen mit zahlreichen Lödiem 
versehenen Zinkkasten, ans dem es wiederum in Regenfonn auf 
den darunter gestellten Kranken herabfült. Diese Donehe ist so 
eingerichtet, dass man sich bei ihrer Anwendung des warmen und 
kalten Wassers zugleich, oder abwechselnd, bald des warmen bald 
des kalten, oder nur des einen oder des andern , je nachdem es er- 
forderlich scheint, bedienen kann. Bisweilen lässt man eine ge- 
wisse Quantität Wasser nur dnmal auf den entblOssten KOrper 
herabstOrsen, bisweUen wiederholt man dieses E]q»eriment drei bis 
sehn Mal, ja wohl gar fünfzehn bis zwanzig Mai Ihre Anwendung 
trifft namentlich hypochondrische Äfektionen und Nervenleiden, 

b) Douche Jumelle^ unsere gewöhnliche Douche mit starkem 
Druck. Man bedient sich bei ihrer Anwendung abwechselnd bald 
kalten Flnss-, bald s^ heissen Schwefelwassers. 

e) Psipendfibuldre ZXnmAs mit Bdiwefelwasser und mit vier 
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VMttB Fall, bum, was Temperatnr, DordmieBm imd Brook 
anbelangt, nadi BeUdien abgeioctertwodMi. 

d) Die paraboU$ijke Xhmhe, F^II «nd Abstnfnng in Druck 

und Durchmesser ganz wie bei der vorigen. Sic besitzt die An- 
nehmlichkeit, dass der Kranke sich ihrer ohne Douche- Meister 

bedienen kann. 

£in senkreohter Strahl Scbwafehrasaer mit «iner Tamperatnr. 
▼on 41^,5 B., welcher sich auf ein« Marmorflftche bricht^ haiit 
das EabinetNr. 1 ganz nach Vorsdinft des Aiates. * 

Eabinet Nr, 2. Artfatagmäe Dcußhß, Sie kann auf dreifache 
Art: als eu^oßher Waaa^nbrahly häeehd' und bramenförmig , ange- 
wendet werden. Man bedient sich ihrer namentlich bei IntestmcU' 

ajfccfionen^ sowie (unter Amvendung zweckmässiger Apparate) zu/h- 
jectionen in die Vagina^ in die Nase^ in den Meatus auditorius extemus 
und zur Äugendouche. Sic besitzt ihr eigenes Wasswbecken, in 
welchem sich 13 verschiedene Spmdel Tereinigen. 

In demselben Kabinet befinden sich nodi: eine perpm^Uhdäre 
Douehe mit Schwefelwasser, eine xweiU solche mit kalteni BIqss- 
wasser, zwei Seitendouehen mit Schwefelwasser und eine paraboUaehe 
Douche nach Art der im Kabinet Nr. 1 vurhandenen. 

Kab in et Nr. 8. In diesem Sjibinet sind xwd Douchen^ welche 
sowohl durch Druck als durch einen hohen Temperatnrgrad sehr 
stark einwirken, angebracht. Die eine von ihnen führt den Na- 
men Höllendonche (douche d'enfer). Diese beiden Douchen sollen 
alle Jahre so merkwürdig glückliche Erfolge liefern, dass selbst 
der daran bereits gewöhnte Arst mit Erstaunen und Yervrande* 
mng eifQIlt werde. 

Ausserdem besitst dieses Eabinet, weldies durch tan» sslir 
heisse Quelle — die am Boden unaufhdrlich herrordzingt und 
ohne Ansammlang von Wasaer sich wieder verliert — geheizt 
wird, noch drei Seiten- und eine parabolische Douche (von derselben 
St&rke, wie die im Kabinet Nr. 1 und 2 befindlichen). 

Diese drei Kabinete sind zum Theil in Felsen gehauen und 
bieten, den grossen Vordieil, dass man sieh g^Mofascitig Utmet 
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WasserhehdÜer^ vor, nach oder -während Anwendupg der Douche, 
mit befttAndig frisch ans der QneUe hiMuatrOmeadem Wasser, 
dessen Temperatargrad man ebenldk nur bestimmen darf, bedie- 
nen fcann» 

Zwischen dem Vaporariom und den Donchekabineten sind 
rechts und links im Wartesaale Badekabinete mit acht Badewannen 
aus pyrenäischem Marmor angebracht Sie sind , um jedem Ver- 
lust an Gras und Wlirme yorzubeugen, so eingerichtet, dass das 
Wasser von untetf nach oben in dieselben dringt. Zwei von diesen 
Badewannen können anf Verlangen gans mit Flnsswasser geftdit 
werden. 

2) Ein im Jahre 1836 errichtetes grosses Gebftude, drei 
Stockweike hoch, mit dem Namen: JtMMtoMkaxfWf* belegt 
E«s ist sowohl «ttrAnfaahme von Kurgästen, als anch aar Benutzung 
der nach ihm benannten Quellen bestimmt, entiiftlt sechs Bethen gut 

meublirter Zimmer und zwölf Badekabinete mit Badewannen aus 
italienischem Marmor. An jeder Badewanne bcilndeu sich zwei 
Hfihne. Beide ergiesscn Wasser aus den nach diesem GebSude 
benannten Qaellen. Das Wasser des einen hat einen Temperatnr- 
grad Yon 28® K, wahrend das des andern das Qaecfcsilber bis 
anf 87^,5 B. treibt und sich dadurch auszeichnet, dass es bei 
dieser hAhem Temperatur auch reidier an wiiksamen Bestand- 
theüen ist. 

8) Bm Oebinfta «min hMligoi Tiaaiiikiis.'* Es ruht auf 
einem Felsen, in welchen die nach den beiden oberen Stockwerken 

fahrenden Treppen gehauen sind. Zu ebener Erde befindet sich 

die Küche, ein kleinerer und ein grösserer Speisesaal, im ersten 
Stockwerke: der ß^unionssaal, und im zweiten; Wohnungen für . 
Badegftste. 

4) Das Oebftnd« «de la Menade'^ enthält nur Wohnungen 
f Qr Badeg&ste. 

5) Das Oebäude an der „Elisen-dnelle.'* Bei dem genügen 
Wasserreichthume dieser Quelle hat man die Zahl der Badewannen 
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Hs auf cw«i beschränkt. Die Einrichtnng zur Aüfinabine von 
KnrgästeD, aowie die Anlegung einer aalbteigenden Dondie, BoÜtbd 
naditrftglidi gitroffui werden. 

Zar YervolUt&ndigang des EtabliBsements sollte noch ein 
Schwimmbassin von 85 MdtresLftnge und 18 Mdtres Breite 
errichtet werden. Es war zur Zeit meiner Anwesenheit bereits in 

Angrifif genommen, sollte mit vierzig An- und Auskleidezimmem und 
einer Galerie rund um das Wasserbecken versehen werden. Zwölf 
Granitstufen, in Form einer breiten Tri'2)pe, sollten einerseits zum 
Iiinabsteigen für die Schwimmer, andererseits dei\jenigen , welche 
diese körperlichen üebungen nicht ausüben wollen, zum Sitzen die* 
nen. Wenn die Herren sie benntzten, sollten zwei Mdtres Wasser, 
wenn Damen sie in Ansprach nfthmen, ein Mdtre Wasser zuge- 
lassen werden, und ein Temperaturgrad von 26**, 27® oder 28<* B. 
maassgebend sein. Daniit aber auch solche Personen, welche im 
Schwimmen nicht geübt sind, vom Wa.sser getragen, sich frei in 
dem Wasserbecken bewegen können, sollte dieselbe Vorkehrung, 
wie sie zu Aix in SaYoyen besteht, getroffen werden, d. h, es sollten 
GOrtel mit Hohlkngeln von Zink zor Verfägang nngefibter 
Schwimmer in Bereitschaft gehalten werden. 

LuMMT CMnandh* d^otfsnQiMUm ist iwar durch einen eigsns 
daaa bestimmten Hahn die Vorkehning getroffen worden, dass man 
sich ihrer auch mu innerm Gebrauchs bedieiien kann; drei Quel- 
len werden aber nur zn diesem Zwecke ausschliesslich benutzt 

Die gesuchteste von ihnen ist die ^^Source de la Comtesse''\ 
Ihre Temperatur beträgt nur 6^,5 R. , ihr Geschmack ist nicht be- 
sonders unangenehm , ihre Wtrku7ig soll sich als eine stärkende, 
TCfdanniigsbelOrdemde und arintreibeade bekunden. Da sie we- 
niger Teicb an wirksamen Stoffen ist, so soll sie auch den sartesten 
Eonstitationen zusagen. 

Die zweite ist die y^senqudU^y mit einer TempmOKr von 
26^ R. Sie wird in einer Röhre durch unterirdische Kühlbehälter 
geführt und auf diese Weise ohne allen Gehaltsverlust bis auf 
18^ B. gebracht 

7* 
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Die dritte.nnd widitigste ist die „OßtiOe Ih. 2 in dm aUm 
Tkermeny^ welche, mit Ansnalmie einer höliern Tempetwtar, die 
ahe Quelle zn Eanx-Bonnes vollstftndig Tertreten soll. 

Das Wasser dieser Quellen soll ferner, iu Fla.sclien gefüllt, alle 
seine EigcnUiünili» likeiten — natürlich mit Au8nalinie der Wärme 
— bewahren und sich zum Versenden ganz vortrefflich eignen. Nie- 
derlagen Ton demselben befinden sich — namentlich aus der letzte 
genannten Quelle — bereits an Paris, Lyon, Lille, Bordeaux, Tou- 
louse, Maradlle, B68an9on und Bönen. 

Das „Etablissement des Herrn Mercader" bestellt aus einem 
grossen Gebäude, das fast uussclilie.s.<lich zur Aufnalime von Bade- 
gästen bestimmt ist, und aus mehreren kleineren Gebäuden, welche 
sich awar an Eleganz der innem Ausstattung mit dem Etablisse- 
ment der Herren de Lacvivier und Coudere nicht messen können, 
hinsichtlich ihrer Einrichtungen aber, soweit sie therapeutische 
Zwecke betreffen, die vollste Anerkennung verdienen. Diese klei- 
neren Gebäude liegen ungefähr vierzig Schritt von dem grossen 
Wohngebäude entfernt, und sind uiniiittelbar über den Mündungen 
einiger Heilquellen, welclie mit den zu dem Besitzthumc der 
Herren de Lacvivier und Coudere gehörenden Quellen in keinem 
flüBsem Zusammenhange stehen, errichtet. Der Erwähnung werth 
durfte es indessen woU sein, dass diese, so wie auch alle anderen 
Quellen, Über welche Herr Mercader Eigenthumsrechte besitst, 
nur wenige hundert Schritt von den Quellen der Herren de Lac- 
vivier und Coudere entfernt liegen. 

Ein sehr geräumiger Speisesaal, elegant verzierte Salons, ein 
Piana, aniigesnchte Gesellschaft, ein schöner Billardsaai, reiche 
taUe d^dte, schnelle und aufinerksame Bedienung, machen den 
Aufenthalt in den Bildem des Henm Mercader ftboraus angenehm. 

Das Klima, dessen sieh Vernet erfreut, ist ein verhältniss- 
mässig sehr mildes. Die Herren Kommandanten haben demzu- 
folge die hohe Temperatur ihrer Quellen dazu benutzt, das Gre- 
bAttde mm keüigen Dratusiskua in allen seinen Bäumen mit Waaaer 
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SU heisen. Diese Einriohtaiig iflt eine m» glttoUiche, dass einzeliie 
Kranke selbst den Winter Aber hier verweilen nnd die Badekur 

ungestört fortsetzen. 

Laliemand sagt in einem Briefe an den Dr. Patissier zu 
Paris : 

^Besonders bemerkenswert!! sa Vernet ist die Abwesenheit 
der feuchten Luft» Das Welter kann sich abkühlen, aber nie 
empfindet man diese durchdringende Feuchtigkeit, welche zu 
Bar^ges, Cauterets n. s. w. beständig nnd so unangenehm ist 
Um Ihnen von der Schönheit des Klimas eine Idee zu machen , so 
sage icli Ihnen, dass die Kranken sioli im Monat Mai schon nach 
Vernet begeben, und dass sie einen Monat früher schon ohne Nach- 
theil dahin gehen können. Die Bewohner der nächsten Umgehung 
besuchen die Quellen sogar mitten im Winter. In diesem Augen- 
blicke, den 15. NoTcmber, giebt es noch Kranke, die sieh hier so 
wohl befinden, dass sie nodi drei Wochen hier snxubringen im 
Stande sind; und unter ihnen befinden sich drei sehr sarte Damen, 
wdche den Winter in Italien zu verleben gewöhnt sind." 

„In allen Beziehungen betrachte ich die Quellen zu Vernet 
als die mannigfaltigsten und bestgelegensten von allen, die wir in 
EVaakreich besitien. Die Natur hat daselbst Tiel gethan, und die 
Heneo de Laenvier und Gouderc haben ihreraeits geleistet und 
leisten noch Ton Tag su Tag, was man nur irgend tob ikt Ein- 
siefat und Behanüdikdt des Menschen erwarten kann.** 

Angestellte Versuche haben hinsichtlich des zu Vernet herr- 
schenden Klimans ftir die letzten drei Monate des Jahres 1841 
durchschnittlich folgenden Temperatuigrad als Norm hingestellt: 

Ifonat Oktober. (Kach B^anmur's Scsla im Schatten.) 

fl Ulir des WttMMM '^^^ ^ 

Morfe'eiis. ■■•«■B». Naclimittg«. Abends. 

/ niedrigste: + G'\(> -j- 7^3 + 8'\1 -f 60,6 
Temperatur, ! mittlere: + 10^6 -f I3",l + 18^1 + 12<»,1 
( höchste: + 19®,$ + 20«,2 + 20%9 + l«V 

SSchAaes Wetter: 18 Tags. 

Bewölkter Himmel: 8 » . 

Trübes Wetter: 6 « 

Regenwetter: 5 . 
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McMiat XoYember. 

9 Ubr des ««.^ 3 D I» de» 9 Ute dM 

VflcliBiIltgi. Abends. 



i niedrigste: + 1® 0 + 5« 8 + 30,4 + 1« 8 
nitUfln: + + + »",0 + 6»0 



Wetter. 



Schönes Wottor: 24 Tage. 
Bewölkter lümmel: 4 « 
Trübes Wett<r: 2 , 

Regenwetter : 0 , 



Monat Pesember. (Vea l.Ui som 15.) 

• Ukr dM mit--, 3 ühr d«a 9 ühr dM 

Morgens. Nachraittgs, Ab«mlt. 

f TiiorlrifTPte: + lO,8 + 2^6 -f 5",8 -|- 4",2 

Temperatur, j mittlere: -f 7^6 -f 9^3 + + 7^8 



Wetter. 



Schdnes Wetter; 9 Tkge. 
BemÜXkter Himiiiel: 1 » 
TrObes Wetter: ' 5 , 
Begenwetter: 0 , 



Die Umgegend von Vernet ist überaus reich an interessanten 
Punkten, welche theils zu Pferde, theils zu Wagen, leicht zu 
erreid^n , auch für den Freund von eriaabencn NaturscbiVnheiten 
ebanio amiefaend, als fOr den Geologen und Botaniker von leidier 
Anabeote und. Alte BniiMii, gaadiichtlidi meiinnkTdige Orte, 
gewaltige mtariidiaohe Grotten, ergiebige Bergwake n. 4gL n^ 
eriudten die Aafmerksamkeit derer, die sich daffer ialereaairen , in 
steter Spannung. 



5. Die Schwefelthermen zu Olette. 

Sie kommen in der Nilie von Olette, einem weatlich Ton dem 

Bergstädtchen Ville-franclic belegenen Dorfe zu Tage. Den Berg- 
bewohnern seit längerer Zeit bekannt, haben sie — ihrer hohen 
Temperatur and ihrea Yolumenfl wegen sehr beachten^werth — 
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erst in neuerer Zeit die Aufmerksamkeit wissenschaftlich gebfldeter 
Männer auf sich gelenkt. Anglada, Professor Bouis und Dr. Puig 
haben die ersten zuverlässigen und ausführlichen Berichte über 
diese, 00 laoge Zeit unbeachtet gebliebenen wertfaycrflen Quellen, 
denen wohl dne groBse Zukunft bevorstelien mOcbte, gefiefert. 

Diese Qnallen, der Zahl nach 31, sind nacb Boois Beridit in 
drei Gruppen gelheilt, welche folgende Namen fOhian: . 



Ihr WAxnMgxad variirt von 27^ bis 780C. bis 62o,4B.) 



Einige von ihnen sind so überreich an Mineralwasser, dass 
sie, kaum entsprungen, wie förmliche Gussbäche dahinrauschen. 

Als besonders bemerJeenswerth von diesen Quellen hebt Bouis 
den grossen Reichthum derselben an Kieselerde hervor und berichtet 
zugleich, dass er Schweffal-Inorostationen bei ihnen voigeiundeil 



Die Analyse der Saint- Andr6-Quelle lautet nach Bouis: 



Oroupe Saint- Andr^ 
Gxoap9 de l'Kialada, 
Chmip» d« Ut C^uMMda^ 



habe. 



Ein Litre Wasser. 



Sauerstoff ) 

Stickstoff i 




Sohwffclnatrium 0,02 82 9 

Kohlensaures Natmm. . 0,04 7 85 

Kall 0,00821 

Natrum 0,03542 

Sobwefelütina Natnun 0,06500 

OUonatEion 0,0$ 100 

Kalk 0,0081« 

Kieselorde 0,14800' 



■p. > fti««ftln bestinunt ra werden, 

^'^^"^ \ aMamnfligesflhUiftanf . . 0,08000 

Günne (mit Stickstoff Terbnnden) . . . 0,0»400 




0,48160 
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Ein Litre Wasaer aus der Qaelle de la Caacade: 
unbestimmbare Qaantitat43n. 



SatierstolT 
Stickstoff 



(Irnmmes. 

Schwefelnatrium .-.0,03010 

Kohlensaures Natnun ....0,03842 

Kieselerde 0,16400 

KaU 0,00940 

mtmin 0,08841 

BcliwefelsMirei Nstrum 0,06200 

CUomatrium . , 0,03200 

Kalk 0,00788 

Alaun \ 2iigdiwaclie QiiaDla[tftten,iim 
|'°f^'"'M «>»>bb«tim>rt<aw^ 
Jod " I ^^''^^S^^^ *^' * * 0,04200 

Stiekitoff-l^ohimg > 0,08600 ' 

0,45966 

Ueber die therapentliebe Wlftamkait dieser Quellen 

berichtet Dr. Puig, welcher mehrere Kranke mit dem Schwefel- 
wasser Olette's behandelt hat, dass sich dieselben bei verscliie- 
denartigen rheumatischen Affektionen, allgemeinen KervenleideD, 
chroniaciier Bronchitis, Laryngitis, Affekftionen der Urinwege nnd 
Hantkrankheiten bewSkren. Auch bei Verrenkungen, bei gtchti- 
sehen Zusftfinden und schwer ▼emarbenden Blessuren, hat er gün- 
stige Erfolge erzielt 



6. Die Mineralquellen zu Las Escaldas. 

Ganz im Hochgebirge der Pyrenäen, unmittelbar an der spa- 
nischen Grenze, Uegt in der nördlichen Hälfte der Cerdagne, dem 
Ceretanea Augustana der BOmer, sfidwestlieh von dei;r berQluuten 
fransOsiscfaen Bergfestimg Mont^Louis, der durch seine Heilquellen 
berflhmte Ort Las Escaldas» An und für sich nichts woter als 
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OB QMtgßäod^ das« an die Bodmift moM BeigrOekens rieh kb- 
mnd, aber das veite Tbal der Cerdegoe, aamentlidi Ober das Ce* 
retanea JoHaoa der alten Börner, mit den beiden uralten, ror der 
Zeit der rOmiscben Hemcbaft scbon bestebenden spamseben 

Städten Llivia und Puycerda, einen romantischen Anblick gewährt. 

Las Escaldas, das seinen Namen von Aguas Caldas erhalten 
baben soll, verdankt seine Entstehung unstreitig nur seinen vor- 
trefflichen Heilquellen, deren hoher Werth den Bömem bereits 
genflgend bekannt war. Grossartige Ueberreste, welche erst bei 
den lotsten Nenbanten völlig yerschwonden sind, nannte ein Schrift- 
steller mit Namen Marca, sogar prächtig. Sicheren Forschungen 
zufolge war im Jahre 1787 von diesen röraischen Bädern noch ein 
Lavacrum übrig, welches 8,76 Metres lang, 4,5 Mötres breit und 
0,97 Mötres tief war. Der Fassboden bestand aus breiten, auf 
gesimniertem Gebälk ruhenden .Marmorplatten. Man stieg 
drei Stnfen Ton weissem Marmor, welche rieh Iftngs der Tier Seiten 
erstredcten, in das LavacninL — Zu der genannten Zeit waren 
andi noch Spuren von dem Sndatorinm Torhanden. 

Im Jahre 1819 lÄben jetzt lebende glaubwürdige Augen- 
zeugen einen Theil von diesen Ui^berresten römischer Bauwerke 
noch bestehen sehen. Seit den 1821 vorgenommenen Neubauten 
sind jedoch selbst die letzten Spuren dayon Terschwnnden. V 

Bad^BtaMiiiiwmmti. Schriftsteller ans der neuesten Zeit 
sprechen von nur zwei hier befindlichen Bade-Etablissements. Ich 

habe aber deren drei vorgefunden. 

1. Das eine, y^Etablissement Ck)lomer" benannt, und, den 
Mittheilnngen der dasigen Bewohner anlolge, die ftlteste von die- 
sen Badeanstalten, seichnet sich in seinem Aenssern, sowie in 
seiner innem Einrichtung durch grosse Einfachhrit ans. Um so 
mehr Sorgfalt hat man dagegen bei den Voikehmngen cur Be- 
nutzung der zu dem lv)tablissi;ment gelnjicnden Heilquelle ver- 
wendet. Ein grosser, aus behauenen Steinon gebildeter Wasser- 
behAlter ist unmittelbar auf der Granitnuuase, aus welcher die 
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Ifiaeralqiielle hervordringt, errichtet Tor jeder atmoBphiriaeheti 
EiBwirkimg auf diese Weise geschatst, wird das Wasser in wohl» 

yerschlossenen Röhren nach den Badewadnen geleitet. 

2. und 8. * Die beiden ondet^ EtabHeeemenie gehören Herrn 
MerkOj und fahren den Kamen „XeriAf s Bade-EtaUlMWiiMolB.'* 

JEines von äUaen letzteren (2.) ist gleichzeitig zur Anhiahme 
der Badegäste bestimmt, und — soweit es die Oertlichkeit bei 
grossen Opfern nur immer gestattet — auf das möglichst Beste 
und Bequemste eingerichtet. Der Badegast erhreut sich hier , wie 
zu La Freste, Vernet und Am^lie-les-Bains des grossen Yortheils: 
Bad, Douche, Speisesaal und Wohnung unter einem nnd demselben 
Dache sa finden. 

Das andere EtaUieeement des Herrn Meiiat (3.) ist an der 
Stelle errichtet, wo eine dritte, von den Schriftstellern meist als 
ganz unbenutzt und wenig bcachtenswerth geschilderte Schwefel- 
quelle hervordringt. Dieses Etablissement ist kleiner als das 
▼enge, aber seinem Zwecke vollkommen entsprechend eingerichtet 
und wird unter der umsichtigen Leitung jes Herrn Merlat gewiss 
so vervollkommnet werden, wie es die dazu gehihrende, in neuester 
Zeit erst nach .Verdienst gewürdigte Mineralquelle erfordert 

Interessant war es zu bemerken, wie — während die Schrift- 
steller dieser Quelle nm* vorübergeliend gedenken — die Bevölke- 
rung au Ort und Stelle gerade ihr eine besonders hohe Bedeutung 
beizulegen geneigt ist, und von grossartigen Beweisen ihrer Iftngst 
konstatirten Heilkraft spricht. 

Ebmso irrthümlich, wie die über die Anzahl der Bade- 
Etablissements gelieferten Beriehte, ist die gewöhnliche Mittheilnng 
von dem Toihandensein dreier MinertdqueBen sn Las EleaUas. 
Ich habe deren fünf vorgefunden, und zwar vier i^w^^ und eine 
eieenhaUige. 

Zwei Schwefelquellen dienen fast ausschliesslich zum Baden; 
eine dritte^ in dem unter Hr. 1 beschriebenen Etablissement, zum 
Baden und Trinken. Die vitfie (Herrn Merlat gehörend) ist weit 
wen^^ eigiebig, als die ersten drei, dient aussehtiesslieh aon 
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Trinken und wurde sowohl von den OrtMngeihßrigen, als anoh von 
•nwesenden Kranken, die sie gebraneht hatten, Hala- uaA 
Bmstflbeln sehr gerühmt « 

Die fünfte Mineralquelle ist eine eisenhaltige, war bisher gana 
onbenntzt geblieben, schien jedoch dam Greschmacke nadi reidi an 
EismÜieilen zn sein. 

Herr Mcrlat äusserte die Absicht, bei eintretender günstiger 
Jahreszeit eine sorgfältige Analysirung aller seiner Quellen su 
veranlassen. 

Das Wasser der Schwefelquellen zu Las Escaldas ist farblos, 
klar , beim Berühren fettig , riecht nach Schwefelwasserstoff and 
schmeckt wie frisch gekochte Eier. Seine specifische Schwere 
unterscheidet sich wenig von der des destiUirten Wassers. Hin- 
siebtUch des innerhalb 84 Standen gelieferten WassegrqnantamB 
ist zu bemerken, dass die an dem Etablissement Golomer Ittbrende 
för die ergiebigste gehalten wird, und 795,54 Kabikmdtres Wasser 
liefern soll. 

Alle drei gum JSaden bemiizten Qudlen gehknen sieh dadurch 
aas, dass sie in den unmittelbar über den Quellen errichteten Was- 
serbehältern, sowie in den yon hier ans nadi den Badekabineten 
ftkhrenden Bohren, yiel Glftrine absetzen. 

Die Temperatur der zum Etablissement Colomer gehörenden 
Q^eUe bel&nft sich an der Stelle, wo das Wasser ans dem Granit- 
felsen hervordringt, anf B. Die Tem^ator der zu Nr. 2*) 
gehörenden QneUe dagegen markirt bloss 27^ B. Die Temperator 
der m "Nr. 8*) gehörenden Quelle soll dreissigimd ehntge Orade R, 
die der kleinen Trinkquelle endlich nur ungefähr 8^E. betragen.**) 



*) HerlaVs Etoblissement. 

**) Da mein Thermometer auf den von mir nntemommenen besehwer- 
Ileben Ansflfigen dnrdi die dttlichen Pyrenien serbroehen war, so konnte 
ich Mlbst die Riditigkoit dieser Angaben nicht prMMK 
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Dftr berOhmte franednaehe Gelehrte Anf^adasSUt die Qae&en 
m «IiM £8081408* ni deqjemgMi Sdiwiltlqiiellen, welche auf te 
grössten Höhe in den Pyrenfien ans der ErdelierroiHlMredien. Nach 

ihm lautet die chemische Analyse der unter Kr. 1 beucliriebenen 
Quelle: 

Orainrnes. 



Glärine 0,00 7 5 

Schwefelwasserstoff-saures Natnim 0,0333 

Kohleneanret Natrum 0,02 74 

KohlenBaures Kali 0,0117 

Kohlensaurer Kalk 0,0003 

Kohlensaure Magneaia 0,0005 

Ohlornatrium 0,0064 

Sehwt'fclsanr«'» Natrum 0,0181 

Schwefelsaurer Kalk 0,0003 

Kieselerde 0,03 9 0 

0,1445 



Die Analifße der unter Nr. 2 dagegen erw&hnten Quelle ist 
folgende: 

Orammea. 



Glärine 0,0261 

Schwefelwasserstoff-saures Natrum 
in unbestinuiibarer Menge. 

Kohlensaures Natrum 0,04 7 9 

Kohlenaaurer Kalk 0,0064 

Schwefelsaures Natnnn 0,0945 

Chlomatrium . 0,0818 

Kieselerde 0,0261 

Yerluat . 0,0070 

0,8298 



Was endlich die therapentuMhiO Wirkaamkttt der Schweiel- 
qiKlkn za Las Bscaldas anbelangt, ao ist wohl als sidber ansu- 
nehmen, dass sie in den FfiUen, wo der Gebzandi von Schwefel- 
quellen zu empfelen ist, sich bewahren werden. Nach den sorg- 
fältig angestellten Beobachtungen eines spanischen Arztes, mit 
Namen Piguiileni, welcher zu Barcelona praktizirte, und viele 
Kranke von da aus nach Las Escaldoa geschickt haben soll, haben 
sich die Quellen dieses Ortes bei chronischen Bheomatjemen, Lfth* 
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nrnngen, acröphiilGsen . AjuohweUiuig«D, HrataasschUlgtn und 
Fhdiiaifl pitoitofla, ala gsos besondera heUkvftldg erwiesen. 

Klima. Trotz seiner hohen Lage erfreut sich Las Escaldas 
nach den Aussagen seiner Bewohner, welche mit den Angaben 
Anglada's übereinstimmen, eines verhältuissmässig sehr müden 
Klimans. An dem Fasse eines von Osten nach Westen laufenden 
. Bergrackens gelegen, wird es nach Norden hin durch hohe 
Berge geschlitzt, während es gleichzeitig von Sflden her sich der 
in diesen hohen Gebirgsgegenden als höchst wohlthfttig erweisen- 
den Sonne erfreut. 

Ungeaclitct dieser glückliclien Lage von Las Escaldas ist die 
Dauer der eigentlichen BadeSaison^ wie zu La Presto, im Vergleich 
za der in den anderen Pyrenäenbädern, nur eine sehr kurze. Nach 
den Angaben der SohriftsteUer, welche Qber die Heilquellen sn 
Las Escaldas geschrieben haben, beginnt dieselbe mit dem Monat 
Juni und wShrt bis lütte September. Eigene Erfahrungen lassen 
mich jedoch die Richtigkeit dieser Angaben mit Recht bezweifeln ; 
denn wenn auch die Möglichkeit vorhanden wäre, dass die Bewoh- 
ner von Las Escaldas selbst oder Leute aus nahe liegenden Orten 
im Juni bereits diese Heilquellen mit Vorthcil gebrauchen könnten, 
so möchte doch der Besuch von Las Escaldas zu dieser Zeit für 
den Bewohner des Flachlandes wohl noch Tiel zu firOh sein. Die 
Moigen- und Abendluft muss hier im Monat Juni, meiner Ueber- 
zeugung nach, noch ziemlich rauh sein. Dasselbe lässt sich vom 
Monat September sagen. Als ich gegen Ende August zu Las Es- 
caldas anlangte, wirkte die Sonne noch kräftig; Berg und Thal 
prangten im~ üppigsten Grtln; dieBlätter an Bäumen und Sträuchem 
deuteten durch Frische und lebhaft grOne F&rbung den nahen 
Herbst ebenso wenig an, als die zahlreichen viel&rbigen BlQmchen 
auf den lieblichen Rasenplätzen und Wiesen der Ebene, und Jeder^ 
mann wähnte, sich noch recht lange einer milden Witterung zu er- 
freuen, als in der Nacht vom 31. August zum 1. September ganz 
unerwartet ein far Sadbow^ohner des Flachlandes erschreckender 
Witterungswechsel eintrat Die des Tages Torher noch grünen 
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Anhöhen nnd Bocge wavoi aber Naoht weiss geworden. Wenige 
Stunden nach An%uig der Sonne wer die dflnne Schneedecke swa> 
fast liberall wieder yereehwnnden, aber die Luft war am Moigen 

doch rauh nnd scharf. Fast sAmmtUche hier anwesende Badegäste 

vcrlicssen daher auch, durch den Anblick des Schnee's bis zum 
Entsetzen erschreckt, an demselben Morgen noch Las Escaldas 
mit einer Eile, als wenn sie von Räubern oder feindlichen Trappen 
ans diesem friedlichen Gebii^sdörfchen yertrieben würden. 
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II« Schwefeltheimen im Departemant 

de TAiiege. 



1. Die Heilquellen zu Ax« 

SfldUoh Ton Taraseon, emem klemen Stftdtefaen, das dea BO* 
mem bereit« bekannt war und von Flinins unter dem Nameii 
Tascodenitari beschrieben wird, liegt an dem Yereinigungspunkte 
dreier lieblicher, an Naturschönheiten Oberreicher Thäler das 
Städtchen Ax,das sich durch einen Reichthum an warmen Schwefel- 
quellen, wie ihn wohl kein zweiter Ort leicht aufzuweisen im 
Stande sein dürfte, anszeichnet. Drei und fünfzig solcher Quellen 
liefern gegenwärtig ihr Wasser an Bädern, Doucfaen und innerm 
Grebraneh sowohl, als ancfa zu yerschiedenen anderen, namentlich 
h&usUchen Zweck«!. Nach den Yersieheningcn glaubwtkrdiger 
Männer, welche als Bewohner von Ax mit denEigenthüralichkeitcn 
des Ortes am meisten vertraut sind, wflrde es leiclit sein , die An- 
zahl dieser Quellen noch bedeutend zu erhöhen, vielleicht selbst 
zu verdoppeln. Es ist z. B. Thatsache, dass man bei Neubauten 
sehr häufig auf bisher nicht gekannte Schwefelquellen, deren Be- 
seitigung durch Ueberwölbung oft mit eben so viel Mtlbe als Kosten 
verknflpft ist, stOsst 

Ob die Römer bereits die Heilquellen zu Ax benutzt Laben, 
lässt sich hei gänzlicliem Mangel an Ueberresteii von römischen 
Bauwerken nicht mit Bestimmtheit angeben. Schriftsteller, welche 
Ober die Quellen zu Ax geschrieben haben^ berichten nichts davon. 
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In ihren physikalischen Eigfimdhaften haben die Quellen zu 
Ax grosse Aehnlicfakeit mit denen m Bagodres^e-Luebon.*) Im 
Allgemeinen sind sie jedoch dieselben, die allen Schwefelquellen 
in den Pyrenften eigen sind. Als beionders eharakierisHseh ist ra 

erwähnen, dass sie die in ihnen enthaltene Schwefelwasserstoff'' Säure 
w\geinein leicht att!=fstn">mrn lasseti, darum auch leicht entarten und zum 
Transport sich gar nicht eignen. Mehrere Quellen, die sich durch 
ihren Beichlhiim an Kieselerde anseeidmen , liefern an der Decke 
des Beservoin, sowie an dem obem Theile der BAhrenleitnng 
iS!ßAto^4s{-/nj(yiMto(i0neft. Die Uätäiehe Färbung der Qtuiüe Nr, 4 
du Teich rOhrt nicht von einer optischen Tftaschnng her. Das 
Wasser dieser Quelle ist entartet, enthfilt eine kleine Quantität 
Schwefel in Suspension und nähert sich in dieser Beziehung dem 
sogenannten weissen Wasser zu Bagneres-do-Luclion' nur mit dem 

0 

Unterschiede, dass es weniger reich an SehwefeibestandUieilen ist, 
als das eben genannte. 

Die Temperatur der Quellen zu Ax vaiiiit von 27^*,4 bis 
770,5 C. (21^92 bis 620 ß.) 

Analyse. 

Dispan, welcher im Jahre 1802 mehrere Quellen znAz analy- 
sirte, giebt als Besultat seiner Forschungen Folgendes an: 

Du Teich-Quellen (bläuliches Wasser). 

Ein Kilogramme**) Wasser lieferte (das entirichene Schwefel- 
waaserstoff-Gas nicht berechnet) ein Kesidutun von: 

Ghnmiues. 

Tfooknem kohlensaurem Katnun .... 0,1090 



Salzsaium Natrom 0,0168 

Lösbarer Kieselerde 0,0066 

Vegetabilisch-animalischw Materie . . . 0,0052 

Unlösbarer Kieselerde .......... 0,0509 

Kohlensiiureni Kalk 0,00r.<J 

Eisen und Alauu 0,0011 

Iklagnesia Spuren. 

Yednst . 0,0510 

0,2500 



*) Siehe die Quellen zu Bagneres-de-Luclion. 
**} l Kilogramme = 2 Pfd. preuss. Gewicht. 
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Quelle Kr. 4 der ]>a«Teic]i«Bftder. 

(l Kilogramme Wasser.) 



Salzsaares Natrum und vegetabilisch -( 

lischc Materie mit Spnrai von Natmm . • 0,0775 

Kieselerde 0|0167 

Kieselerdehaltiges Natrum ohne Kohlensäure, 

mit Spuren von schwvft'lsaurem Natrum . 0,02 92 

Unlösliches Kesiduum von Kieselerde . . . 0,0667 

Kohlensaurer Kalk und kohlensaures Eisen . Spuren. 

Yerinst . 0,0188 

0,8084 



Quellen dn Coulonbret 

(1 Kilognnmie Weeier.) 

Qndle des Qoelle 
Baia-fort. Nr. 4. 



Grammes. 

Salzsaurcs Natmm 0,0221 0,0177 

Vegetabilisch -animalische Materie 0,0221 0,0221 

IHeknes kohlensaures Natrum . . 0,0708 0,06 19 

EisenoaEjd — 0,0088 

Manganoxyd 0,0028 — 

Mangauo^fd and Ifiagnena .... — 0,0044 

AUun 0,0044 — 

Kieselerde 0,03 54 0,0354 

Verlust . . 0,0288 0,0288 

0,18ö8 0,1792 



Wasser du petit Bobinet. 



(1 Kilogramme Waaser.) 

* Grammes. 

Salzsaures Natrum 0,0044 

Vegetabilisch-animalische Materie . 0,0142 

Kohlensaures Natrum 0,0885 

Kieselerdehaltiges Natrum 0,012 7 

Unlösliches Besidttom 0,0581 

Verlust . 0,0888 

0,8081 

8 



lU 



Wasser d« -la graade Pjramid«. 

(1 KUogmmne Wasser.) 

Grauimea. 

Sslsssnres Natrnm und Tegetabiliscli • snima- 

lisohe Materie 0,1S92 

Kiesclerdehaltiges Katrum • . 0,0175 

Kohlensaures Natrum (Sparen) | 0 0792 

Unlösliches Residuum Ton Kieselerde ( ' ' ' * 

Kohlensaurer Kalk 0,0083 

Verlust 0,007 5 



0,2417 



Magnes-Lahens, welcher im Jahre 1821 die Qaellen des £ta- 
blissenients Breilh aadysirle, beriefaU^ 

Quelle Nr. 1. Tmnperüim': 8»^87 C (82« B.) 

ßj^ec^hsi Oamhi: 1,0045. 
Quelle Kr. 5. Ten^^eraiitr: 66^87 C. (58o,5 R.) 

Specißsches Gewicht: 1,0044. 

Quelle Qoelle 
Nr. 1. Nr. 5. 

Orammes. 

Salzsaures Natrum 0,0354 0,0532 

Vegetabilisch - animalische Materie 0,0390 0,0426 

Troeknes kohlensaures Natmm . . 0,0815 0,0690 

Kieselerde 0,0890 0,0448 

Manganoxyd 0,0086 0,0086 

Alaun 0,0018 0,0036 

Verlust . . 0,0872 0,0283 

0,2875 0,2445 



Die neuesten, dem heutigen Stande der Wissensdiaft ange- 
messenen und mit der grössten Sorgfalt unternommenen Analysen 
der Quellen zu Ax hat der um die Heilquellen in den Pyrenäen so 
hochverdiente Filhol im Jahre 1853 geliefert. Nachfolgende von 
ihm aufgestellte Tabelle giebt die Temperatur der wichtigsten 
Quellen, deren Beichthum an Scfawefelnatrium und ihre alkali- 
nisehe Beschaffenheit folgendermaassen an: 
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Beobachtungsstellen. 




Am Hahn, Kabinet Nr. 1 u.2. 
Daselbst. 

Am Hahn der Badewannen. 

Daselbst. 

Daselbst. 

Daselbst. 

An der Buvette. 

Am Hahn der Badewannen. 

Daselbst. 

Daselbst. 

Im Reservoir. 

Am Hahn. 

Im Reservoir. 

An der Buvette. 

Am Hahn der Badewannen. 

An der Quellmündung. 

Daselbst. 

V Am Hahn der Badewannen. 


Quantität Icohlon- 
•anre* nnd kieiel- 
lanre* Salt, repr*- 
•«ntiii dnrob Ihr 
Atquiralent in 


iHs 


Orammet. 

21,700 
21,250 
21,200 
21.000 
21.250 
21.300 . 

18,900 

22,800 

22.380 
22.270 


Quautit&t 
Schwefel in 
eiuem Bade 

von 
300 Litrea 

Wasser. 


1 1 1 1 1 1 1 1 1 

i 


hl M 1 1 i 11 q 1 


2 2 E 

C O 3 

§ 1 "5 

= o 2 
O" CO o 


in 1 Lttre 
Wasser. 


Granunes. 

0,0184 
0,0221 
0.0184 
0.0098 

0,0036 

0,0073 
0.0018 

0,0085 
0,0184 

0,0178 


Tempera- 
tur. 




> Q O O O O 

) O — O O 00 1 


Namen der Quellen. 




Etoblitiement dn Breilh. 

Canalctte (Breilh) 

Quelle der Kabinete Nr. 5 n. 6 . 
Quelle der Kabinete Nr. (1, 2.) 7 u. 8 
Quelle der Kabinete Nr. 9 u. 10 . 
QuellederKabineleNr.il, 12, 13 


Etablissement dn Conloubret 

Nr. 4. i 


Mischung der Quellen Nr. 1 u. 4. 

Alles Bain fort, Mischung von 
Eau majeure und Bain fort . . 
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Filhol hat in den Quellen sa Ax j^iirm yon Jod und bonm- 
usurem Nainm entdeckt 

AHbert-Constwit, welcher nch ebenfolls mit dem Studium der 
Heilquellen sn Az viel beschäftigt hat, thefli dieselben in dr>ei Fet^ 
mSim ein, die sich durdi folgende Eigenschalten charahteridren. 

Erste Familie* 

1) Diese Quellen haben keinen Geruch; 

2) essigsaures Blei giebt ihnen einen weisslichen /Schimmer', 
^ 8) rie lagern kerne Glärine oder Baregine ab. 

Sie eiUhaUen denma^ weder SehMfd noch Bwrigim. 

Namen und Wärmegrad. 



Basse 24^0 C. 

Rougnouz 84^,5 « 

Canalette ....... 25^0 » 

Montmorency 31^,0 » 

Fontaine du jardin du Teich . 31^,0 „ 

Pompe du Teich 32 ",0 ^ 

Kr. 9 du Breilh SS^'^O „ 

Nr. 1 du Breilh d6»,0 « 

Gouignette Z%%0 „ 

Nr. 6 du Teich B8«,0 » 

Nr. 4 du Breilh 410,5 „ 

Nr. 7 du Breilh 480,0 „ 

Eau bleue du Teich .... 48»,0 „ 

Nr. 11, 12 und 13 du Breilh . 510,0 » 



Dampfbad du Breilh .... 68^0 « 

Zweite Familie. 

1) Diese Quellen Mctdbsbt einen mttkr oder vteniger iepaH" 
»ehen Geruch} 

2) sie et^aken dur^ esstgsatme Btei eine eehwane IMungi 

3) sie lagern Baregine ab. 

Sie etUhaUen aleo gebundenm Sehw^el und Barigine, 
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Namen and WArmegfad« 

Nr. 4 du Couloubret 89^,6 C. 

Saint-Boche (znr Linken) ' 40^0 » 

Constonz (pa Linken) 48^,0 « 

Constonz (znr Rechten) 4S^,5 « 

Saint-Roche (zur Rechten) .... 44"*,0 „ 

Bain fort (neues) 44^,5 „ 

Bain fort (altes) 45<^,0 „ 

Nr. 4 da Teich 46^,0 « 

AatriA^QpelU • 46^0 , 

Kldme SokweleUiaelle dn BniBi • . . 47^0 » 

Znr Bechten in der Grotte d« Teioii • 48^0 « 

Pyramide du Breilh 62*,0 » 

Grotte du Teich (zur Linken) . . . 53<*,0 „ 
Grotte da Teich (in der Mitte) ..." 55«>,0 » 

Fontan • 68^0 „ 

Dritte Familie. 

1) Dieee Qaellen verMten einen «fori; maMrten kepooüektfk 

Oemch; 

2) sie erhalten durch essigsaures Blei eine schwarze Färbung] 

3) sie enthalten keine Baregine und lassen av^' ihrer Fassage nur 

J^amen und Wärmegrad. 

Pnited'Oiln . • . 64^0.C. 

Qnod 64 V » 

Dampfbad ander EckedeeBusindeLabre 640^'« 

Pyramide du Teich 66*^,7 „ 

Dampfbad des Hospitals (Quelle rechts) G7",0 „ 
Damplbad des Hospitals (in der Mitte) . 68^,0 « 



51« 5 



7" II 



Tie^erie 73 

Canona 740«8 « 

Bossignol inf4rieiir * 76 V. n 

Bossignol supdrieor 77^0 « 
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Filhol Terwirft diese Eintheilnng. Er giebt zwar zn, dass 
diejenigen Quellen, welche nach AHbert keinen Schwefel enthalten, 
mit essigsaarem Blei einen weissen Niederschlag liefern, behauptet 
aber, dass dieses nur der Fall sei , wenn man ria an ihrem Be- 
nntinngaorte prüft. Wenn man aie daga^ an der Qoalbnfindnng, 
oder so nahe wie möglich an derselben nntenuoht, so ist es aainer 
Ifoinang nach sehr leicht, sich |daTon m überseugen , dass sie 
ursprünglich schwefelhaltig sind, und ihren geringen alkalinischen 
Schwefelgehalt auf dem Wege zur Benutzungsstelle erst verlieren. 

Filhol bestreitat ferner, dass mehreia QoeUan, wia AHbert 
bahaoptat, keine Barigiae enthalten. -Er ist im C^agen&aüa der 
Ansicht, dass alle Schwefelqaellen, selbst wenn sie entartet sind, 

eine azotisch-organische Materie in aufgelöstem Zustande ent- 
halten, und beruft sich dabei auf Anglada, der dieselbe Behauptung 
anfstellt. • - 

Eben so wenig iftamt Filhol ein, dass die dritte Fismilie, nach 
Aliber^s Eintheilung, freien Schwefel enthalte und beweist dieses 

auf eine höchst einleuchtende , für diesen Ort aber zu weitläufige 
Weise. 

Bade-Etablisiementi. Zu Az bestehen drei Bade-£tablis- 
eements. 

1. Das Adt$8te von ihnen, am rechten Ufer des Ari^ ge- 
legan, ist das von einem gewissen Herm Pilhes gegründete und 
mit dem Kamen la Oovlinihnit beseiehnefte Etablissement Es ent^ 
hBlt 16 Badewannen, 8 Donchen und 1 Dampfbad, welehes letztere 

dnreh die heissen Dftmpfe einer Schwefelquelle geheizt wird. Acht 
Quellen liefern das für diese Anstalt nöthige Wasser. — Seit dem 
Entstehen der beiden anderen Etablissements, welche den An- 
sprüchen der Gegenwart in Hinsicht der Elegana, bequemen Ein- 
richtong und weisen Bennlsmig der bewährtesten Quellen mehr 
entsprechen, ist dieses Etablissement gans in den Hinteigmnd ge* 
treten und anseheinend nur ein ihtegrirender.Theil ddk sUdtisohen 
Hospitals geworden. 



Digitized by Google 



I 



121 



2. Das Etabliaiement du Teich oder du Tech, in neuerer 
Zdt g«wOliii]ieh mit dem JYamen: ^EuMkummd d§ la Brnkr*!" b»- 
sdehnet, liegt am linken Aiiiga-Üfw« und ist du grSsste tob attm 
drei Bade^Etabliseemente. Es entliAlt 86 Badefwranen, 6 Boadicpi, 
nehxere Dampfbader, und wird von adit der voM^^lefaete» Qoellen 
genfthrt. 

Das Etablissement selbst besteht aus einem grossen prächtigen 
Gebäude, das hauptsächlich zur Aufnahme von Badegftaten be- 
stammt ist und, sowohl an iosetm Elegumi ab bequemer innerer 
SSnridhtoi^, niefais tsa wUnadien flbfig Hut. 

Dieht neben diesan, in eeinem Aeoeeera einem stelllielien 
H^l gleichenden Greb&nde, befinden sich noch zwei kleinere, nur 
zur Benutzung der Heilquellen bestimmte Häuser. Die darin be- 
findlichen Badewannen sind von polirten Granitplatten zusammen- 
gesetzt, und werden nach jedesmaligem Gebrauch auf das Bon^ 
fiüitigate gereinigt In einigen Kabineten befinden «ieb groaae 
hOlaeme Schwitakaeten mit Seaaela, wielcha den ganaen EAiper 
den Badenden, mit Ananalnne des Kopfes, Qmeclilieasan, Sie wer- 
den durch unmittelbar den Quellmündungen entsteigende Dämpfe 
erhitzt. . 

Höchst interessant ist eine bisher von mir noch nirgends 
gefundene Einrichtong zur AbkOhlnng des Wassers einer kräftigen, 
ihrer hohen Temperatur wegen sonst yöfiig «nbrauohbaren Schwe- 
felquelle. Um dieaea Wasser ohne jeden Ye^nsl an wn&aaman 
Prinzipien auf die iOr warme Bäder geeignete Temperator znrfick- 
zufOhren, wird das heisse Wasser aus dem über der Quelle be- 
findlichen hermetisch verschlossenen Wasserbehälter vermittelst 
starker metallener Höhren durch einen mit kaltem Wasser gefüllten 
Behälter in Tielfachea Windungen gelieitet. 

8. Das Bad la Bnilbt in nenarer Zeit melur pnter dem Na- 
men: ^EjabHitenunt Skfef^ bdnmnt, rivaUsirt, was Eleganz und 

Bequemlichkeit anbetrifft, mit dem vorigen. Es besteht aus einem 
grossen, nur zur Aufnahme von Gästen bestimmten Gebäude, und 
aus einem in dem daran stossenden Garten befindlichen eleganten 
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Badehause. Letzter ea amrasst ein Dampfbad, mehrere Douchen 
•und 12 Badewanntn yon schwarzMii Schiafer, dan man bai seinar 
•efaftnan Politur §Oat aehwansaii Mannor xa halten goamg^ UL FOnf 
Qpallen liefern das snm Yerinsaehe erfordeiü^ Wasaer. 

Um demsdben üebelstande, den andi die beiden anderen 
Etablissements zu bekämpfen haben, zu begegnen, hatte man früher 
den zu hohen Tcmperaturgrad des frisch entquellenden Mineral- 
wassers durch das Wasser derselben Quellen , welches durch län- 
garea Stehen in groaaen ▼erdeckten Wasaerbehikem Bwk bereHa 
abgekOhlt hatte , bis ainf den gewUnaebtan W&rmegrad herabao- 
atimmeii aidi bemlAt. Zar Zait meiner ABwaaenheH geadnh die 
noHiwendige Herabatlnnninig dea nraprdng^chen WSrmegradea 
jedoch durch Hinzulassung von kaltem Flusswasser. Die Folge 
davon war, dass sich sofort bei der Mischung der grösste Theil 
der wirksamen Bestandtheile niederschlug, nnd dass sehr bald leb* 
hafte Klagen Ober du Anableiben dea erwarteten Sriolgee'vnter 
dam hndnnilnn FbUiknn Innt worden. 

Anf .mama Bamerlmnc Über daa Naohllieilige dieser Ein* 
i^dMmg entadikiaa sieh Madame Siere zn einer sorgfftltigea 
Prüfung, welche zum Schrecken dieser Dame die Richtigkeit meiner 
Bemerkung auf das Unzweifelhafteste bestätigte. Ob es wirklich 
geschehen, weise ich nidit, aber bestimmt versichert wurde es mir, 
•daea aoCort nach Beeadignng der Bade-Saison dieeen Uabeletaade 
durch aweckmäasigere Einrichtungen abgehoUBn werden aoIM 

Therapentiifllie WiriDNunkaii Wiewohl ein jedea von fieeen 

drei Etablissements auch seine besonderen Trinkquellen liat, die 

0 

als Heilmittel gegen gewisse innere Krankheiten gepriesen werden, 
so haben sich doch einige Quellen mit Hintanaetanng aller an- 
deren, einen dauernden Bof , als ganz besonders com innem Ge- 
• braneh sieh eignend) erworben» Bahin gahdren: 

1. La aonr.ce dea Can.ons, welche steh namentlidi bei 
chronisch - katarrhalischen Afiektionen der Luftwege, beim 
Asthma humid., bei chronischen Leberaifektionen und hartnäckigen 
Hautkrankheiten bewahren aolL 
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8. La sonroe duBreilli wird ron Penoneii, ^wekhe an 
Sehwftche der Bmstbrgane leSdeo, Tertraneiunrell an^gesneht 

S. Les' eaQX du bafn fort du Teieli endlich werden bei 

chronischen Afifektionen der Brust als heilkräftig einpfolen. 

Man trinkt das Wasser dieser Quellen rem, wie es dem 

Schoosse der Erde entquillt, oder mit MiLch^ Haferschleim u. dergl. 
vermischt^ beginnt mit zwei oder drei Gläsern und steigt aümälig bis zu 

Vermöge der zahlreiehen zu Ax befindlidien Quellen , so wie 
der vielseitigen Vorkehrungen in den hier befindlichen Etablisse- 
ments, kann man zu Ax Bäder mit degenerirtem Schwefelwasser^ 
Bäder van niederer , mittlerer und höherer Temperatur verabreichen. 
Man kann fenier SobwafelbAder Ton mMmm Beiehäiium geben, 
aber anob Btdar bereiften, teekhe denen eil Betrigee m. S ehem fd 
natrisMn iifajfclt luichgiiben. Man Ipmui dsrdi zwi^filoDiiäarige Abkflbr 
Inng des Wassers der Tigneriequelle bis anf 88** R-Bider bereifen, 
welche bei einem Wassergehalt von 300 Litres 8^,5 Grammes 
iSchweCelnatrium enthalten würden. 

Dr. Astrie, welcher uns die sichersten und umfassendsten 
Nachrichten über die therapeutische Wirksamkeit der Quellen 2a Ax 
geliefert bat, theilt die Bäder und Trink^iuüen dieses Ortes in mäde^ 
indtfarsmid eUake ein. 

1. Die milden Quellen eignen sich nacb ihm besonders 

zur Bekämpfung nervöser Affektionen. Als die vorzügUchsten 
derselben nennt er: 

a) In dem jEuameeemeid du Cendoubr^i la Ganalette, k Gotn^ 
gtBMtte, MontaBONoof \ 

b) im EtabUssmentduSreiks die QiMlle& llr. 1, 2, 3, 4 imA 

die neue Quelle; 

c) im Etablissement du Teich: Quelle Nr. 6, die blaue Quelle, 
die TrinkqueUe Saiat-Roch, die Grand-Bassin-Qoelle und die 
F^nq^-QoeUa. 
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2. Die mittleren Quellen passen für die speziellen Fälle, 
in denen die Wirbing der WAnne nnd des Sdiwefele sngUich in- 
idioirt iel (b. B» bei Bbenmatiamen, Flechten mit Scropheln), wo 
aber aneh leiobte Beiebarkeit dee Nerven- mid BlatgeCtae-STitems 

eine vorsichtige und gradnhrte Anwendung dieser Agentien vor- 
schreibt. Auch bei gewissen subakuten AfPektionen des Uterus 
werden sie mit £rfolg angewendet. In diese Klasse gehören nach 
Dr. Astrid: 

a) im EuMiaameni du Couloubref: die Qaelle Nr. 4, so wie die 
i QoeUe, deren Beservoir die Eabinete Nr. 5, 6, 7, 8 nnd ^ 
mit Wasser Tereoigt; 

^)im EtaMiaammit du BnSh: die kleine Sdtwefelqnelle, die 
Quelle Nr. 4 , die Trinkquelle westlich von Saint-Roch, die 
Astrid-Quelle und die Trinkquelle du Fetit-Robinet 

3. Die starken Quellen konvenixen aosschliesslich Indi- 
vidnsiif wekhe mit onem sanften Tenqperament, ^mphalifeher 
Konttitiitiräif telger otganiscfcer Beaküon, hartn<cfcigen Krank- 
hehMi nnd elngemneltai dironiaehen Ailbktionen behaftet lind. 
Zu den von Astd^ hierher gezählten Quellen sind zu nennen : 

a) im EtaUiasement du Couloubret: die beiden starken Bäder, die 

Douche und das Dampfbad ; 
h)im Eiablüsement du Teich: die Viguerie-Quelle, die Grande 

PTramide-Qnelle nnd die Qaod-Qvelle; 
^imEkäiiitmmt du BrtÜks die Fontan-Qaelle. 

Die Thermen zu Ax eignen sich vermöge ihrer hohen Tempe- 
ninr und der Leichtigkeit, mit welcher sie die Schwefelwasserstoff- 
Säure ausströmen lassen, ganz vorzüglich zu feuchten Dampf- 
haderm 

Astrid der Aeltere sehreibt diesen leteteren bd barlalekigen 
Eheifmaüsmen nnd mSxfm m bekfmpfcnden £leohten «ine höbe 
Wirksamkeit sn. — Ebengenannter Arzt, der fibw die WIrkaunkeit 

der Quellen zu Ax unschätzbare Erfahrungen gemacht hat, empfielt 
dieselben femer bei scrophulösen Geschwülsten, bei lymphatischen 
Konstitutionen mit schlaffen und an^ednnsenen Weiebtbeilen, bei 
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partieUen, dnroh Metastase ▼enmlassten Lshmungeii, bei jungen 
Hsdchen mit blasser GkwichtslMrbe nnd nnterdrflckten Menses. 



Patissier endlich liefert Ober die im Jahre 1850 zu Ax mit 
Glack behandelten Krankheitaf&Ue iolgende interessante Tabelle: 



Namen der Kreukballea. 

1 


Anzahl. 


Geheilte. 


Gebesserte. 


Kein Erfolg. 


Verschlim- 
merung. 


Unbekanntes 
Resultat. 




OOU 


oo 


I DD 




30 






154 


55 


bG 


39 


4 




Krankheiten des Nervensystems . . 


117 


9 


35 


63 


10 




ff der ocnleimhaaie . . 


94 


4 


17 


33 




10 


„ des Mnskelflystems . . 


86 


8 


27 


45 


6 




1» des Knocbensjslenu . 


.61 


6 


43 


10 


2 




des Drüsensystems . . 


60 


4 


27 


19 






Augenkrankheiten .......... 


28 


2 


9 


12 


5 






20 




1 


6 




13 


des Blntsystems • • • 


24 


2 


8 


14 








12 


l 


3 


8 








10 


4 


3 


3 






Schmerzhafte Zustande ohne be- 
















9 


1 


3 


2 


3 






29 


2 


3 


21 








1044 


181 


430 


347 


03| 28 
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2. Die Schwefelquellen zu Marens. 

Drei an der Zahl, kommen sie auf (in der NAhe tob Hfirens 
gelegenen) Wieaen am rechten Ufer des Nabre sa Tag^ 

1. Die obere (Jnelle besitzt eine Tmperatur von 45^ C. 
(86^ R.), nnd enAalt in euieni Idtre Wasser 0,0061 Chrammes 

Schwe/dnatrium. 

m 

2. Die mittlere Quelle, ungefähr 50 Mdtres unterhalb 

der vorigen, hat einen Wärmegrad Ton 36*^ C. (2b,8" R.). Ein 
Litre Wasser enthält 0,0022 Grammes Schw^elnatrium, 

3. Die untere Quelle hat eine Temperatur von 39*^ C. 
(31",2 R.) und enthlilt in einem Litre Wasser 0,0032 Grammes 
Sekw^efMOmim. Sie lagert karminrothe Baregine ab. 

» 

Diese Quellen sind arm an CKLor^ und achwefeltauren SaUen. 
Ihr AlkaligehaU ist ein mittelmftssiger. Sie sind ÜtjM tmUrnttzt 
geblieben. 
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IIL Schwefelthermen im Departement 
de la Haute-Oaromie. 



!• Die Sclnvefelquelleu zu Bagu^jres-de- 

Luchon. 

Fast in der Mitte der imposanten Pyrenfienkette liegt, eine 
Meile von der spanischen Grenze entfernt, ein kleines freundliches 
Thal, welches durch Anmath und Grossartigkeit der dasselbe um- 
gebenden Gebilde auf jeden IVeund von NatnrsohönheiCen einen 
beaaubemden Reis ansaht In ihm entspringen die Aqnae Balne- 
ariae Lixonienses der Börner, die heutigen weltberQhmten Quellen 
zu Bagneres-de- Luchon. Von anspruchslosen, durch einfache 
Sitten und Gebräuche sich auszeichnenden Menschen bewohnt, 
bildet es während der Saison den Sammelplatz der feinen Pariser 
Welt, die inmitten gewaltiger, Ton Gletsehern Überragter nnd tob 
UeUuiien Thftieni dnrchscbnittettw GeUigsketten die Seiae der 
Weltstadt gern auf einige Ifonate yergisst Doch nicht bloss 
H^hmg Suchende und nach flachtigen Genüssen Haschende finden 
hier, was sie suchen, in tausendfältiger Abwechselung; auch die 
Jünger der Kunst und der Wissenschaft machen alljährlich su 
Luehon und in dessen Umgebung eine reichliche Ausbeute. 
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Ungeachtei alter Nachfonehangan Usst «ich der Zeitpunkt, 
dem Bagadres-de-Lvchon seine Entstehung verdankt, nicht 

mit Bestimmtheit angeben. Dass aber sein Ursprung ein sehr 
alter ist, und sich bis in die Zeiten vor Christi Geburt lilnauf 
datirt , liegt ausser allem ZweifeL Der Name Luchon, der nach 
den Angaben einiger Sprachforscher celtischen Ursprungs ist und 
seine Entstehung den Worten Loueh (Wasser- Ansammlnng) 
und on (ans Fontaine) gefunden haben soll, deutet schon auf 
das hohe Alter dieses Badeortes hin, von dem der 287 lebende 
Ausouius unter Anderm sagt: 

Divona Celsarum liugua fons addita divis. 

Die vielseitig ausgesprochene Yermufhung, dass das Thal von 
Luohon ehemals ein See gewesen, wird durch die Thatsache, dass 
es noch In den späteren Zeiten ein seUammreicher Sumpf war, hin- 
reichend hegrOndet Eihebt sich auch gegenwärtig kein Denkmal 

römischer Baukunst, wie zu Amelie-les-Bains und la Preste, an 
den Quellen zu Luclion, so bürgen doch die Inschriften vorgefun- 
dener Trümmer dafür, dass nicht bloss Römer überhaupt hier 
gebadet haben, sondern dass auch Borns grOsster Kaiser, Octa- 
▼ianus Augnstus, dies Bad gebzaMhIe. 

Nach Strabo sollen die Bäder zu Bagnörcs-dc-Luchon, die er 
Therniae Onesiae Praestantissimae nannte, mehrere Jahrhunderte 
hindurch über alle anderen Bäder in Gallien den Si^ davon ge- 
tragen und in grOsster Blathe gestanden haben. 

Mit Borns sinkender Macht erlosdi auch der Glans und die 
Berthmtheit dieses Badeortes fttr Hagare Zeit. Unter der sentft- 
renden Hand dar Vandako sank nimlioh Alles, was ein grosses 
Tolk in Jahrhunderten hier geschaffen, in TrOmmer. Zahlreiche 

Raubzüge spanischer Völkerstümme, so wie später das durch ge- 
meinsames Baden beider Geschlechter hervorgerufene Anathem 
der Geistlichkeit, verhinderten das Wiederaufblühen Bagn^res- 
de-Luehon's, bis ein gewisser Banean gegen Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch «in wahrfaeitsgatreues Venekhniss ^Aeklieher 
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Knren die Aufmerksamkeit der Befafirden ihm wieder rawandte. 
Neid und EiferBucbt erwachten niin swar von allen Setleo, nnd es 
fehlte nicht an Solohen, welche die gepriesene Wirksamkeit dieser 
Quellen zu verdftehtigen sachten. Der glQekllehe Umstand jedoch, 
dass der viehrermögende Richelien sich fOr dieselben zu interessiren 
anfing, führte dies Bad trotz ulier Anfeindungen seinem schnellen 
Wiederemporblahen entgegen. 

Der grosse Reichthum an unrhsamen MineralqudUn^ so wie die 
tmgewifluUiißhe M€mmjfaU»gkeit dendbm in Abstofangen hmucktUeh 
der Temperatur und des Gehaüs an mineralischen Bestandtheäen, end- 
lich anch die musierhe^ J^riehiung der hier errichteten BadS'An' 
stalten^ weisen Bagndres-de-Luchon selbst unter den berühmtesten 
Fyrenäenbädem einen sehr hohen Platz an. 

Fhyillcalisehe und cihemiiehe Xigeniehaitai. 

Unter dem Vielen , was bisher in dieser Beziehung Ober die 
Quellen zu Luchon geschrieben worden, verdienen Filhors Berichte 
an die Akademie zu Paris namentlich hervorgehoben sa werden* 
Sie sind nicht bloss die neuesten nnd dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Wissenschalt angemessensten, sondern andi die sorg^ 
t&ltigst angefertigten, die wir bis jetzt besitzen. Filhol hat, im Jahre 
1849 von dem Municipal-Rathe zu Bagnercs-de-Luchon mit dem 
Studium der Quellen beauftragt, sich vier Jahre hindurch mit ihrer 
Prüfung beschäftigt und sich dafür des ungetheiltesten BeifaUs der 
Akademie der Wissenschaften sa Paris zu erfreuen gehabt. 

Seiner Eintheünng nach aeriallen die Quellen zu Luchon in 
drei Abtfieilungen, und zwar in: 

1. Sehtvefdqudlen. 

2. Salinequelleyi (degenerirte Schwefelquellen). 

3. Eisenhaltige (Quellen, 

Die AngeM der Sehvt^dqwiam beliaft sich gegenwärtig 
anf 88; — 22 von ihnen sind erst seit dem Jahre 1848 von 

Fran<j:ois entdeckt worden. Sic liefern insgesammt zur Zeit des 
niedrigen Wasserstandes 416000 Litres (Wasser), und zur Zeit der 
grossen Infiltrationen 472000 Litres innerhalb 24 Stunden. 
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Oaiditetiv« Att^ 

Das WaMor diessr QaeHen itt klar^/oMn and Tolweilet den 
Otrueh fmkr Eier; sein OeBckmadt ist stai^ hepadsdi; seine 

Dichtigkeit Qbersteigt etwas die des destillirten Wassers. Diese 
Queüen lassen an ihrer Mündung eine starke Quantität Sticlstoß' 
ausströmen. In den fiöbrenleitongeii einiger derselben finden sich 
bedeutende Ablagerungen von Glärine, welche snm Theil durch etwas 
Schwefeleiseii eine schwarze Färbung erhAlt, zum Theil ins Graue 
schimmert und htäb durchsichtig ist. In anderen trifft man Schwe- 
f elf dächen von scbOner tofuiIteAer FArfnmg an. ESnige ron diesen 
Quellen (Pr6 Nr. 1, Borden Nr. 1, Reine, Grotte superieure, 
Richard sup^rienre) lassen in ihren Röhrenleitungen und ResJcr- 
voirs eine ziemlich bedeutende Quantität Schxcefelwasserstoff-Säure 
entweiehen*, Diese Sftore bildet, von der Luft zersetzt, Wasser nnd 
Seh/MfdcMagerwsgm^ welche letsteren sidi an dem obem Xheile der - 
BAhrsn oder an den Besenroir-Decken, also an Stellen, welche 
Ton dem Nivean des Schwefdwassers nidit erreidit werden, an- 
setzen. An die Felswände der unterirdischen Gänge ^ in denen 
die Quellen flit sscn. und welche der gleichzeitigen Einwirkung 
der Luft, der Schwefelwasserstoff-Säure and des mit einer hohen 
Temperatur Tersehenen Wasserdampfes ansgesetct sind, setun sich 
hj^iaümische ^floreseemen 

Setzt man das Mineralwasser an Lndion der lüneitlamg dsr 
Wärme in geschlossenen Oefissen ans, so entwickelt sidi knrs yor 
dem Aufwallen eine kleine Quantität Gas. Beim Eintritt des Sie- 
dens nimmt diese Entwickelung rasch zu, scheint aber bald darauf 
wieder nachzulassen. Mit den aufsteigenden Wasserd&mpfen kom- 
men aber anch noch fortwfthrend kleine Bl&schen znm Vorschein, 
nnd swar so lange, bis das schwefelhaltige Princip vollkommen 
xerstOrt ist Von da ab hat das Wasser seinen cbarakteiistisehen 
Geschmack nnd Gemch Terloren ; BleisaUe bewirken in ihm keinen 
schwarzen Niederschlag mehr, das Schwefelelement scheint ganz 
und gar in Gasform entwichen zu sein. Dagegen enthält das 
Wasser nun etwas mehr unterschw^eUgsaures Natrum^ als vor der 
stattgefondenen Umwandelang. 
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Jkta at/ dme Weise entutkikeUe Oos wird am Thefl ron den 
BleisakeD, die es eohwan niedenchligt, absorbirt; der nidit ab* 
oorbirte Tbeil besitzt alle charakteristiscben Meikmale des Stich- 
Stöfs, Von Kohlensättre hat sich nie eine Spar anffinden lassen. 

Der Was8erdatnpJ\ welcher sich wälirend dieser Operation ver- 
dichtet, liefert eine Flüssigkeit, welche alle cliarakteristischen 
Merkmale einer Lösung yon Schwefelwasserstoff-S&ure an sidi 
trftgt. 

Wenn man dagegen dieAujwallung nur einige Augenblicke imter- 
hält, so wird das Gas, welches sicli entwickelt , fast ganz und gar 
von Stickstoff gebildet, und es finden sich ntir Spwren von Schwe/eir 
wasserttof'Säure in ihm Tor. 

Bringt man das Wasser endlich, nachdem es zuvor durch ein 
Blei' oder /Silbersalz entschwejelt worden, in einem zweckmässigen 
Apparat sofort zum Sieden^ so liefert es ein Gas^ welches ein 
mieeh von SHek' und Sanerett^ in yerftndeilichen Proportionen ist 

Die VeränäeiUohkeit dieser Pnportknen hflngt bei einten 
Qoellen nach Filhol von dem grossem oder geringem Sanetrstoff- 
gehalt derselben zu verschiedenen Zeiten des Jahres ab. Während 
des Schneeschmelzens z. B. pflegt sie eine grössere zu sein. 

Umstehende Tabelle liefert die unzweideutigsten Beweise der 
erwcHmten Veränderlichkeit, Zn bemerken ist nur, dass Filhol 
gleichseitig anch die in der NAhe befindlichen Kaltwasserquallen 
geprüft, sich snr Absorbirang des Saoentofib des Pbo^ors 
bedient, das betreffende Gas-Volnmen — was die Temperatur 
anbelangt — auf den Gefrierpunkt und , was <ien Druck betrifft, 
auf 0,76 zurQckgefOhrt hat. 



9» 



Digitized by Google 







s 

e 
C 


c 

E r 


"a k 
o . 
'S — • 




Namen 


tc 

2 

p 

1 


umen in e 
re Wasser. 


"'S 
St.«* 


S «o 

cos _ 
2H g 


Bemerku nc en« 


Quellen. 


£ 


1 


5 ^ 

SS 








1850. 










/ 


3. F^r. 


UM 


8,15 


15.00 


schönes Wettet» 




4. Febr. 




2,88 


18,00 


ohne Froat. 




29. Mira 


2aoo 


1,75 


8.75 


achfioea Wetter. 


28. April 

• 


19.50 


1.60 


8,20 


milder Regen* 


" ( 


12. Hai 


Ifi KA 
ItfiDU 


1,75 


9,40 


sohönca Wetter. 




18. Mai 


14 All 


1,25 


9.H0 


milder Regen. 


Ferras sop.Nr. 1. 


13. Febr. 


lo.UU 


4,48 


28,00 


Schnccschmclziing. 


Ferras snp Nr. 2. 


29. März 


OO RA 

oi,00 


4.79 


14,75 


schönes Wetter. 


Grotte 8UD. . . . 


13. Febr. 


1 7 (Mt 


4,00 


23,53 


Schneeschmelzung. 


EügnjKr.2. . . 


5. Febr. 
13. Febr. 


-iU.UU 

1 Q AT» 


3.20 
3,00 


10,00 
20.00 


■e B 


1 

IlFroide dcsbains. 1 
(Kaltes Bade- ] 
waseer.) ... ^ 


6 Kebr. 
20. März 
28 April 


23.00 
25.00 
17.20 


3.70 
8,00 
3.70 


22,00 
22,(30 
21,50 


schönes Wetter, 
ohne Frost, 
schönes Wetter. 




12. Mai 


19.00 


4.10 


21,20 


milder Regen. 




18. Mai 


18.20 


3,80 


26.80 


schönes Wetter. 




5. Febr. 


22.00 


8.88 


29.00 


milder Regen. 




29. Mftrs 


25,30 


MO 


88,00 


Schneeschmebnng. 


«Fr. in ?r€ Ferr. ^ 


28. AprU 


83^ 


8,00 


24.20 


schönes Wetter. 




12. Mai 


81.50 


aoo 


25.40 


Regen. 




18. Mai 


87.00 


10.50 


28.40 


schönes Wetter. 



Dm in dem Mineralwasser cn Lochon enthaltene Luft- Volwnen 
Tariirt demnach mhr. Nicht minder verinderlidi irt das VerhoU- 
mss semes Sauerstoff-OehaUB , das bei einigen Schwefelquellen smr 

Zeit der Schneeschmelznng dem des gewöhnlichen Wassers sehr 
nahe kommt. Dies giebt uns Aufschluss über die grünliche Fär- 
bung ^ welche das Wasser einzelner Quellen, an der Mündung 
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geschöpft, annimmt, so wie Ober die Leiditigkeit, mit welcher das 
Wasser an gewissen Tagen eine toeissh'che Färbung annimmt, 
wrilirend es zu anderen Zeiten keine Neigung dazu verräth; ferner . 
über die etuBferordentUcke Veränderlichkeit einiger Qaellen , so wie 
über eine Menge cmderer Ereehehnmgen^ weldieniftn an den QoeUea 
zu Luehon beobachtet hat, ohne daas nna bia auf den heutigen 
Tag eine gewisse ErUftrung darüber za Theü geworden ist 

Gerötheie Lackmus-Tinktur erhält durch die Quellen zu Luchon 
seine bläuliche Färbung wieder ; V eilchen- Syrup erhält durch sie 
eine grünliche Färbung ; in BLei* und Süberaalz-Läaungen bewirken 
sie einen sehwaraen Niederschlag. Der AthMfehaU scheint fast 
ganz und gar vomSohwefel-AlkaU abzuhftngen; denn wenn man sie 
durch schwefelsaures Blei entschwefelt, so iKrbt die flHrirte Flüssig- 
keit geröthetes Lackmus-Fapier nur sehr 'langsam wieder blau. 

Die anemge SäKre eraeogt dann nur einen Niederschlag 
von Schwefel-Arsenik, wenn man der Mischung etwas Sture 
beimiscfatt 

SÜber' und Kupjer-Blättchen bleiben in dem vor Einwirkung 
der äussern Luft geschützten Wasser bisweilen glänzend, während 
sie zu anderen Zeiten eine sehr starke braune F&rbung annehmen« 
Letzteres ist namentlich dann der Fall, wenn das Wasser viel 
Sauerstoff enthält 

Die Schwefelsäure und Chlorwasserstoff - Säure beleben den Ge- 
ruch des Wassers} einen Niederschlag bewirken sie darin nicht» 

Chkfhofgum liefert mit dem Wasser der am wenigsten schwe- 
felhaltigen Quellen (Ferres, Etignj n. s. w.) sofort einen weissen 

Niederschlag. Die an Schwefel reicheren Quellen bleiben dagegen 
nach Hinzufügimg dieses Reagens Ober eine Viertelstunde voll- 
kommen klar, und erst nach längerer Zeit liefern sie einen leichten, 
fast gans aus kieselsaurem Baiyt (mit einer Spur Ton schwefsl- 
sinirem und schwefeligsanremSals Ton dieser Base) gebildeten Nie- 
dersdilag. Es gshOren dahin s. B. die QueUfln Bayen, 'M Nn 1, 
Borden Kr. 1. 
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Sa^^ekrmiir&i Säb^r yeranksst emen braoneii Niedanchlag, 
welober durch Anunomak ▼ollkoimnen sdiwiinB goftrbt wird; die 

AmmoniakflOssigkeit giebt, wenn sie filtrirt und mit reiner Stick- 
stoffsäure übersättigt wird, einen weissen Niederschlag von Chlor- 
silber. Dieser Niederschlag ist um so reicher, je schwefelhaltiger 
das Wasser ist 

Die Quantität der Chlonrerbindungen steht keineswegs mit 
der des Schwefelnatrioms in strengem Verhftltniss, sie steigt jedoeh 
mit dieser letatem derartig sn Lnchon, dass man, wollte man a. B. 
die Quellen nach ihrem Beichtfram an Chloirerbindungen Uassifi* 

ciren, sie fast alle nach ihrem Schwefelreichthum klassifidrt haben 
würde. 

Das Kalhvasser ruft in dem Mineralwasser zu Lnohon erst 
nach Ablauf mehrerer 'Stunden einen leichten weissen Nieder- 
sefali^ hervor; er wird fast anssehiiesslich von kiesdsaurem Kalk 
gebildet 

Wenn man 50 Litres Wasser anf 1 Litre ndueirt^ nnd diesem 
alsdann Anrnoniah-SaU nnd Annmomak hinanfflgt^ so eihlUt man 
einen gelatinösen, durch Kall theilweise löslidien Niederschlag; 
die Alkali-Lösung gestattet, wenn sie zunächst durch Sticksto£F- 
säure gesättigt und alsdann mit einem Ueberschuss von Ammo- 
niak versehen worden, die Bildung eines weissen gelatinösen Nie- 
derschlages, der, nachdem er getrocknet, mit etwas salpetersanrer 
Kobalt-Lösung angefeuchtet nnd durch das Löthrohr erhitzt wor- 
den, eine seböne blaue Farbe annitnmt 

Wenn man das Mineralwasser zu Luchon bis zur Troekinhtä 

verdampfen lässt, so erhält man ein ins Grrane spielendes Residuum, 
welches, wenn man es calcinirt, sich bräunt, einen empyreumati- 
schen Geruch verbreitet und bei fortgesetzter Calcination sich von 
neuem bleicht. Wird dieses Besidnum in destillirtes Wasser ge- 
than, so. giebt es diesem letsteni Chlor-Natrium, achwefelsamres 
Nalmm, schwefelsauren Kalk und schwefelsaure Ifagneaia ab. 
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Wenn man 1 Litre Wasser (an der QuellmQn'dang gesehöpfo) 
entsehwefelt, indem man daamlbe mit emem üebmekuBB v<m 
tekw^tUaurem Siei ffertkht^ got mnsditttteU, filtrit und die so 
erhaltene FlQsngkeit im Wege der Abdampfong bis auf ein kleines 

Volamen zurückfahrt , so nimmt das anf diese Weise concentrirte 
Wasser — wird es mit Jodsäure und Stärkemehlkleister gemischt 
— eine schöne blaue Färbung an. 

Die Omnditoffe» welche das Mineralwasser sn Laciion ent- 
halt, sind demnach folgende: 

Schwefehnetalle, 

Sporen Ton Sehwefelwasserstoff-Slnre, 

Schweferlsamre Sake, 

Spuren von schwefelig' und untersckwefelig-sauren Salzen, 

Chlor?erbindungen, 

Spuren Ton Jodyerbindnngen, 

KieselsSnie, 

Lösliche kieselsaure Salze, 
Unlösliche kieselsaure Salze, 
Kohlensaure Salze, 
Fhosphorsanre Salze, 
Lösliche Kalksalze, 
Unlösliche Kalksalze, 
Lösliche Hagnesia-Salse, 
Unlösliche Magnesi^-Salse, 
Spuren von Eisen, 

„ „ Mangan, 

» n Kupfer, 

» 1» Alaun, 

„ « Kall, 
Eine organische Materie, 
Saiiersta£t, 
Stiekstoft: 
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HinddifBoih der VeränäerUehheit des Mineralwaesen tn 
Lvcbon in seiner ehemiflciheii Zntiaininmiwitwag theilt uns FUhol 

folgende interessante Besaltate mit: 

1) Der Schw^dwoiten&^'Meatimgsgradhla^ sieh keiner 
QueUe fortwährend fßeielu 

2) Die von dem Schufrfebpaeeeretoff- Messer bekundeten 
Sehwankunffen scheinen mU den Veränderungen des Barometers m 
derartigem Einklanff tu sleKen^ dass der Reichtlinin der Quellen mit 

dem beharrlichen tagclangen Steigen des Bax'ometers zunimmt, mit 
dem Fallen desselben aber abnimmt. 

d) Die Schwefelung der QfteUen sdieint sich in den verschiede- 
nen Jahreszeiten nicht gleich zu bleiben, ihr Höhepunkt fällt in die 
WiiUermonate, 

4) Der Reich thum einiger Quellen erleidet zur Zeit grosser Schnee- 
schmelzungen erhebliche Veränderungen. Dasselbe findet Statt, wenn 
der Niveau des in der Nähe befindlichen kalten Wassers sein gewöhn- 
liches Moose iAersohreiieL 

Der XU gresseBeichihum derJSaUwcuserqudUn und die Steigerung 
ihres Nioettus in den unterirdischen Qibigen der Mnerailqiußm hoBen 

folgende MesuUate herbeigeführt: 

1) Eine beMUthtUehe Vohanen'Vermehrung des Mineralwassers, 
gteiehzeit^es Sinken der Tenq^eratur und des Schw^dioasseretqf' 

Messungsgrades (z. B. bei den Quellen d'Etigny). 

2) Eine beiräehüiehe Fotumsa^FsmisAnff^deslfinfiralwassers, 
eine sehr geringe Vermindmmg des Temperaturgradse und eine sdbr 

grosse Verminderung des Schufefeiwasserstof'Messungsgrades. 

So belicf sich z. B. am 10. November 1849 in der Grotte 
superieure bei einer Temperatur von 58^,8 C. (47",4 R.) der 
Schwefelwasserstoff -Messungsgrad auf 0,18, während er am 
15. Febmar 1850 bei einem WArmsgrade von 57^9 C. (46^82 R.) 
nur 0,0980 betrag. 
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S) Eine beträehäiehe VolumenrVermehrung des lünenilwassertf 
ohne dass dieses einen erhetHehm Verkut tm Temperatur oä/et 

Schwefelung erlitten hätte (Quelle Blanche). 

In dem ereUn FaUe hat sieh das Wasser ersidiUicli mit dem 
Mineralwasser Termischt; in dem zweiten scheint sich warmes, nicht 

iiiineralischcs Wasser mit dem Schwefclwasscr vermischt zu haben; 
in dem dritten scheint das kalte Wasser Mineralwasser, das sich in 
gewöhnlichen Zeiten Terl&uft, zurücksuführen. 

4) Zfthlt man zu den an den Quellen zu Luchon vorkom- 
menden Veränderlichkeiten noch eine, vom Wasserstande der 
kalten Quellen nicht abhängige Erscheinung , dass z. B* an der 
Quelle La Beine aip 25. Deoember 1849 bei einem Temperatnr- 
grade yon 58^10. (46^48 B.) der Schwefelwasserstoff-Messongs- 
grad sich anf 0,1900, am 4. September desselben Jahres dagegen 
bei einer Temperatur von 57»,8 C. (46^24 R.) sich auf 0,1650 
belief, so kommt man zu dem Schluss, dass bei einer und derselben 
Quelle das FaUen der Temperatur nicht immer mit der Abnahme an ' 
Ocholt in Einklang steht ^ während mit einem eehr geringen Steigen 
der Temperatur oft eine heträehüiehe Zunahme an Sehw^dbestand- 
ikeien veriundm ut. 

Abgesehen von diesen eben erwähnten Veränderlichkeiten 
lässt sich im Allgemeinen von den Quellen zu Luchon sagen, daas 
ihre Ten^peratur und ihr SchwefeUmgegrad in keinem Verhältmee £u 
einander etdm. 
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der baaptsftchlicben urdprQnglichen Quellen 
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dnaatitotiT« Analyse 

des an den Quellmündüngen geschöj)ften Mineral- 

waosers. 

« 

Fühol hat, Uli eine möglichst genaae, oelhot alte Yertader- 
lichkeiten enfhaltonde Analyse aofzastellen , jede Analyse wenig- 
stens drei Mal wiederholt, das Wasser in allen Saisons geprüft 
nnd dabei die interessante Erfahrung gemacht, dass die grösste 
Reichhaltigkeit des Wassers in die Wintermonate, die mittlere in die 
Badesaison nnd die germgtU im Früigabr IttUt. Um die grosse 
Soigftitigiceit seiner Flüliii^gen damdmUf sei hdspiekweise nur 
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■^BaBaMMMHHHMM^ssaessaBsnBBSsaaBaBBBaasäBsaBeaBaanBssnBBBsses^B 

erw&hnt, dass er Bestimmung des Schwe/eli sich folgender. dMi 
Verfahningsweisen bediente: 

a) der Schwefelwasserstolf-Mesaaogsprobe au der QaeUmOn- 
dung selbst; 

b) dtr BestimmAiig unter der Form tob Sehwefelsilber; 

0) der Umweadlni^ des Sobwefabwtrinnis in sdiwofeleenrflB 
Kaimm, «nd der Doidniiig unter der Fmui von adiwefal- 

saurem Baryt 

Mit einem Worte , die von Filhol aufgestellten analytischen 
Tabellen sind so vorzOglich, dass wir aar bei neuen Entdeckungen 
im Gebiete der Cibemie eine Verbeaeatfmg derselben wa erwarten 
heben. 
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QnaatitetiT» Analyte 
des an seiner Benntzangsstelle geschöpften 

Mineralwassers. 
Bevor wir cor Angabe der betreffenden Analysen dieser Art 

übergehen, verdient noch Folgendes bemerkt m werden. 

Ohne jede Beimischung gelangen zum Hahn der Badewannen: 
La Beine, La Grrotte inferieure und Richard inferieare. 

Die Blanche-Quelle wird an ihrer Ausgangsstelle am Fel- 
sen dnrch eine entsprechende Qoantttfit kalten Wassers derartig 
tsmpenrt, dass ihr Winnegrad Ins anf oder St^G. (80*,4 bis 
ZV*^ B.) berabsinkt. Das kalte Wasser, wddbes an Sauerstoff 
nnd Kieselerde reich ist, begünstigt das Weisswerden. Die alte 
Blanche- Quelle wurde von einem Strahl der La Reine -Quelle, 
welcher sich mit einem Strahle kalten Wassers vermischte, gebildet. 
Man hat demnach bei der oben beoeichneten Vorkehnmg die Natur 
in ihren SohOpfniigea naidbgcahnit 
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Die alte, 00 wiedieiieiieFerras-imdEiieeiiite-Qaelle 
ßimtn xuBammm und bflden das Bad Ferras. Die Azimar- 
nnd Obere Bichard -Quelle verbindm tich m den unterirdiBchen 

Gängen und gelangen unter dem Namen: Obere oder Neue 
Kichard-Quelle aa die Buvette und in die Badewannen. 

Die Borden -Qaellen 1, 2, 8 und 4 iOdm müdeuDu Pr«- 
Qnellen 1, 2 und 8 das Borden-Bad. 

Die an der Lachapelle-Quelle vereinigten Bosquet- 
Quellen bilden das Bosquot-Bad. 

Die Etigny* Quellen 1 und 2 Ülden m ihrer Veremigtmg 
dasEtigny-Bad. 

DieSenges-Qnellen liefern mä dsrBorden-QaelleNr. 5 

und der du Prc-Quellc Nr. 4 vereint ein Gemisch^ welches sich 
sehr leicht weiss färbt und nach Bedürfniss in das Reservoir der 
Blanciie- Quelle geleäst werden kann. 

Da ein und dasselbe Kabinet mit dem Wasser mebrerer, theils 

einzelner, theils gemischter Mineralquellen versehen wird, so kann 
der Arzt die Zusammensetzung des Bades beliebig bestimmen* £r 
kann z. B. seinen Kranken verordnen: 



1) eine Mischung von la Reine und kaltem Wasser; 



8) 


n 


» 


II 


la Beine und la Blanche; 


3) 




yt 


n 


la Beine, la Blanche und kaltem Wasser ; 


4) 


« 




» 


la Grotte und kaltem Wasser; 


S) 


• 






la Reine, la Grotte und kaltem Wasser; 


6) 


n 




M 


la Reine, la Blanche, la Grotte und 










kaltem Wasser; 


7) 






n 


la Bichard inferieure und kaltem Wasser; 


8) 








Biehard inffirienr, Bichard siq»6rieurund 










kaltem Wasser; 


9) 




» 




la Bosquet und kaltem Wasser; 


10) 


1» 


1» 


n 


la Borden und kaltem Wasser ; 


11) 


» 


n 




la Borden, la Bosquet u. kaltem Wasser; 


12) 


11 






Etignj und kaltem Wasser; 


18) 


1» 


» 


« 


Fenas und.Etigny. 
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Tabelle über «iutlicbe 

welcfaa, ausser der Angabe flwer Temperatur, 
ikfes Volamens, ihrer Bettimmung uimI ihrer AlVaHitttit, auch die 

ihren BenuUungsstellen erleiden, so wie die natürliche 



Hamen 
4«r 



Beine-Quelle 
r 

] 

Desgl. . ' 

DeegL ......... 

CHmi« arotl«B-<|iMlto .... 

DenrI 

Vmttn GroUea-Qnelle .... 

Detfl 

Ai^raar-Qnelle 

Obere Kichnrd-QiicUe .... 

Deegl 

Unter* Bfdierd-Quelle Kr. 4 0.5 
(Alte BMuud^aille) . . . 

De«l 

Temperirte RlchArd-Qucll<^ ^r. 1 

Deegl. Nr. 8 

UalCN tenperirteBiebMd-QMlta 
Untar» BidMrd-Qinlle Mr. 6 . . 
DMgL Hr. 7 



Datum 
Umr 



alte Quelle 



desgl. 
deagl. 

desgl. 



deegl. 



1836. 
desgl. 
deegl. 

fllte Qoelle 



1839. 
desgl. 



aa«KL 



Wasser- 
Volumeo 
In 

Zi Stuodco. 



18,425 



10.725 



18,800 
17,420 



mm 



n,78 



Natur 



Tenp^ 
ratw. 



Oraoatiialtlger 



Oianalhaltfpcr, pegmetlte 
(fester Granit. 

Hodificirte Anediwemmangen 



Modificirtcr Schiefer. 



deegl. 

Glimmerschiefer. 
liodtSebtar KieeelaoUefer. 



CMa. 
68^00 

57*,00 



SS*.» 

3(»»JOO 

53»,17 



38»,00 
32°,00 

89^80 
31M5 
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ihres Scbwefölwasflerstoff-Messangsgrades, 

Veränderungen , die sie auf dem Wege von ihrer Mündung bis zu 
Beschaffenheit des Bodens, aus dem sie heiTorspnideln, enthftlt. 



• © 

mag 
O»« 1. 



BcstlmmuDg 
der 
Quollen. 



Orto 
der 

BeobAohtungen. 



Entfernung 
der 
Beobach- 
tuugastclle 
Von der 
(juell- 
mQnduog. 



gnaotltat der 
(Htabarer kohlcManren und 

lOOTWlo.-aKeÄ- 

Maram Matrum. 



QLflVB 




0 11 a1 Im AmJImvbm 

*i """ff nii ny 1 






0,0906 




Buv. BAd. D. 


ROhrenmfindnner 


J2JB0 




ftflgfta 




S. P. 


in den Galerien. 






0,0101 


desgl. 


Ausgang der 


16,50 


13,10 


— 






uatsnon« 






0.0181 




BiiTflM«. 


34,60 






0^0136 




Hahn der Bade- 




smo 








wannen. 








0.0475 


D. 8. P. 


RöbrcnmQud. 


11,00 




0,0256 


0,OiO0 


desgl. 


Bürette. 


23,30 


3,16 




0,0675 




Htha der Bade- 
WMinen. 










Bad. p. 


Bad nach fnnf- 






OLons 






stQndiger £in- 












vlrkong der 












LnO. 








0,0407 


Bav. Bad. D. 1. 


SOhrenmOnd. 


fOO 




0^0820 


0,0475 


desgl. 


desgl. 


2,20 




0,OiI7 


0.0460 


desgl. 


Barette. 


3ä,20 


3.15 


0,0990 




Bbt. Bid. 


QneUmandang. 








0.06118 


dugrl. 


HfthQ der Bede- 
waanen. 




7,87 




O.fKöO 


13uv. Bad. D.a 










0,0155 


desgl. 










0,0061 


Bad. 


r QmII- I 








0.013B 


Bnv. 


1 mOndaaff. i 








0^€8B 


dMgL 











Bemerkungen. 



Erklärung 
der 

AbkQrz ungen. 

Buv. = BoTeite, 
Trinkqoell«. 

Bad. = WeaaeD- 

bAder. 

D. = Doneheo. 

D. 1. lokale 
Doucben. 

O. a. = anfstcl- 

■gendeDnuchcii. 

P. — I'isrine, 
Waaserbocken, 
Schwimmbassin. 

8. = Schwitsbad, 
Sadatoritin. 



mehrere 
Qnellen densel- 
ben Namen füh- 
ren, so ist die 
heisseste stets 
mit Nr. 1 u. die 
weniger hcisgc 
mit Nr. 2 be- 
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Entdecknai^. 



BUncbe- (Welue-) Quelle 
DMgl 



Wasser- 
Volumeu 
In 



DwgL 



Alte FerTM^QatUt. 

Desgl 

Nene Ferraa-Quello 
Desgl 



alte Quelle 
desgl. 
deegl. 
toffl. 

1830. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 



Lltre«. 



41^ 



VataM Fiama-Qualte Kr. 1 • ^ 
DtmgL Hr. t 

Lachapelle-Qoelle 

Bosqnct-Qnolle Nr. 1 .... 

Uesgl. Nr. 2 

Desgl. Nr. 3 

Sengcz-Quelle Nr. 1 

Dn|L Kr. t 

Dm(L Kr. 3 

D«ü^ Mr. 4 . * 

Boffdm-QatU« Kr. 1 

Desgl. Nr. 2 

De8gl. Nr. 3 . .••.*. 
Pre-Quellc Nr. 1 

Desgl 

IM-QaeUe Nr. 2 

M-Qndl« Kr. a 

lUselNUig TOD Kr. S V. 8 . . . 

Fr«-QiuUe Kr. 4 

EtiKDy-Qaelle Nr. 1 

Desgl. Nr. 2 

Eomains-Quelle 

Ktuve- (Schwitzbad-) Quelle . . 
Suulerat- (Grusse Brunnen-) Qu. 

Desgl. (KltlMBnunMi-) Quelle 



desgl. 
1M9-18&0. 
desgl. 
desgl. 
1850. 
daigl. 



desgl 
desgl 
1850-1852. 
desgl. 
togl. 



1848. 

desgl. 
1849. 
desgl. 
desgl. 
dMgL 



31.5ÜU 



51,417 



98,60 



Katar 



Oraaatbaltiger, pegmatlte 



Omüt 
Granit ond modUMrter 



Qrwdt 



Onnlt 



T«mpe- 



Cels. 
47>,2l 



Granatbaltiger, pcgmatite 
(Uslnr?) Ocaalt. 



7,200 

o,sao 



ModUoirtar aditete. 



Modifioirte Anscbwem- 



34°^ 
39°,9Ö 
49V» 

34»90 

38''"0 
44'',(X) 
43»,00 

40»;» 
ai«.oo 

29>,00 

4«*.00 
44°,50 
40»0ü 
eO",50 

43030 

35«40 

30°,07 
49»,30 
36^.42 
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II 






E^Dtfeniuig 




QnantMtt der 


1 






OfllMlNurer 


kohltMaurcB and 




ja^ ■ 


BestiiQinung 
der 


Orte 
der 


Beobach- 
tungsatellc 

von der 
Quell- 
infindunflp 

"a W M V H HK ■ 


Vcrliiat aul 

100 Thclle 


kieMlMUNB AI- 
kali-Salme oder 

den, repr&«entirt 


Bemerkangen. 


Qunntit 
iialriuit 


On Allan. 


P^kKapii tji n II Ii 1 i 




durch Ihr Aequiva- 
lent in wnsscr- 
freicm kohlcu- 
MOMin Matrum. 










Kittf. 




Unmmu, 


■II 1 


0,0368 


Buv.BadD.l 


QtiellmOndnng. 


— 


— 


— 


Das (mUeh-) 


0,0169 


desgl. 


K&hrcnmQud. 


11,00 


r>4,09 


0^68 


welase Waaser 


0,0144 


desgl. 


Buvctte. 


23,80 


60,88 




wird hAi ftAlnfkm 


0,0081 


detgl. 


Haha der Bade- 


▼er- 


94,83 


— 


der QnoUrnfi u- 








iDdwltdi. 
















dung zur Her- 


Bar. Bad. 


QvdliBABdaiif. 






ftlBKl 


AftaaAfl wa^Mi«B« _ 

■PiliiiMmiTig 


o,om 


dMfL 






flA.ni 






0,0211 


aesgl. 


Qaetlmflndang. 








ratar auf 37" C 


0,0193 


de«gi. 


Buvctte. 








(z=29».6R)init 
«fMr ■«B«i«i- 


0,0675 


desgl. 


Qucllmüiidung. 








den Quantität | 


O.OWjO 


aesgu 


Bnvette. 








kalten Waaaera | 


0,0589 


Duv. P. 


deagl. 




— 


— 


TttiniiAt Mn 1 


€^M85 


ClMgl. 


deagL 




*— 




b^rOnatigt da- 
durch die weisse 


0^0621 


OUT. BMI. 


j 






A AV AA 


Flrbaac. 


9jDm 


BOT. IIM P. I. 








0,0346 




0.0491 


■ — ■ 


J i 










.0,0215 


atsgl. 


1 1 










0,0690 


Tin «P 








AJtMA 




0,0337 


nau. 


I Ad der ] 










0,0046 


d60gl. 


> QMU- < 
1 mQBdniir. I 










0,0016 


dcsgL 


1 1 










0^5 


QMgl. 


1 1 




• 






ftWMR 


■« « 


1 1 










O^OQBS 




1 1 










0^ 


aMgl. 












0,0780 




Bavette. 




— 


- — ' 




0,0600 


dwgl. 


QocIlmOndaag. 


_ 








0,0101 


desgl 


desgl. 










0,0601 


Buv. 


Barette. 


— 





— 




o.oaiB 


dMSL 


QaeUmOndung. 












dMgL 


Bnwtte. 










O^OMB 


D.a. D.I. 












OyOCfiB 


B«T. 8. P. 












0,0330 


— ~» 


' Quell- 










Bid. 


^ BlftDdttDri 










0,0208 






0,0186 




0,0079 


dMgl. 


1 


- 


- 


0,0171 





10 
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Tabelle» 

welche die wirkliche Qaaotit&t von Schwefetnatrium , uatcrsrhwcrelig- 
saurem Nalrum und kohlensauren oder kieselsaurrn Alkalien oder erdigem 
Alkali angiebl, die in o\nom Bade von 300 Lilres Wasser aus den 
hauplsäcliliclislen Quellen btreilet und durch Hiuzufüprung einer enl- 
sprccheuden Menge kalten Wassers bis auf die Temperatur von 35® C. 
(28" II.) zurikkgoiiilirt worden, enlhallen ist. 



Namen 

der 


• 

|§£ 


•S 




Bemerknngen. 


-Quellen. 


= a s 

iV 


S » fi g 








GrammM. 








Reioe • • . 


5.875 


1,061 


5.875 


■uff nf dJ* TwiMirt—Ht 1 


Riehard mip. . 
Rieliard inf. . 
Grotte inf. . . 
Bordeu . . . 
Bosqaei . . . 
Eligny . . . 
Ferras . . . 


C.BlKi 
9,741 
0,238 
7,179 
7,650 
3,876 
2.550 


1.440 
1.080 
1.620 
ZMl 
3.140 
3,015 
2.400 


5.945 
9.741 
9.238 
7.179 
7.<^ 
3,876 
2,550 


1) dBM dipIVnip^ratiir dM IllBM*' 1 
irrfUfTten kmllen WatMt»*lSI*C. 1 

(H '.4 K l hetrÄirt ; II 

2) lUitt tili« llnJ ;<tNi Liirr» W««- II 
■er rnihsll uBd Mio« Tcmpe- II 
rulur »&o C. (»• B.) akM y 
Oberat«igt; 1 

S) da« igiiMlh«!!^^ H 

«ttf e«i«nrthiiteBGradlwrab> II 
Kti«th»»t wird : 

4) daia , wenn die Tpmprmttir 
de« Mintr«lwnpii»er« ;i5" C |2H" 
K.) nicht crreirbt, da« Bad 
nur rrin Hin«f|||VHnr bMfl^ 
tet wird. 


1 Blanche . . . 


veränder- 
lich. 


2.160 




^. 



BagndreB- de -Luchon hat daher yor Tielen aodereii Bftdern 
das Yorans, dass der Arzt hier aber die Temperatnr des Bades und 
dessen Beichthvm an Sehwefelnatrium wiUkOrlich yerfbgen kann. — 

Filhors sorgfiUtige Frofnngen haben sn dem interessanten 
Eigebniss gefohrt, dass dem Schwefelwasserstoff -Messung^grade 
snfolge das Mineralwasser znLnchon an dem Orte seiner Benntsong 
reicher an Sehwefelnatrium zu sein scheint, als an der QnellraOn- 
dnng selbst. An der Bordeu-Quelle bcläiift sich diese , auf einem 
Irrthume beruhende Erscheinung, nuf nahe an Y5, an der la lieine- 
Quelle auf Vg, an der Bosquet-QucUc auf 0,7, an derFerras-Quelle 
an! nahe an die H&lfte, an der la Grotte infSrienre auf 0,055, an 
der Etignj- Quelle auf 0,18 und an der Blanche -Quelle auf 0,48. 
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Wnäoklieh dut Ytfimäimmgtn^ vM^ da» Waa§«r mtknre^ 

MineralquelUH tu Bagneres-de-Luchon^ bevor e» an ««mem Bestm' 
mimgsorte anlangt^ erleidet^ gebt Filhol's Meinung dahin, dass aie 
bisweilen zu beklagen, in gewisser Beziehung aber auch vortheil- 
haft sind, und dämm auch belassen zu werden verdienen. Seiner 
Anaicht nach wOrde man sogar, anstatt sid in ihrer Entwickelang 
SD BtOreo, wohl daran thnn, wenn man da anf einen möglichst 
gleidunftssigen Standpunkt ltthr«n woltte. Ei* geht dabd Ton der 
Ansicht aas, dass degenerirtes Schwefel-Mineralwasser bis zu einer 
gewisjien Bildungsperiode schwefcligsaures und unterschwefelig.sau- 
res Natrum enthält, und dass gewisse sehr schwefelhaltige Quellen, 
welche an ihrem Bestimmungsorte ihres Schwefelnatrium-Gehaltes 
Tollstindig beraubt anlangen^ ihre Whrksamkeit wahrseheinlich der 
AnwasonlMit dieser beiden Beatandtheile Terdaaken. 

Br beraft sich, um die Biefati|^t dieser Bebamiitang su be* 
krftftigen, darauf, dass Constantin James und Fontan In ihren Be- 
richten über die Quellen zuAadien und deren Wirkungsweise, diese 
Ansicht theüen. — 

Von den anderen Bestandtheilen des Mineralwassers berichtet 
Filhol kurz, dass sie auf dem Wege von der Quellinündungbis zum 
Bestimmungsorte durchaus keine erhebliche Verftnderung erleiden» 

AnaljM d«r Luft 
in den nnterIrdischenGftngen, Dsmpfsimmern, Donche- 
Kabxneten und im Schwimmbassin. 

Nach Filhol's Erfahrungen erleidet die Luft in den Räum- 
lichkeiten, in denen sich die Schwimmbassins, Douchen und 
Dampfbftdar befinden, eine Teränderung: 

1) dttireh die von dem Ifineralwasser ddh eiMndend» Schee' 

f ebjoasser Stoff- Säure ^ 

2) durch, die Berührung des Schwefehcassers selbst ^ dessen einer 
Bestandtheil — Schvo^elnatnum — fortwährend Oxygen absorbirt. 

Die Zeraetaung eines Theilas der Schwefelwasserstoff-Säure 
durah das Oxygen verMief m der Atnuuphdre natOHiehen Sdm^d 

10* 
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in niMDdHdi feinen FMÜkelolien, welcher, sowie die nneeraetst 

gebliebene Schwefelwasserstoff-S&ure, bei jedem Athemsoge in die' 
JEtospirations-Organe eindringt. 

DieLnft in den Bftnmlielikeiten des Schwimmbassins. 

Filhol stellte seine Prüfung wAhrend der Bade-Saison an. Das 
betreffende Schwimmbassin , an welchem er operirte, war so wie- 
deriiolten Malen mit Wasser ans der la Beine- Qoelle nnd haltam 
Wasser in den Morgenstunden gefalh nnd geleert worden. Die 

Temperatur des Wassers belicf sich auf 36^ C. (28*^,8 R.), die der 
Luft auf 26*^,5 C. (21^,2 R.) ; ein ausserhalb des Saales aufgestellter 
Thennomoter markirte 17« 4 C. (13^92 ß,). 

270 Litres Luft lieferten 0,0320 Grammes Schwefelblei 
0,00455 Gramnes Schwefelwasserstoff - Sinie oder 2,97 Knbik- 
Centundtres T<m diesem CUun. 

Die Ton Filhol in anderen Saisons angesteUtan Aaeijaen 
haben ähnliche Resultate geliefert.*) 

Kimmt man mit Dumas an, dass ein erwachsener Mensch in 
der Minute 16 Mal Athem holt, und bei jedem Athcmzuge etwas 
Über Ys Litre Lnft in seine Lungen dringt, so stellt sich heraus, 
dass die Luft, welche derselbe innerhalb einer Stunde in der Btam- 
lichkeit des Sdiwimmbassins einaihmet, 8,62 Kubik-Oentimdtres 
Schwefelwasserstoff-Sftnre enthfilt 

Anders dagegen warm'äU Rendtate^ wenn das Schwimmbassin 

mit dem Abfiuss des Mineral-Wassers aus den Wannen und mit 
Wasser, welches bereits zum Douchen gedient hatte, gefüllt wurde. 
In diesem letztern Falle war der Schwefelwasserstoff^Gehalt der 
Atmosphäre am Schwimmbassin ein weit geringerer, w&btend ihr 
Sauerstoff- G^ehalt dem der Aussem Luft &st gleidi kam. Ein 
litre dieses Wassers absorbirte nur 0,008 bis 0,015 Granunes 
Jod, wSfarend die gewöhnliche erst beseichnete Sfisdiung pro Litre 
0,050 Grammes Jod absorbirte. 

*) Ibis 1,2 Kubik-CeiUimelre. 
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100 Thole Luft in den BSnnilidlik«iten des 
lieferten (naoli erfolgtem Alnnig der WaseerdAmpfe und der Kob- 

lensfiure auf den Gefrierpunkt zurückgebracht , und bei einem 

Druck von 0,76 Mdtres) nach Filhol: 

Sauerstoff • . . . 19,50 

Stickatoff . 80,50 

100,00 

Die Luft in den Douche- Sälen. 

Temporatar 26^5 C. (31^2 B.). 

Temperatnr der Anssem Lofi^ 16^5 C. (180,2 B.). 

260 Litres Luft lieferten 0,0480 Gramraes Sclnvefelblei = 
0,0068 Grammcs Schwefelwasserstoff -S&ure oder 4,44 Kubik- 
Centimötres schwefelwasseretoiff-saiires Gas. 

100 Thefle Luft lieferten: 

Saneretoff 19,80 

StidcgtofF ■ ■ so, 80 

100,00 

Ein Menseh, welcher eine VierteUtnnde in den Donche-Sälen 

sich aufhftlt, athmet 82 Litres Luft, welche ungefähr 1,40 Kubik- 
Centimdtres Schwefelwassersto£[-Säure enthalten. 

Die Luft in den Dampfbädern. 

Temperatur 85^,8 C. (28^,64 R.).' 

Temperatur der äussern Luft 17^6 C. (14O,08 R.). 

200 Litres Luft gaben 0,0340 Grammes Schwefelblei mm 
0,048 SehwefelwaaeerBtoff-Sftafe oder 8,20 Kubik-( 
eebwefelwaeaeritoffHMniree Gas. 

100 Theile Luft lieferten: 

Sauerstoff 19,45 

Stickstoff 80,55 



100,00 

Wer eine Viertelstunde in diesem Dampfbade sich aufhält, 
atl^net 82 lätrea Luft, welche 4,41 Kubik*>Centamdtree Schwefel- 
waeseretofF-Siare entiialten. 
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Das EndresQltfti wQrde demaacli seb, dass maii: 

1) in den Räumlichkeiten des Schurimmhaasins in einer Stande 6tft7 
Litres Oxygen weniger, 

2) in den unterirdischen Dampfbädern in einer Viertelstunde 
2 Litres Oi^geiL wen^er 

«thmel, als dieses in derselbeii Zeit in gewöhnlidier Luft ge- 
sduehl 

Die Li^ m den untmrdisehen Gängen^ in denen die QneUen 
fliessen, ist ebenfalls ftrmer an Qzygen, als die tassere Atmo- 
sphSre. Da ihre Komposition sieh aber in Folge des Zutritts der 
Lnft ans den unterirdischen Gängen, in welchen kaltes Wasser 

flies8t, \ ai iirt, so hat Filhol die Angabe seiner betreffenden Ana- 
lysen unterlassen. — 

Eine interessante^ namentlich zu Bagodres^de-Lnchon Torkom- 
mende Erscheinung endlich, welche die Aufmerksamkeit aller Che- 
miker, die sich mit dem Studium der Fjrenäenquellen besehfiftigt 
haben, erregt hat, nämlich : 

«das Wfliiswerdaii dm MiD/anXmmmM," 
hat eine mannigtuhe Erkl&rnng gefunden. 

Nadi Baxen ist das Weiss- oder lOlchlarbigweiden des 
Schwefelwassers keineswegs der Zersetzung des Schwefels allein 
zuzuschreiben. Seiner Meinung nach trägt die Einwirkung, welche 
das in dem Mineralwasser euthaltenc kuhlensaure Natrum auf die 
in dem kalten Wasser enthaltenen Kalk- oder erdigen Salze aus- 
übt, auefa dasu bei. Dieser Autor yersichert, dass das Schwefel- 
wasser sich stets weiss fbbl^ wenn es mit gleichen Thflikn gawOhnK- 
dien kalten Wassers Termischt wird, wahrend es sich schwer oder 
auch gar nicht weiss färbt, sobald es diese Mischung nicht erleidet. 

Seine Behauptung, dass das Weisswerden des Mineralwassers 
der Zersetzung des Schwefels durch den Kontakt mit der Luft kei- 
neswegs s^ne Entstehung einzig und allein verdanke, sucht er 
durdi Hinwaisung auf die Ablagerung des weissen Minenilwasseis, 
weldies ausser Schwefel audi nödi swel Erdarten «ntfailt, von 
denen die eine in Sinran Ifididi ist, zu begrOnden. 
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An^adft giebt zu, dan die Mlsdrang enes "KaSkuXt» entlial- 
tenden Wassers mit Sehwefelwasser däs in Bede stehende Pkae- 

nomen bedingen kann, glaubt aber, dass das Weisswerden des Mi- 
neralwassers zu Bagnercs-(le-Luchon einen ganz besondern Fall 
ausmacht. Er erklärt sich diese Erscheinung durch die Annahme, 
dass die der LaftberOhrung nusgeeetsten Schwefelverbindangen 
dureb das 0^g;en und die KaUensftnre der Luft sersetst werden, 
dass diese Zeisetsnng dne, dorch die AnssferOiming des Stickstoffs 
begünstigte, konstante Sehwefelwasserstoff-Sftnre- Entbindung be- 
wirkt, und dass durch die Verbrennung des Hydrogens der Schwe- 
felwasserstoff-Säure durch das Oxjgen der Luft Wasserbildaog und 
Schwefelablagerung entstehen. 

Anglada hat auch bei künsüichen Schw^ehoauem diese £r- 
scheinnng geaeitiget, und die Behanptang aufgestellt, dass dieselben 
durch die Einwirkung einer begrensten Quantität Luft eher eine 
weisse Fftrbung annehmen, als wenn die auf sie einwirkende Luft 
sich fortwährend erneuert, 

Fontiin stimmt der Ansicht, dass in der Einwirkung der Luft 
auf die Schwefelverbindung die Veranlassung zu diesem Phaenomcn 
SU sudien sei, bei; er r&umt auch ein, dass es sich nur bei Ein- 
wirkung einer begrenzten QuantitHt Luft auf das Schwefelwasser 
erzeuge; er weicht jedoch insofern von der von Anglada aufge- 
stellten Theorie ab, dass er die Schwefelwasserstoff-Säure, die 
letzterer für frei hält, an Schwefelnatrium gebunden glaubt, und 
ein schwefelwasserstofif-saurcs Schwefelmetall voraussetzt. Seiner 
Meinung nach wirkt die Luft auf dieses letztere ein, erzeugt durch 
seine ZerstjVrung zunftchst Wasser und ein Folysnlphur, und spAter 
auch noch kohlensaures Natrum, untersdiwefeligsaures Natrum 
und eine Schwefelablagerung. 

FÜhol räumt gern ein, dass die Einwirkung der Luft zur Ent- 
stehung des in Rede stehenden Phaenomens wesentlich beiträgt. Er 
erinnert aber auch daran, dass die liinzufügung von kaltem Wasser 
durch den Ozygen- Gehalt des letztern die Hervormfu^g dieses 
Phaenomens nothwendiger Weise beschleunigen nuss, und meint, 
dass die bei der Misdimig des Sehwefslwassers mit kaltem Wasser 



Digitized by Google 



152 
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statt findende Zersetiong der Kalk- nnd MagneaiaaalBe aneli etwas 
data bettrageii Hinsichtludk dieaer letatem Bebauptong beroft er 
aidi daraol^ daas; 

1) das gewöhnliche kalte Wasser Kalk- und Magnesiasalze 

enthält; 

2) der KinwirkuDg der Luft ausgesetztes Schwefelwasser koh- 
lensaures und kieselsaares Natrum liefert; 

8) das dordi die Lakteeoens des Wassers bedii^ Frftctpitat 
nach Bayen ans ScbweCd, oi^ganischer Materie und swei 
Erden, von denen die eine in den SAuren löslich ist, besteht; 

4) nach Fontan (und nach Filhol's eigenen Untersuchungen) 
die Ablagerung des weissgewordenen Schwefelwassers freie 
Kieselsäure enthält. 

Anghvda's Theorie gegenüber stellt Filhol die Frage: warum 
sich das zu erklärende Phaenornen fast ausschliesslich an den 
Schwefelquellen zu Bagndres-de-Luchon und zu Ax vorfindet, wäh- 
rend doob alle anderen Schwefelquellen in den Fyrenften dasselbe 
sdiwefelbaltige Element besitaen, auf dieselbe Weise freien Stick- 
stoff sidi entbinden lassen, aufgelbste Luft in denselbm VerhSlt- 
nissen enthalten, und sich, der Einwirkung einer begrenzten Quan- 
tität Luft in den Reservoirs, sowie der freien Luft in den Bade- 
wannen ausgesetzt, doch nicht in dem Grade weiss färben, wie die 
Schwefelquellen zu Luchon? Anglada hat dasselbe Phaenornen 
■war andi zn Molitg beobachtet, er sdireibt es aber dem snftlligen 
Umstände an, dass das BeserFoir der QueUe, an welcher er das- 
selbe wahrgenommen, neuerdings mit einer SÜschnng von' Zicgel- 
mehl und Fett ausgeschmiert worden war. 

Derselben Theorie gegenfiber erinnert FUbol daran, dass die 
Quellen au Bagndres-de-Lnehon nnd zu Az an den Winden ihrer 

Reservoirs und Leitungsröhren, dort, wo diese vom Wasser nicht 
berührt werden, natürlichen Schwefel ablagern, während dies bei 
den Schwefelquellen, welche sich nicht weiss färbeoi oiclit der Fall 
ist. Da sich diese Schwefelablagerongen aber, seiner Meinnng 
nach, nur dntch die Einwiricang der Lnfit anf Sehwefehrassarstoff- 
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SSiire« weldie irieh aas dem Wasaer, 1lb«r weldhem akh jene Ab- 
lagmngeii liildea, entbindeti eneugen, ao miiM (was diaEffiihnuig 
aneli bestfttigt) aas dem Schwefelwasser sa Lachoo and Ax in einer 

gegebenen Zeit auch mehr Schwefelwasserstoff-S&ure frei werden, 
als dies bei anderen Quellen der Fall ist. 

AUem diesem Bedmnog tragend, gelai^ Filhol zu dem 
Sohlosa, daas, wie Aiiglada bereits dedaeirt, die Sokm^^warnnt^' 
Säure ala das vrtOeMiehe Mment die$ea iiUerestanim und flr dk 
ProMÜ vfiehüffen Phaenomens Mde. Filhol fOgt jedoch gleichzeitig 

hinzu, dass, wenn es zur weissen Färbung kommen soll, ausser der 
Entbindung der Schwefelwasserstoff-Säure aber auch noch eine 
gewisse cbemisohe Zusammensetzung vorhanden sein müsse. 

Zur Begründung dieser Behauptung schreibt er: 

„Ich habe bereits erwfthnt^ dass die Quellen zu Ludion freie 
Kieselsfliire enthalten; die so Ax and ebenfalls sehr reich an Kie* 
aelerde. Die Xäeaelerde nnd die Schwefelalkalien zersetzen aich 
gegenseitig bei dem Znsammentreffen des Wassers mit einer hohen 

Temperatur, nnd geben dadurch zu einer Schwefelwasserstoff-Ent- 
bindung und zur Bildung von kieselsaurem Natrum Veranlassung. 
Die Kohlensäure rouss sich ohne Zweifel auch an der Zersetzung 
des Schwefels beiBerOhrnng der Luft betfaeiligen; seine Einwirkung 
ist jedoch zur Bildung des weissen Wasaera, da man daaaelbe weder 
BU Cautereta noch zu Bai^ges sieht, nicht auarmchend.** 

„Ich räume daher ein, dass das Wasser, welches sich weiaa 
färbt, unter Bildung von Schwefelwasserstoff- S&ure und kohlen* 
saurem oder kieselsaurem Natrum sich zersetzt; dass diese Sehwe- 
felwasseratofF-SSnre unter Waaaer- und Schwefelbildung Ton der 
Luft zersetzt wird ; dass in einer begrenzten Luftmaase der grOsaere 
Theil des Schwefels sich mit dem nicht zersetzten Schwefel zur 
Erzeugung von Polysulpliur, das seinerseits auch zersetzt wird, 
verbindet, bis endlich, nachdem alles Natrium verbrannt und in 
lüatmmsalze verwandalt weiden, der Schwefel unter dieser eoml- 
sivea Foim aidt trennt.*' 
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«Dia im UebenehiiM vorhandene Kieaels&ure schlftgt sich 
alsdann nun Theil mit dem Sehwefal nieder nnd bleibt, wie dieser, 
▼ielleicht m Onnsten der oiganisehen Materie, vielleicht ancfa, ireil 
sie, wie der ScfaweffBl, das Phaenomen einer Psendo^^lntion prA- 

sentlren kann, suspendirt. Die im kalten Wasser enthaltenen Kalk-, 
Magnesia- und Alaunsalze erzeugen mit dem zer55etzten Schwefel- 
wasser unlösliche kohlensaure und kieselsaure Salze , welche zwar 
scfawadif aber wirklieh snr Bildang der weissen Fftrbnng etwas 
beitragen.** 

«Meine Theorie weieht daher von der Anglada's nvr darin 
ab, dass ich der Kiesel- und Kohlensftnre die Bdle, welche dieser 

das Oxygen und den Stickstoff spielen lässt, zuerkenne ; von Fon- 
tan's Theorie unterscheidet sie sich dadurch, dass ich nicht zugebe, 
dass die Schwefelwasserstoff-Sfture, welche die Einwirkung der Luft 
erleidet, in dem Wasser nnter der Form von Schwefelwasserstoff 
vorhanden ist, so wie dadnrdi, dass ieh die EieselsSore eine sehr 
wichtige Bolle spielen lasse.** — 

Therapentische Wirksamkeit 

Campardon, welcher imLaofe das vorigen Jahihnnderts mehr 
als SO Jahre hindurch su BagnSres-de-Luohon praktirirte, sdireibt 

. in einer Abhandlung über die Wirksamkeit dieser Heilquellen 
(Journal de M^decine, 1763): 

«Die Quellen zu Luchen bew&hren sich, namentlich bei Rheu- 
matismen, Hantaffi^tionen, Ijrmphatischen GreschwQlsten, chroni- 
schem Longen-Katanh, Schleimschwindsncht, Asthma, Stei6^keit 
der Sehnen und GelenkbSnder in Ftflge von Verrenkungen und 
Knochenbrüchen, einfachen und mit Fisteln und Caries kompli- 
cirten Wunden, alten Schusswunden, Chlorose, Nierenkoliken und 
anderen Krankheiten der Urinwege. ^ 

Auch eine an wirklich aa^ebildeter Phthisis leidende Dame 
soll, nach Campardon, an diesen QnenenGenestmg gefanden haben. 

Barri6 der Aeltere soll , nach Barri6 dem Jüngern (seinem 
Sohne), besonders günstige Erfo%e ersielt heben: 
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1. Sorophtl» (m Form 

na, Gfitonkaiiaekwelliingen, weiMen G^sdiwAlsteii) a. dgL 

2. Bei ehtwiisch- rheumatischen Äffektionen (Rheumatismus 
der Muskeln und Gelenke, rheumatischen PAralysen). 

3. Bei Affektionen der äussern Haut (Prurigo, Impetigo, 
Eezema, Pityriasis, Psoriasis, Lnpus, Ichthyosis). 

Da, nach Barri6, bH äUm eättOtn ZtMändm die Anwendnag der 
Schunfilqudlen zu LucKon eontraindieirt ist, so versteht sidi Tott 
selbst, dass der gQnstige Erfolg derselben sidi namentUdi anf ehro- 
nische Haut- Affektionen ohne heftige Exacerbationen erstreckt. 
Nehmen dieselben wfilirend der Kur einen akuten Charakter an. 
So muss diese sofort ausgesetzt und durch erweichende Bäder 
und UmsofalAge ersetst werden. Lymphatische, mit den oben be- 
nannten Hant-AiMctionen behaftete Snljekte eignen sieh daher rot 
allen anderen zam Gebranch dieser Bider. Dass das Alter der 
Krankheit, die fndividnelle Beschaffenheit der Kranken, die Starke, 
die Chronicilät und Intensität der Eruption in der Anwcndungs- • 
weise der Heilquellen verschiedene Modifikationen bedingen, ver- 
steht sich von selbst. — Die J}atter dar Kur erstreckt sieh gewöhn- 
lich anf 25 bis 50 Tage. 

Da man bei B^haaeBuHg dir FUekten den temperirten Tor dsn 
hassen Bidem entsdiieden den Ycrmig giebt, so bedient man sich, 
nach Barri6, zur Heilung dieser Krankheiten gewöhnlich der 
Etigny-, Ferras-, Richard-, Blanche- und Reine-Quelle. 

Haben die Haut- Affektionen eine grosso Ausdehnung erreicht, 
oder sind sie aber den ganzen Körper vertheilt, so giebt man den 
Dampfbädern gewöhnlich den Vomg, während man bei sehr in* 
Tetertrten Ecsema-Fällen gewöhnlich die Schwimmbäder flQr die 
geeignetsten hält. In beiden Fällen Terbindet man mit dem Bade 
wo möglich auch die Douche und den inuern Gebrauch in passen- 
der Dosis. 

Basiren sich die Haut-Äfektionen auf Scropheln, so verbindet 
man mit dem Gebrauche der Quellen die Anwendung bitterer toni- 
sirender Mittel Treten sie dagegen im Gefolge Ton t^stisialiicA«! 
AfMmun anf, so räamt man eineni hOhem WäAnegrade des. 
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MineralwMsan den Yorzag eis. Sbd de endlioh Toa Sffphäia 
»bhftiig^, 80 läaat man den Kranken gleubieitig geeignete Qaeck* 
sUber-Fripneto braneben. 

Bei Herpes^ A<m «nd Jfmfoyra biH man gans bemade» auf 

eine zweckmässige Kost. 

Bei Psoriasis und Ichthyosis ,^ welche ein energisches Heilver- 
fahren bedürfen, bedient man sich namentlich der Beine-, fiordeo- 
nnd der nnteni Grotten-Quelle gem. 

4. Kit berpetiMben Leiden, Eoiema und Aone Teirbnnden^ 
4fiklioim der SehUmhäuU (Laryncpitia, grannlosa et loUicalosa), 
80 wie anch, wenn diese AflblEtionen durch vieles Singen und un- 
niässiges Tabakrauchen entstanden sind. Bei höheren Graden die- 
ser Alfektionen verbindet man mit dem innem Gebrauch und mit 
dem Gurgeln auch noch Cauterisationen tou Argentum nitricnm. 

Die unlängst aufgefundene Fr^-Qnelle soll sieh bei diesem 
Uebel gans besondert bewibzen. 

5. Bei kaiairrhaUaehm AffMonm der Mat» und der Niermi^ 
(die schwächsten Quellen). 

6. Bei Steijlgkeä der Gelenke in Folge von Knochmbrüchen und 
alten Verrenkungen. 

7. Bei ParapUgU und BmipUgie, 

8« Bei Chloroie nnd der damit verbundenen Amenorriae und 
Leukorrhoe, 

Eine statistische TJebersicht der von Barrie in einem Zeiträume 
von 10 Jahren zu Luchon beobachteten chronischen Jffekäonen lautet, 
wie folgt: 

1. Eczema, Psoriasi s , Pityri^asis, Impetigo, 

Acne u. dergL 

Gesammtsahl 1030 

(Einer längern Kur wurden unterworfen 889) 
Völlig geheilt wurden . . , , 440 
Erheblich Gebesserte • . • • 310 
UngebeiU bUebwi 270 
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^ Ohroniseh-rheninatitehe G-elenk- oder Hnskel- 

Affektionen. 

Geaammtsaihl ISOO 

(Davon waren an einem aknten oder snb- 

akuten Zustande frOher behandelt worden 953) 

Geheilte . 475 

Erheblich Gebesserte . • . • 580 
UngeheiUe , 145 

8. ScrophulOao Krankheiten. 

Gesammtzahl 1317 

Geheilte . • , 484 

GebesBorte 6^9 

Ungeheate 844 

Darunter befanden sich mit Otitis und Ophthalmien 
behaltete scrophnlOse Subjekte; 

Gesammtzahl . • . • 126 

Geheilte , , 45 

Grebesserte 47 

Ungebeflte U 

4. Nenralgien. 

a) Des Ischiaticas, Cruralis n. dergl. 

Gesammtzahl 220 

GeheUte 80 

Gebesserte 90 

Ungebeflte 50 

b) Gastralgien. 

Gesammtzahl 1 15 

Geheih» 85 

Gebesserte 85 

UngeheiUe 45 
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GrOBammtsahl 80 

Oeihelhe 45 

Gebesserte 35 

6. GkroniBclie Bronchitis oder Lungen katarrh. 

Gesammtzahl 200 

Geheilte 65 

Gebesserle 51 

UngehdHe 84 

7. Faralytiseh^ Affektionea. 

Gesammtzahl 210 

Geheilte 23 

Gebesserte • 77 

Ungeheille 110 

8. Katarrhalische Affektionen der Harnblase 

nnd der Nieren. 

Gesammtzahl 85 

Geheilte . • 17 

Gebesserte 87 

Ungeheilte 81 



Fontan nennt als Xrtmkhmtm^ wdok§ ä$h fikt dU QßuBm mu 
Luehan htmmden eignen: 

1. Die einfache oder mit Hatd-AffekUoiien verbundene chro- 
nitche Bronchitis, 

2. MmU'Jifektiimm, nament]i<äi: hartniekiges chronisches 
Eczema (gleichviel ob Ortlich oder allgeniein), Liehen « Fntrigo, 
Impetigo und selbst die grieddsehe Eltphantiasls oder Lepra tnber- 
oolosa im ersten oder sw^ten Grade. 

3. Die herpetische Blepharitis^ welche allen anderen Behand- 
lungsweisen widerstanden hat, und die soropbolöse Blepharitis 
nnd Ophthalmie* 
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4. Die »eropkiäiBH GmgUmäii mift od«r oÜme Venitomiig, 
gleiehTiel, ob die AnBGfaweUniigeQ'den UanfM^g einer Num ote 
FaoBt besStsen. 

5. Die serophuUfae Cariu der Finger oder der Zehen, der 
Hand oder des Fasses , gleidiTiel, ob die Garies b^renzt und tief 
oder oberflftdilieb und aasgedebnt isL 

6. Die Nekrose der Knochen^ des Vorderarms und des Unter' 
Schenkels. Fontan hat Sequester, welche seit mehr als einem Jahre 
im Fleisch förmlich eingeschlossen waren, in weniger als einem 
Monate heraustreten sehen. 

7. Die syphilitischen Ajfektionen des zweiten und dritten Qrades* 
Fontan hält die Schwefelquellen in den F&Uen, wo die mercu' 

rielU oder Jod- Kur mfol^ geblieben, fOr ein ▼ortreSliehes Ad- 
jwans, namentlich bei lymphatischen oder mit Herpes behafketen 
sjgpkSHmehen Kranken, 

Die Kranken, sagt er, 8peicheln, wenn sie mit dem innem 
und äussern Gebrauch der Schwefelquellen ein mercuriclles Heil- 
verfahren verbinden, niemals. Ebenso werden Kranke, welche bei 
ihrer Ankunft in Folge eines mercuriellen Heilverfahrens qieieheln, 
dnreh den Gebrauch dieser QoeUen nicht bloss sehr bald geheilt, 
sondern sie dCkrleik sich auch nach wenigm Tagen schon, ohne den 
Wiedereintritt des Speichelflasses befiDürehten in mOssen, merca« 
rieller Heilmittel bedienen. 

Fontan räumt diese hohe Wirksamkeit zwar allen anderen 
Sohwefelthermen auch ein, will aber die Quellen za ^^v^h^Vt in 
dieser Hinsicht gans besonders' bevomgt wissen. 

Man sieht femer bei Kranken, welche, nachdem sie von den 
primitiven Symptomen der Syphilis anscheinend geheilt, seitdeni 
aber stets leidend waren , diese Symptome sich auf 6m GebramA 
der Quellen erneuern und alsdann erst durch ein passendes anti- 
syphilitläches Heilverfahren während und nach dem Gebrauche der 
Quellen vollständige Heilung eintreten. 

Die «JbvniMAs, herpeUtehe4fdsrdimäig6mF<)lfeblenorrha(fi§dm 
AfekHonm mfiretmde C^tlüU wird hier auch mit Eiiplg behandelt. 
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8« Die oAfOfiMeA-rAMifiurfiMA«! AgMontn ntiU Aiuehwdbaiff 
der weinen^ die OeUnke vmffMtdm Oeweb^ sowie die fidaehm Asir 
hyhsen und Mtukd-Retroi^ionm^ die dayon herrOhren. 

Fontan hat sogar in Folge von falschen Ankylosen eingetre- 
tene Schie/halsigkeiten^ welche denen durch Retraction des Sterno- 
cleido-mastoideus erzeugten ähnelten , ohne Durchs chneidung der 
Maskeln mit Hilfe der B&der und Douchen geheilt 

9. Die ZefikeSkmg von tMimieriellm {TnterletS^eMAiiifibtM, 
welche eine Ltoge toh mefareren Deoirndtres und eine Dicke von 
mehr als einem Dedmdtre besaMen. 

10. Fälle von chronischer Enteritis mit hartnäckiger^ aber nicht 
tuberkulöser, allen Mitteln widerstehender Diarrhöe sind zu Luchon 
nach einem mehrmonatUcben, ja selbst nach einem xnehrj&hdgen 
Bestehen geheilt worden. 

11. EBBe von harbnödeigem^ mekrtre Jahre hindurdi berdls 
a/AäÜmäem Erbrtehm mit oder ohne erhebliche organische Ter- 
letning. 

12. Fälle von chronischer^ mit Anschwellung verbundener 
Metrüis^ vorausgesetzt, dass das etwa vorhandene Geschwür vor- 
her eaaterisirt worden; bei Anwesenheit von Geschwüren dagegen 
iBSsem diese Quellen eine £U reizende Wirkung. Fontan hat 
Fhsuen^ welche sogar zehn Jahre «i^eAf^ar geblieben, zwei bis 
sedis Monate nach Heilung dieser Affektionen Mutter werden 
sehen. 

18. Hartnäckige Neuralgien , besonders die des Facialis und 
Jtchiaticus, welche nach Fontan in Verbindung einer syphilitischen, 
herpetischen oder ifaeomatischen Affektion auftreten können, sind 
namentlich nach ^)rflichen starken Bhitentsiehungen durch Sduröpf- 
klöpfe und Blutegel auf den Ckbranch erweichender Bider Mtt 
mdMii im Winter gewichen. 

14. Die Paralysen und besonders die von rheumatischen Affek' 
tionen der Wirbelsäule oder der Häute des Rückenmarks ausgehenden 
Para^piegkn finden zu Luchon vortreffliche Heilung. Fontan hat 
sogar mehrere waCarie» der WirMeätuU htrrührendt Farc^pUgim mit 
der Cariee zugl^oh durch den Gebrauch dieser Quelle geheilt 
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Spont, Ant sa Bi^tees-de-Loohoa» DMdit in datr Znsam- 
meoBlelliiiig der ai Lnohon besonders Torllieüluift bekln^Aeil 
Krankheiten die wichtige Bemerkung, dass nicht äüe Arien von ehro- 

nischem Eheumatismus an diesen Quellen mit Yortheü behandelt 
werden. 

iSeiner Ansicht nach eignen och ehmaaehe SheumaHamen mit 
vwhemehend nervösem Charakter mehr für die weiter etscUitenden 
Quellen zu Satnt'Sattueur^ Cauterets und Verna. Dagegen passen 
die Quellen zu Luchon ganz cutschieilen bei lympbatiöchcn und 
wenig erregbaren Individuen, zumal wenn sich der Rheumatismus 
mit einem OrtUohen oder allgemeinen Zustande der Schwäche yer^ 
bindet. 

IHe Art und Weiee^ in welcher die Quellen zu Lnchon auf den 

Bheumatismus einwirken, ist eine dreifache: 

*1) bekämpfen sie die rheumatischen Krankheits- Anlagen selbst; 
2} zertheilen sie die Gelenk- und Muskel* Anschwellungen, 

welche sich unter ihrem Einflüsse gebildet habeik; 
9) bewirken sie dne. weniger leichte und somit auch weniger 

hftufige Wiederkehr von BOckfällen. 

Der gleichzeitige innere Gehrauch der zu Luchon befindlichen 
Eisen' und iSchwe/el- Quellen hat sich namentlich bei schwachen, 
lymphatischen, mit Amenorrhöe oder Chlorose hekc^teten jungen * 
Frauen besonders bewfihrt 

Bei passiven idiopathischen Jhjdropsicn bewirken die Quellen 
zu Luchon auch Milderung; ihr Gebrauch ist aber contraindicirt^ 
wenn die Wasseransammlung eine symptomatische ist und von 
organischen Fehlem des Hersens oder grosser GeÜ&ss-Stftmme 
heETflhrtk 

Bei Retentio uud Incontinentia Urinae^ bei Schlaffheit der Haut 
und der Mnskeln^ bei grosser mit Magenschwäche und Erbrechen ver- 
bundener Appetitlos^keit bewähren sich die Quellen au Lnchon 7or- 
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Iffinsiciillieh dir Wiikiuif der QpflUen sa Ladum bei sjphi- 
litisehen Affektionen isk nodi Folgmdes naduntrageo. 

Oonataatiii Jamea ^anbt, dass syphääuöhe Hlimtmittchlagt m 

Luchon besser heilen, wie in anderen Schwefchhermen. 
Filhol sagt, dass die (Quellen zu Luchon, indem sie 

1) die im Körper haftende (Quecksilber -Komposition iöslidier 
machen uod 

2) den Secretions-Organen one gtOsaere Thftdgkeit yerleOien, 
die Auslre^ung dea QjMdetäbers bewiiken und dadnich die voni die- 
sen Mitteln hervorgernfenen &ankhelt6faatAnde sidier entfernen. 

Astric, der sich mit der vorgedeuteten Behandinng der (Queck- 
silber- Verfrif tun {]^cn v iel beschäftif]^ hat, meint, dass keineswegs dem 
Schwefelnatrium allein , sondern mehr als diesem noch dem unter- 
sdiwefelig- und schwefeUgsanrcn Natrum die Auflösung der unlös- 
lichen Kompositionen, welche die mercnriellen Präparate mit dem 
Albumen eingehen, und somit auch die Beseitigung derselben 
snsdireiben sei. Er sttttst seine Ansicht darauf, dass das Sehwefel- 
natrinm, sobald es in das Bereich der Blutsphäre gelangt, rasch in 
den Zustand des uuterscliwefelig- und scliwufL'ligsauren Natrums 
übergeht und dass es namentlich diese Salze sind, welche im Urin 
in beträchtlicher Quantit&t wiedergefunden werden. 

Astrid sieht Oberhaupt aus seinen Erüahrungen folgende 
Sehlflsse: 

1) Der Glaube, dass die Schwefelprftparate auf das Ueber^ 

maass der Mercurialsalze im Wege der Neutral isirung durch Bil- 
dung eines unlöslichen Schwefehuetalis einwirken, ist ein irrthüm- 
licher. 

2) Wenn in Folge der Terlftngerten Anwendung von Mercn- 
riaiprftparaten Erscheinungen von mereurieller Sättigung und 
Kadieirie eintreten, so machen die Sdiwefelquellen durch die 
Scbwefelverbindnngen und namentlich durch die scfawefelig- und 
unterschwefeligsanren , welche sie in das Blut und in die orga- 
nischen Gewebe oinführen, die Verbindungen von Albumen und 
Quecksilber, welche die Mercurialsalze in dem Gewebe zurück- 
halten, löslich und erleichtern ihre Ansstossung In Fonn tod 
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lOdioiienyerbüidiingeD, weldie die den H«it-, üiin- und ScUeim» 
Seoredonen verliehene erhObeto Thfttjgtett nieht länger im körper* 

liehen Haushalt duldet. 

3) Die graduelle und unter sehr günstigen Umständen Statt 
findende Ansstossung der mercuriellen Verbindungen, deren lange 
Anwesenheit im Orgamoanu die allgem ein en FnnkftioiieiL störte, 
giebt ims Uber die V^rkMonkeit der HsQqnellea, mn dexk Erschei- 
nungen einer Anhfinfnng des Giftes voiBabeagen und die meren* 
fielle Kadiezie s« heilen u, s. w., AnfiMhlnss. 

Aehnlich lautet Astri^'s Beridit über Bleivergiftungen 
und die Wirksamkeit der Schwefelquellen bei diesen letsteren* 

Das Endretultat alles DesMUi was Fontan, Constantin James, 
FÜhol, Bam6 der Jflngere und Andere, so wie Dassier, P^t 
u. 8. w., über die WirhsamkeU dtr Schw^ilqwSlm m Luehon bei 
^hüitischen Krankheiten mitgefheilt haben , würde ddi demnach 

in Folgendem kurz zusammenfassen lassen: 

1) Sic bewirken durch Yorbtnigung und Ileihino; der Sali- 
vation eine leichtere Ertragung der Quecksilberpräparate für den 
EOrper. 

8) ffie ftthren sur Beseitigung der Abelen Wirkungea, welohe- 
durch einen überm&ssigen Gebrauch der Qaecksilberprftparate oder 
durch die Fortsdiritte der Krankheit aelbel im gansen OrganismuB 

hervorgerufen worden sind. 

3) In Verbindung mit den direkt aniisyphilitisch wirkenden 
Mitteln fördern sie die Wirkung der letzteren bei Behandlung sypbi- 
litischw Erscheinungen iweiten, dritten und vierten Grades. 

4) Verschiedene Symptome latenter sy^ilittscher Afißsktionen 
bringen sie hftafig zum Ausbruch und beugen dadurdi, dass de die 
Kolfawendigkeit einer neuen Behandlung darthun, weit schlimme- 
ren, bisweilen sogar unheilbaren Zufällen vor. 

Als interessantes Kuriosum verdient noch erwähnt zu werden, 
dass aiyftfarlich eine aiemlich bedeutende Amtahl Ochsen und 
Pier de sur Kur nach Bagnteea-dB-Luöhon gebncfat werden» 

II» 
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DieM Tbiera saüfBii daa Wasser diemr ScbwaMqiicinen gern und 
werden, wenn sie an hegmnmder BnghrMgheit^ an sogenanntem 

Verfangen oder an AnschweUungen dir B§iM leiden,' ecfahrongs- 
mässig von diesen Ucbeln geheilt 

Bairiö behauptet sogar, dass es zu den seltensten Fällen 
gdiöre , wenn derartig erkrankte Thiere sich nach drei- bis vierr 
w<Wdienilieher Kur nieht im Zustande der Heilung oder Wenigatens 
in dem erdditücher Besserung belbiden. 

Tor Errichtung des neuen Bade •Etablissements ezistirte ab 
diesem Zwecke ein eigenes Reservoir, in welchem sich Wasser ans 
allen Quellen des grossen oder de lu ßeine-Ktablissemeuts ver- 
einigte. 

Das Klima zu Bagnöres-de-Luchon, dessen bereits oben flüch- 
tig gedacht worden, ist eiu überaus mildes. Durch schroffe, him- 
melanstrebende Bergwände und hohe, sclinttigc Bäume geschützt, 
empfindet man in dem stark bew&aserten T^e vonLuchon die 
Einwirkung der sQdlichen Sonne weniger stark, als man es der 
geographisehen Lage des Ortes na«^ erwartet. 

Das Leben in diesem Bade ist ein überaus angenehmes. Für 
Zerstareunngan der mannigfachsten Art ist hinreichend gesovgt 

Die grossartigen btlaMiisdioii flUteiHtal sn Bagntoes-de- 

Lucbon umfassen, in ihrer Gesammtheit betrachtet: 

1) Künstliche unterirdische Gänge^ welche die Quellen bis da- 
hin, wo sie aus dem Granitfelsen hervordringen , verfolgen. Sie 
haben fast in ihrer ganzen Ausdehnung eine so beträchtliche Höhe, 
dass man in ihnen aufrecht gehen kann. Ihre GesammUfinge 
belinli siish auf 8^ Mdtres, von denen ungefiUir 200 M^tres 
nur Einathmung der Dünste und sn trockenen Sehwits- 
atnben dienen. 

Vorn in dem zu der la Reine-Quelle führenden unterirdischen 
Gange befindet sich ein halbkreisförmiger Saal, in dessen Mitte ein 
mit beliebig zu schHessenden OefEnungen yersehenes Luftrohr, aus 
welefaem man die gewQnsobte Quantit&t Scfaweftldfiinpfe in den 
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Saal l«iten kann, angttbcMhtiat. JHa Tn^pmiOmr der dorm l^ßnd' 
Vehen Lvfi tntreökl sich, wann die Anadflnatang dea llineralwaa- 
mn aioh frei darin rerlvreiten kann, bis auf 46® 0. (86<>,8 R.). Ein 
Ueiner Seitengang wird zum Ablegen der Kleider und zum Auä- 
nihen benutzt. 

Von dem Yaot eben beediiiebenen unterirdischen Gange ans 
kann man ancii sa dem wenigw heiaaen der EBoeinte-Qaella 
gelangen. 

Nach FilhoFs Beobachtangen betrag die Temperatur der 
hauptsOchHehsten nntmrdiMken €Ulnge^ vorausgesetzt, dae$ eU nach 
OMsen hin nicht yescfdossen waren: 

Enceinte . , . 24" C. (19",2 R.). 

Blanche • • . 25*\48 C. (20^38 B.). 

Beine. . . . 33« C. (2e^4 B.). 

GroUe . . . 81« C. (240,8 B.). 

Biehard aap^r. 820,2 a (25 B*)- 
Bei geschlossenen Thüren: 

Reine .... 3üO,8 C. (31",84 R,). 

GrotU . . . 400,2 C. (82«,16 B.). 

2) Vieraehn Bn-retten sind zwischen den nnterirdisdien 

Gängen und ihren Reservoirs auf einem, den Bruuuen-Trinkcnden 
zur Fromeuade dienenden Räume von 500 Mdtrea Ausdehnung 
angebracht. 

Sie werden durah folgende Quellen genfihrt: Bichard aup^- 
rienre, — Bichard temperte, — Beine, — Grotte sup4rieure, — 
Blanche, — Enceinte, — Ferraa ancienne, — Ferraa nouTeUe, — 
Etigny Nr. 1, — Sengez Nr. 1, — Bordeu Nr. 1, — Fr6 Nr. 1 

nnd 2, — Eisenquelle. 

Das Wasser einzelner Quellen wird in (durch kaltes Wasser 
fahrende) Rühren abgekohlt und kann ohne Beimiachang Ton 
kaltem Wasser getrunken werden. 

3) Neunzehn wohlverschlossene Reservoirs, von denen 
einige mit Gaaometem für deaozygenirte Luft in Verbindung 
stehen. 
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Bm nen erriebfcele imposaiite Thiiil*CI<iiiindi vmfiMSt: 

1) Einen gerftmnigenYorsa«!, weUsherdarehswMtwis^ 
▼enala sdiOne Galerieen mti allen Tluilen dar Tli«nn«n In Ver» 

bindung steht. Im Hintergninde dessdben befindet ricli eine be- 
queme Treppe, welche nach den zum Einatlmien der J)ünste be- 
stimmten Sälen , zu den oberen Buvctten , zu den Uefiervoirä und 
den unterirdischen Schwitzzimraern ffihrt. 

2) Sieben Badesftle, welche ebenso viele getrennte PaviUoiM 
biUea. Einige tob ihnen sind, am der Yeiiiidening der Luft 
dnreh Sdiweleld&mpfe möglidist Tonnbengen, mit einer sehr 
hohen gewMbten De<^e versehen; in anderen ist, enr Erhöhung 
der Temperatur und der Einwirkung der SchwefelwasserstoiT-Säure 
auf die Kranken, die Decke tiefer angebracht. 

In den mit hohen Decken versehenen Sälen giebt es Bade- 
kabinete, weldbe nicht fiberwölbt und nur mit leichten Stoffen über- 
deckt, Eabinete^ welche theilweise, und soldie, welche ganz über- 
wölbt sind. 

Die Kabinete der mit niederen Decken versehenen SSle dnd 
ebenfalls von verschiedener Höhe. 

Säle und Kabinete können nach Belieben gelüftet werden, 
ohne dass der Badende heftigem Tempcratunvechsel ausgesetst wird. 

Ein Saal ist ausschliesslich /)Sr ühbmittäte bestimmt 

Die Sadewamutt,' dec Zahl nach 101, sind von Marmor; alle 
sind .mit beweglicheu Örtlichen Doudien, sowie mit Iiyektions- 
Donchen versehen. In 23 Badewannen sind ausserdem noch ge- 
wöhnliche Douchen angebracht. 

Alle Badewannen erhalten ihr Wasser von unten aus. An 
ringförmig angebrachten Oeffnnngen lassen sich die verschieden- 
artigsten Doucfae-Apparate anbrii^gen. 

8) FOnf grosse Douchen {ZwUUnffsdauehe^ sehoUitehe 
Ihitche und Jhuehm mU eiarkem Druck). 

4) Drei Piscinen, eine jede mit 15 Plätzen versehen. 
Eine von ihnen ist ausschliesslich für Unbemittehe bestimmt 

5) Drei aufsteigende D ouchen, die mit beliebig schwe- 
lelreichem Wasser versehen werden können. 



Digitized by Google 



167 



6) Eiae lokale oder AbspQlungs-Doiiclie. 

7) Sehwitzbftder, partUlU oderaägemeiae'Bidet mitDamp^ 
DoneheOf swei rnssisohe Bftder — mit Kabineten cum Ans* 
raben, — welehe nach Wfllkar mit Schwefel- oder mit Saline» 

Dämpfen verschon werden können. 

8) Ein zu gymnastischen Uebungen bestimmtes Schwimm- 
bassin. 

9} Sieben Bnyettea, welche lAoge des sn den Dooehe» 
iBliiendfin Korridors angebraeht mnd. 

Dos Wasser der niichsten Quellen wird von den Mündungen 
durch Porzellanröhren , das der entfernteren aber in hermetisch 
▼erschlossenen , mit Holz ausgelegten Binnen zu den Reservoirs 
geleitet. Ton den Reservoirs ans wird das Wasser in mit Holz 
ausgelegten R5bren an seinen Bestimmungsr)rt gefOhrt 

Erwfihnenswerth dürfte es vielleicht noch sein, dass dieses 
Etablissement ein ganz neues ist; vor seiner Enichtnug bestanden 
zu Bagndres-de-Lnchon vier vollstAndig von einander getrennte 
Bade-EtabKssements, welche unter den Namen : 

1) Etublisecment de la Reine, 

2) Etablissement de Soulera, 

3) Etablissement de Kichard, und 
' 4) EtabUssament de Ferres 

bekannt waren. 

Das erstere war von allen vieren das grOssto und eidÜiislt 

28 Badekabinete mit 35 Wannen, sowie 3 Douchekabinete. 

Das zweite entiiielt 20 Wannen und zeicbnetc sich durch seine 
hohe, mit schöner Aussicht verbundene Lage aus. Das in demsel- 
ben erforderliche Mineralwasser wurde durch Herdekra& zu dem 
Etablissement hinauiigetrieben. 

Das Etablissement Richard hatte 11 Kabinete mit Ii Wan- 
nen und 1 Douchekabinet 

Das Etablissement Ferres endlich enthielt 5 Kabinete init 
6 Wannen. 
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2. Die Ueilquelleu zu Cauterets. 

Westlich von Bareges und Saint -Sauveur liegt ein langes, 
schmales, von dem Bergstrome Gave de Cauterets durchströmtes 
Thal, mit Namen Laverdan. Hohe schroffe Bergwftnde, an wel- 
chea imposante Felamassea mit dunkelii Fichtengnippen und fl|»- 
j^gea Baaenflftdieii maimigCach abwediBeln, erlial>en sich sa beiden 
Seiten desaelben und reihen es in die Zahl derjenigen Thfiler dieses 
Hochgebirges, in welchen. Lieblichkeit, Anmnth und wilde Ro- 
mantik zugleicli das Herz eines jeden Naturlreundes erregen und 
mit wahrer Begeisterung erfüUeo. 

Margnerite, Königin von NaTarra, Sdiwester Königs Franz I. 

von Frankrcirli, fühlte sich von den hohen Reizen des Thaies 
Laverdan und dessen wildromantischer Umgebung dergestalt 
angezogen , dass sie, von Dichtern , Musikern und einigen intimen 
Freunden begleitet, zur Zeit des Sonuners ihre Palfiste mit den 
bescheidenen Hatten der hier angesiedelten Bergbewohner hAufig 
zu yertonschen pflegte. 

Die hohe Wirksamkeit seiner Quellen — > denn hier ist es, wo 
die berOhmten SohwiefeltiMniMiL la Cftutarati entspringen — fibt 
in demselbeii Maasse, wie es die Natnrschönhdten dieses Ibales 
auf Tonristen gethan, seit JahrlnmdertiHl ihre Anziehungskraft 

auf Kranke in der Nähe und Ferne aus. 

Abraca, König von Aragon, soU, schwer erkrankt, an diesen 
vorzOglichen Quellen Genesung gefunden und zur Begründung des 
wohlverdienten Bufes ihrer hohen Wirksamkeit viel beigetragen 
haben. 

Später durch däs naheliegende, unter Bichelien's Obhut em- 

porblOhende Bagndres-de-Luchon verdunkelt, fielen Cauterets Heil- 
quellen der Vergessenheitj anheim, bis sie unter dem Schutze der 
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fortadireitoaden» alles erspfthendeii Civiliastion die ihiiMi gebOh- 
rende Wflrdlgoilg wieder fanden mid ron nmem in die fieihe der 
florften BAder der Wett awfgmommeB worden. 

Die Schwefelquellen zu Caut«rets entspringen nicht — wie 
dieses an allen anderen Orten der Pyrenäenkette , an welchen sich 
Sehwefelthermen befinden , der Fall i^t — auf einem yerhältnisa- 
mAssig kleinen Tenain, aondem Üflgen gmppirt sienüioh weit von 
einander entfernt! Dieser fOr die Knrgftste in vandier Benehnng 
hOcbst beschwerliche Umstand hat, indem er die yereinteBenatsong 
sftmmtlieher Quellen in einem einzigen Bade -Etablissement nicht 
gestattet, die Errichtung mehrerer, völlig von einander getrennter 
Bade-£tablissements zur Folge gehabt. 

Hinsichtlich ihrer phyukalisohfliL nnd «himisflhim Eigmi* 
«haften im Allgemeinen besitsen sie viel Uebereinstimmendes 
mit den Schwefelthermen zu Bagndres-de-Luchon. Sie sind, wie 
diese, der Veränderlichkeit sehr unterworfen, unterscheiden sich 

jedoch nach Filhors Angaben von den.^clben dadurch, dans .sie einen 
weniger hohen Temperaturgrad besitzen, ;irnicr an Schwefelnatrium 
und reicher an kohlensauren und kieselsauren Alkalien oder Erden 
sind, trotz ihres Beichthums an Kieselerde ab«r wenig Schwefel- 
wasserstoff- Siore ausströmen lassen nnd demzufolge auch keine 
Schwefelablagerangen (die sich zu Lndion so hftndg finden) in 
ihren Rohren und Wasserleitungen bilden. 

Sie sind weit rnilder nnd weniger erregbar, enthalten weder 
Eisen noch Alaun oder Mangan und nehmen eine weisse Färbung 
im Reservoir oder Bade nicht an. Dagegen kommt es an mehreren 
Quellen, wenn sie der Einwirkung der Luft an^jesetzt sind, zur 
Bildung einer erheiUehm QuantUät Barigme, ein Beweis daf Qr, das« 
sie reidi an organischer Materie sind. €rerade diese Eigensdiaft 
hat man in ' neuerer Zeit ganz besonders '^hervorgehoben , und 
ihr die von gediegenen Praktikern beobachteten Eigenthümlich- 
keiten einzelner Quellen (z. B. der de la Baill^) hauptsächlich 
zugeschrieben; 
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Die Verändtfvmg^ welche dasMinenlwaMer la Gaalereti dmrth 
dm Ooidaet der Luft erleidet, bettebi nacli FiOiol havptaAdilioii in 
BUdung Tonkohlensantem, Ideselsanremiuid «teradiwefeligaMneiB 
Natmm. Der Reiditbum des entarteten Wassers an nnterschwe- 

feligsaurem Natnim erklärt sich derselbe durch die Annahme, dass 
das Scbwcfelolemcnt, welches sich nur in geringer Menge in Gas- 
form verliert, im Wasser selbst eine Verbrennung erleidet und durch 
letstere die Bildung des U^rposn^hits tot sich geht. 

In Hinsicht der sehr beträcbllichcn Veränderung, die das 
Wasser auf dem t'ge von seiner Quelle bis zum Bestimmungsorte 
erleidet, stehen die Ansichten Filhol's denen anderer Schriftsteller 
entg^en. Wfthrend letztere nftmlich in dieser Yerftudermig eine 
charakteristiBcheEigentfaOmHchkeit des Wassers erblicken, ist er der 
Meinung, dass dieselbe mehr die natürliche Folge der mangelhaften 
Leitung des Wassers sei, durch Abhilfe dieses vermeintlichen 
Uebelstandes das Wasser zwar ohne erhebliche Veränderung und 
somit reicher an Schwefelnatrium an seinem Bestimmungsorte an- 
langen würde, dadurch aber auch die gepriesene Eigenschaft der 
Bfider zu Gauterets wesentlich beeinträchtigt werden dQrfte, indem 
sie swar auf Unkosten ihres jetzigen grOssemBeichthums an kiesel- 
saurem und unterschwefeligsanrem Natrum an Sdiwefelnatrium 
gewinnen, aber auch viel von ihrer jetzigen Milde verlieren 
würden. 

IhjfiÜBidiMihe und cbtmiMihft EigMiMditfton der dmeliwa 

Quelleugrappeu. 

1. La BailUre. 

Ihr Wasser ist klar, fühlt sich sehr fettig an , schmeckt unan- 
genehm und besitat einen starken Schwefelgeruch. £s enthftlt viel 
Glärine in Form weisser Fftden, weldie getrocknet und ealdnirt 
Qaäi animalisdien Sobstansen und Schwefel rieeht Seine Tem- 
pariiur belftuft sich auf 89« C. (81^2 R.). 

Die chemisohe Ana^e lautet, nach Longchamps: 
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1 LUn WasMr. 





0,004 


firViwefplnatriuni . » . • . 


0 01 9400 


Schwefelsaures Natmm . . 


0,044347 




0,049576 




0,061097 


Kalk 


0,00448 7 




0,003396 




0,000445 


Barone \ 






SpiWUL 




0,182748. 



FUhol, der Aberibanpt die Mftf^bkät des gleichseitigen Vor- * 
kommeos der freien Kieaelerde und des Aetenatmms bestreitet, will 

statt dieser beiden Sto£fe kie^elaaures Natrum gefunden haben. 

Die von anderen Chemikem gegebenen Berichte laaten: 

anffidlend grOne Fftrbnng. 



durchaus keine Färbung. 



ein leichter Niederschlag, 
ein leichter weisser, in Salpetersftnre 

nnlOfllicher Niedersoblagi 
ein Idchter weisser Itockiger Nieder^ 
sehlag. 

leichte gelBrbte Niederschlftge. 

Dem pneomato-clMiniscben Apparat iinterworfSsn, liefert das 
Wasser dieser Qaelle aar HSlfte des Yolmnens Scfair^dirASserstoff- 
S&ure. 



Yeflchensyrup . . . • 
Lackmustiiiktur \ 
Gallapfelalkobol 1 
Hydrocyansanrer Ealk I 
S^weielsftare ( 
Arsenige Sftnre l 
Salpetersäure I 
Ozalsfinre j 
Chlorwasserstoff - Säure ' 
Salpetersaures Silber . . 
Protodilorsaures Baryum 

Kalkwasser 

Salpetersanres BismuHi ) 

Essigsaures Blei ) 
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30 Eilogrammefl Wasser gaben,*) in einer GlaskapseL yer- 
dimstet, ein troekenes Beaidnnm Ton 2 Gfos 8 Gtains (3 $ iL€rr. 

prenaa. Ciewiclit). Dawelbe hat einen milden alkaliniachen 
Gesehmack, zieht die Fencbtigkeit der Luft begierig an aieh 'nnd 
enthält: 

1) Die Hälfte des Yolamens Schwefelwasserstoff-S&ure. 

2) Doppelt -chlorwasserstoff- 

sanres Natrium . • . 40 Grains **) (Gr. dS pr. Grew.). 
8) Doppelt-koblensanfea Na- 

trinm 86 Graina (Gr. 80 pr. Gew.). 

^ 4) Doppelt - schwefelsaures 

Natrium , . , , , 27 Grains (Gr. 22^2 P^« Gew.). 

5) Fette Substanz ... 21 Grains (Gr. ITVa P^- Gew.). 

6) Kieselerde 80 Grains (Gr. 25 pr. Ctew,). 

2. Die Gäsar-Qnelle. 

Das Wasser dieser Quelle ist stets klar , fühlt sich hart an, 
lagert einen weisslichen Schlamm ab, riecht nach fimlen Eiern 
und besitat einen Teny^eraiurffrad von 48<* G. (88^,4 B.). 

50 Ejlogrammes von diesem Wasser verdunatet,- liefern ain 
trockenes Benduum von 2 Gros 80 Grains (3ij u. Gr. 25 pr. Gew.), 
welches enthält: 

1) Die Hälfte des Volumens Schwefelwasserstoff-S&ure. 

2) Doppelt-kohlensaures Na- 
trium .80 Grains (Gr. 66% pr> Gew.). 

8) Doppelt - schwefelsanres 

Natrium 20 Grains (Gr. 16*/« pr. Gew.). 

4) Doppelt -cMorwasserstofF- 

saures Natrium .... 16 Grains (Gr. 13% pr. Gew.). 

5) Doppelt - Schwefelwasser- 
stoff -saures Natrium . . 7 Grains (Gr. b% pr. Gew.). 



*) Laut Bericht. 

**) Grana vi finas. Gewicht = Grana ▼ preusa. Gewicht 3) preuss. 
Gewicht = Grana 72 franz. Gewicht 
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6) Fette Snbstans .... 19 Gnuns (Gr. 15% pr* Gew«)* 

7) Eieselerde 83 Grains (Gr. 27 pr. G«w.). 

Nach LoDgchamps enthält ein Ldtre dieses Wassers 0)0308 

8. Die Espagnolfl* (oder La Beine-) Quelle. 

Ihr Wasser ist sehr klar, fühlt sich weich an, besitzt einen 
pikanten Schwefelgeruch, schmeckt unangenehmer, ak die anderen 
hiesigen Quellen und enthalt vielen weissen glärinOsen Schlamm. 
Ihr TmtperiOigrgrad betrSgt 46^2 C. (86^96 R); ihr Sokw^dr 
natriwn-Chihak ist, nach Longohamps, 0,0384 Grarnmes pro Litre. 

Nach Filhol sind die beiden vorgenannten QoeUen die schwe- 
ielreichsten von allen cu CaatcKets benutsten. 

4. Die alte und neue Pause-Quelle 

entspringen in geringer EntfemuDg von den beiden vorigen und 
iQhren dn klares, unangenehm schmeckendes, sich weich anftthlen» 

des Wasser, das weissen glärinösen Schleim ablagert und eine 
Temperatur von 44^,5 bis 46» C. (35»,6 bis 36^8 K.) besitzt, 
au Tage. 

Die ehemteU äm^sw gieht, nadi Loqgduunps, 0,0808 Granr- 
mes Schwefelnatiium pro Litro Wasser. 

5. Die kleine Saint-Sauyenr*Quelle. 

Ihrer Analogie mit dem Mineralwasser zu Saint - Sauvcur 
im Luz-Thale halber hat man ihr den Namen „kleine Saint- 
Samreur^QueUe** gegeben. Ihr Wasser fohlt sieb lettig an, schmeckt 
sOssfich, als ob es mit Zucker versetzt wftre, ist ^irinehaltig und 
lagert eine weissliche Masse ab. 

Nach Filhol besitzt dasselbe einen ziemlich beträclitlichen 
Reichthum an Alkalien. Sein Tmperaturgrad bel&oft sich auf 
80<» C. (240 
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6. Die Bruzand-Qaelle. 

Ihr Wasser ist klar und geruchlos, fühlt sich weich und seifig 
an, scheint aber trotz dem eine zusammenziehende Wirkung, ähn- 
lich der von Stypticis erzengten, heryorzubringen. Sie sondert 
einen kOmigen, braaogol&rbten Schlamin in grosser Menge ab, ist 
nach Filhol reich an Glfirine und die aUßaUenJutUigste von alUn 
QlueBen zu Cautemts, Sie hat einen Temperaturgrad Ton 37^,5 C. 
(30O R). 

Ein Idtoe Wasser eadmlt, nach LoMgahamps, 0,0386 Gfammes 

Qrfila's Behauptung, dass diese Quelle kein Sdiw^elnatrium 
besitee, wohl aber reidi an schwefdsauremKatmm sei und an den 
entarteten Schwefelquellen geh6re, dflrfte wohl eine irrige sein, da 
der ebenso taehtige, als sorgfältig prüfende Filhol Schwefehuitrium 

in ihr vorgefunden haben will. 

7. Die Bie'umiset-Quelle. 

Ihr Wasser ist klar und geruchlos, schmeckt sfisslich , fohlt 
sich fettig an, setzt einen grünlichen Schleim ab und besitzt eine 
TengpenOur von $0<> C. (24o B.). 

Orfila sShlt sie zu den entarteten Schw^dqtuäen und sagt, 
. dass sie wohl wd eehw^dtaurea Nutrunt, aber kein Sehw^dnatrium 
enthalte. 

8. Die Fr 6- Quelle (Wiesen-Qjuelle) 

ist klar, fühlt sich hart an, riecht stark nach Schwefel, hat einen 
kratzenden Geschmack, setzt Glärincflocken ab und besitzt einen 
Temperaturgrad von 47® C. (37^6 B.). 

Ein Litre Wasser enthält, nach Longchamps, 0,0159 Grammes 
Schwefelnatrium. 
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9. Die Bois-Quellen (Buseh-QaeUen) 

entspringen ungefähr 3 KilomÄtrcs*) (beinahe eine halbe prcuss. 
Meile) von Cauteret« entfernt, fOhren ein klares Wasser, das sich 
sehr weich anfühlt, bitter schmeckt, sehr stark nach Schwefel ijiecht, 
graue und weisse Flocken absetzt nnd, nach Filhol, lunaichtlieh 
des Alkallgehalts mit der kleinen Saint-SaiiTear^^elle siemUeh 
übereinstimmt, ni Tage. 

Die Temperatur der alten Quelle beträgt 44® C. (85^,2 B.), 
die der neuen Quelle 41» C. B.). 

Ihren Bmehikum an Sehwtfdiusltrixm giebt Longchamps anf 

0,0140 Grammes pro Litrc Wasser an. 

10. Die Mahourat- oder Maouhourat-Quelle. 

Ihr Wasser ist klar, fühlt sich etwas schleimig an , hat einen 
krat/-OT)<len GesohniHck, rieclit nach Schwefel, zeigt sparsam weisse 
Flocken und hat einen Temperaturgrad von 50° C. (40^ B.). 

Ihr Schwefelnatrium-Gehalt beträgt nach Longchamps 0,0124 
Grammes pro Litre Wasser. Der Name Maboorat ist der Landes- 
spradie entnommen und wCkrda ttbenetet ^böses Loch* helssen. 

11. Die Eier-Quelle 

besitet, nach Filhol, eine Tmperaiur von 55^ G. (44^ R) und einen 
SckufrfdnairwmrGehalt von 0)0192 Grammes pro Litre Wasser. 

Filhol hat die Ergebnisse seiner sorgfBltigen FrOfnngen an 
diesen Quellen, die Temperatur nnd denGrehalt anSchwefelnatrinm, 

Chlornatrium und kohlensauren oder kieselsauren Alkalien betref- 
fend, in der nachstehenden interessanten Tabelle mitgetheilt. 



*) 7 Kilometres = I prensB. Postroeile. 
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Der Wataerretehilmm sftmmtliGiier QneUen betrog frflher 
216000 Litres Wasser pr. 24 Standen. Durch die onter Leitung 

des berühmte» Fran(,u)is vorgenommenen Nachgrabungen hat sich 
derselbe gegenwärtig auf 392000 Litres Wasser ])r. 24 Stunden 
gesteigert. Diesen Nachgiabpngei^ verdankt mau zu gleicher Zeit 
die Entdeckung einiger Saline* und alkalinischen Quellen, deren 
Temperatur 84<> — 40«* C. (27«;2 — 82« B.) betragt. Bei dem 
beabsichtigten TJmban des alten Cäsar-Etablissements gedenkt man 
dieselben zu benutzen. 

Bi« tbfirapeatiidwii ^HrlniiigeiL der Quellen n Cautareti 

im Allgemeinen. 

JNaeh dem von Buron im Jahre 1834 gelieferten Berichte 
änssem auf den gesunden Organismus: 

1) die Bäder von Petü'Samt'Saiofeur und von BieumiMt eine 
leichte tonische, der Gesundheit wohl zusagende Wirkung; 

2) entwickelt der massige innere Gehrauch der QneUen JtcdSkre 
und Mahourat den Appetit, betliätigt die Funktionell der Ver- 
dauung, vermelirt die Uririsecretion ; 

3) bringen die Bäder der Fause-^ Cäsar-^ Espagnols-^ Bois-^ Fre-^ 
BaäÜre- und selbst der Bruzaud'Qituüe sehr hftufig eine zu lebhafte, 
durdi allgemeine Abspannung, Appetit- und Schlaflosigkeit sich 
bemerkbar machende Irritation henror. 

Dagegen bewirken die Quellen zu Canterets beim kranken 
Menschen in den meisten F&llen chronischer Affddionen, sei es 
durch l^rvom^ung des Auauntrfa Termittelst innerlicher Anwen- 
düng des MineralwasscMPS , sei es durch reutkUehe Sehtoeiase bei 

gleichzeitiger Auwendung der Bäder, glQckliche Resultate. 

Die therapeutisohe Wirkung d^ einzelnen Qnellen-Orappen. 

1. LaRailUre. 

Ueher diese Quelle berichtet Orlila in dem Dictionnaire de 
mcdccine, dass da« Mineralwasser derselben hei Bronchial- Katarrhen^ 
in dem ersten Stadium der luberkel'iSchwindsuclUy bei gewissen 
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Hämiop^f»$Hy LuiKjennenralgien und QMtraigim aeiae Anwendung 
findet 

Filliol nennt sie die vorzüglichste aller tlortigen Liuellen und 
berichtet, dass sie .sicli seit Menschengedenkon des Rufes gros.ser 
Wirksamkeit, der sich nuinentlich bei gewissen Äfektionen der Ee- 
tpirathna- Organe, wie z. B. chronüeben Kaiarrhm, AJfektwnen des 
LaryruB und der PA^Aüi« im ersten Grade bethftligt haben soll, erfreue. 
Er glaubt desshalb, dass sie die einzige Quelle sei, welche m dieser 
Beziehung mit der aUen EatuB-Bomtes-Qttdle verglichen werden könne^ 
nur mit dem Unterschiede, dass letztere erfahrungsgemäss excitiren- 
der wirke, als die liaillere-Quellc. Er meint, dies aber keineswegs 
dem grossem Reichthume der Eaux-Bonnes- Quelle an Sehwefel- 
natrium allein zuschreiben zu dQrfen, denn seinen Beobachtungen 
zufolge steht dhr Grad der von den Schwefelquellen hervorgerufenen 
Excitationen nicht immer mit ihrem Reichthume an Sdiwefel in 
Einklang. Es kann dieses, seiner Meinung nach, auch von der 
verschiedenartigen Benutzungsweise des ]VIineralwa.H.sers beider 
Orte herrühren, da zu Eaux-Bonncs der äussere Gebrauch des 
Mineralwassers dem inncrn gegenüber kaum in Betracht gezogen 
werden kann, wfthrend man su Cauterets' beide sweckmftsaig 
verbindet* 

Es verdienen hier namentlidi die xu Catiierets sehr belMten 
Halbbftder erwähnt zu werden. Bei diesen nimmt der Kranke 

in der Wanne eine sitzende Stelhmg ein, daa Wasser reicht ihm 
bis zum Nabel; Brust und Arme sind vom AVasser unberührt in 
Flanell eingehüllt. Man vermindert , indem man auf diese Weise 
das Blut nach der ftnssem Haut und den tmter dem Zwerchfell be- 
findlidien inneren Oiganen hinleitet, den durdi den innemG^braudi 
des Mineralwassers hervorgerufenen Andrang der Sflfte nach den 
Lungen. Dieses revnlsivische Heilverfahren wird ausserdem nodi 
durcli Fussbäder, die man gewöhnlich an der Kspagnols- Quelle zu 
nehmen pflegt, unterstützt. Fontan's Beobachtung, dass sich zu 
Cauterets pleihorische , zu Eaux-Bonnes dagegen lymphatische 
Personen besser befinden, dOrlte in dem eben ang^benen Heil- 
verfahren wohl genfigende Erklimng finden» 

12* 
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Nadi Anderen soll ndi die BtMre-Qudle m Form wn In- 
jektionen auch weissem Flusa und Stockungm in der Oebär- 

mutter bewilliren. 

Die Baüiere-Qu^ bildet gewissennaasen den Samm^plaig der 
leidenden jungen FrauenwdL Begeistert von ihrer geprieaenen , 
Kraft, sprach ein Diditer die bezeichnenden Worte; 

Source pure oü Ton puisc, oü Ton boit la sant^, 
Oü la bt auto fletric, an momont (rcire ecloge, 
Vient embellir son teint des coulcurs de la ro&e. 

2. IL 3. Die Cäsar- und die Espagnols-Quelle 

gelten, trotz der grossen Veränderung, welche ihr Wasser von der 

Mündung bis zum Orte seiner Benutzung erleidet, allgemein für die 
kräftigsten Quellen zu Cauterets, und werden fast ausschliesslich 
zur Bekämpfung von Eheumaiienuuy Skropheln und Eautc^ektionen 
benutst 

4. Die alte und neue Fause^Quelle 

werden allgemein für weniger erregend gehalten, als die vorigen bei- 
den (Cäsar- und Espagnols-Quelle). Es ist dieses um sö bemer- 
kenswerther, da ein Bad Ton ihrem (der Veränderung unterwor- 
iBDen) Wasser an Schwefebeichthum den an den rorigen beiden 
Quellen bereiteten Bädern nichts nachgiebt» 

Bnron behauptet sogar, dass ein Bad von 300 Litres Wasser 
an der Espagnols-Quelle 3,690, ein eben so wasserreiches Bad der 
Pause-Quellen dagegen 4,530 Gramraes Schwefelnatriura enthalte. 

Ihre Benutzung erstreckt sich hauptsächlich auf JfauUnfdOio- 
nsti, okr(mi8che HheumaHemen^ veraltete Katarrhe und eimge ^h&i^ 
Heeke Zuatände, 

5. Die kleine Saint-SauTeur-Quelle 

wird zu Bädern und zu Dowshen benutzt lud soll sich gans beson- 
ders bei Rheumaiiemu» nerv&ser Fereonen^ so wie bei it^kmunaiori' 
ecken Jfektkmen dee l^erue bewähren. 
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6. Die Brasaad-Quelle 

soll sich bei Antehoppimgen des MutterhatseSf bei SUfnmgm der 

circulation im UnteHeihe in JPblffe von Wechsdfiehem u. dgl., bewäh- 
ren. Man bedient sich ihrer in Form dos Bades und ganz beson- 
ders der aufsteigenden Zhuchen» 

7. Die Rieumiset-Quelle 

dient hat anssdiliesslich Bum flnssem Gebnntdi in Fonn dea Bades 
nnä kräftiger Doueheny bei Bheumaiismus nerväser Personen ^ so wie 
sn Lotionen bei chronischen Ophthalmien, 

8. Die Du Pri-Qnelle. 

Il^re Benutzung ist dieselbe, wie die der vorigen. 

9. Die Du Bois-Quellen 

dienen fast ausschliesslich zum äussern Gebrauch in der Be- 
handUuig »ervAMf , an Sheumatismus leidender Fenonen, sowie znr 
Bekämpfung Mehter, die Anwendung wenig schwefelhaltigen Was- 
sers erfordernder sjfphMitiseher AffMonpu 

10. Die Mahourat- oder Maonhonrat-Quelle 

wird nur innerlich benutzt und soll bei chronischen KtoiMm^^ der 
Verdauungswege mit vielem Erfolge gebraucht werden. 

11. Die Eier-Quelle. 

lieber ihre therapeutisclie Wirksamkeit Ifisst sich , da sie bis 
jetat unbenutzt geblieben, nichts sagen. — 

ITinsichtlirh des inncrn Gebrauchs der Quellen zu Cau- 
terets verdient noch bemerkt zu werden, dass man gewöhnlich mit 
swei Gläsern täglich beginnt, bis auf vier steigt, und das Mineral- 
wasser anm Theil rein, sum Theil aber aueh mit Mflch, Qoecken- 
oder Gkimmiwasser yermischt, trinkt. Am meüUn gesucht in 
dieser Beziehung ist die RaHlh^QueUe, 

Der innere Gebrauch der Eaillere- QueUe soll auch an 
Engbrüstigkeit leidenden Thieren heilbringend sein. £s werden 
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demsnfolge aach alQfthrlich derartig erkrankte Pferde ans dem 
berOhinften Landesgestate m Xarbea nach Caaterets gefttlirt Diese 
Tbiere aanfen das Wasser gern und soUen stets inneilialb dreier 
Woohen geheilt werden. 

Bftde-Etab]iMem«nti. 

1. Das grösste von allen hier existirenden Etablissemente ist 
da» iNH» der Cdaar» md EtpagnoU^ Quelle genAbite. Diese ent- 
springen an einer 300 lfdtres hohen, unter dem Kamen Pic-dn- 
Bain bekannten Anhohe nnd werdra dem Etablissement dnrcli eine 
lange Wasserleitung zugeführt. Das Etablissement enthalt 20 
Bade-KaÜMtt^ 4 gewöhnliche und 1 schottische Douche, sowie eine 
Buvetle. 

2. An der berühmten RcUUere-QueUe erhebt sich ein neues Etor 
bUMemeat mit einer geräumigen TerraaiB am Entr^e, breitem Peii- 
9l»ß mU Arkaden von Marmor^ einem Uänaa SaUm in jedem der bei- 
den FlQgel, einem grossen Salon in der Beile-Etage, 24 Bade-KaM- 
neten mit Marmorwannen, einer auf- nnd einer absteigenden Douche^ 
einer Buvette und zwei für die Badewäsche bestimmtet Wärm' 
ziititnern. 

3. Das einfache^ aber freundliche Etablissement an der kleinen 
SauU'iSauoewr-QueUe enthält 12 BcuU-Kabmete und mehrere Douchen, 

4. Das J^ahUeeement der Pauee-QueUen umfasst eine Bwette 
nnd 11 Bade-KaMnetey von denen zwei mit je awei Wannen versehen 
sind. Der Eingang zu diesen letst^n .findet von einem breiten 
Feristyl aus statt; es ist eins der am häufigsten besuchten Etablisse- 
ments. 

5. In dem an der Bmzatid-Quelle sich erhebenden Etablisse- 
ment befinden sidi eine vortrefflich graduirte Domh»^ eine wenig be- 
nutzte Btevette und 12 Bade-Kabmete^ von denen zwei' mit je zwei 
Wannen Tersehen sind. In die letzteren gelangt man ebenfolls 
Ton einem breiten Feristyl ans. 

6. Die Rieumiset' Quelle besitzt ein einfaches^ aber geschmack" 
volles Etablissement mit 10 freundlichen Bade-Kabineten, einer 
wenig benutzten, aber ziemlich starken Douehe^ einem gerftun^gen 
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Peristyl^ einem Ideinen Salon^ einem höchst zweckmässig eingerich- 
teten ^''ärmimmer fOr Badewiache, einem tehaitigen AUan und 1«*- 
nuMi^ärm^fm Gärten, 

7. Dm Etailiuement der Pn-QudU ist alt^ enthält 16 Bade- 
Kabinete und eine «eAr kräftige Douehe» Um so eleganter nnd 
neuer diigegen ist 

8. das an der Bois-Queüe sich erhebende Etahlissement^ welches 
ein geräumiges Peristyl mit Mannorbogen, vier Bade-Kabmete mit 
ebenso vielen Ihuchen und swei mit Doncben .Tenehene i^mm 
besitsL In der Beile-Etage stehen Betten fSUr Kranke heniU 

Die Höhe der vorzüglichsten Etablissements zu CatUerets über 
der Meeree/läche beträgt nach Bnron: 

Cauterets-Platz 

Peristyl des grossen Etablissements 
Terrasse des Etablissements an den 

Paose-Quellen 1048 

Die zur alten Cftsar- Quelle, füh- 
rende ThOr 1057 

Die Terrasse des Etablissements 

« 

der Bailldre-Qnelle • . . 

Das Etablissement der kleinen 

Saint-Sauveur-Quelle . 
Das Etablissement der Pre-Quelle 
Die Grotte der Mahoarat-Quelle • 
Die Galerie des Etablissements der 

Bois-Quellen 1147 



Naek Westen 
QoeUen. 



938 Moires. 
944 « 



Nach Saden 
gelegene 
Qndlen. 



1049 

1065 
1075 
1102 



1* 



Zur V e r s e n d u n g wird nur das Wasser der alten Cäsar- und 
der SofUere-Quidle benutzt, da es sieh snm Transport am besten 
eignete 

Das Klima zu Cauterets ist während des Sommers ein mildes, 
Temperatnrweehseln wenig unterworfenes. Die Badesaison beginnt 
mit dem Monat Mai und dauert bis cum Oktober. 
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3. Die Schwefelquellen zu Barges. 

Südwestlich von dem Pic-dn-Midi-de-Bigorpe bilden zwei 

einförmige lange Bergrücken ein schmales , durch den Bergstrom 
Bastan*) bewässertes Thal , das, wild und unfruchtbar, zu den 
nainteressantesten Funkten der ganzen Pyrenäenkette gehört, und 
sdneB Im Winter fiberans raabeii KUdim wegen das Sibirien des 
südlichen Frankzei<^8 genannt cn werden yerdijant 

Der Winter bricht hier nftmlich nngewöhnlidi frflh nnd to 
ungestOm mit allen seinen Schrecknissen herein, dass alles bei sei- 
nem Herannahen eiligst entflieht und selbst dem Bären und Wolfe 
das üdc Thal unwii*tlilieli er^clieint. Dichte Massen von Schnee 
bedecken dann Berg nnd Thal. Das monotone Brausen des Ba- 
stan verschwindet, und sn dem fürchterlichen Saasen miefatiger 
Orkane gesellt sich der donnernde Schall herabstOrsender Lawinen. 

Ebenso nngestOm und dem tehrofsUn Ten^^mOnnBechad un- 
terworfen, ist die Einwirkung der Some im Sommer. Der klarste 
Himmel, der schönste Sonnenschein sichern beide keinen Augen- 
blick das Bestehen des schönen Wetters. 

Frühling und Herbst sind kurz und bilden zwisdiea dem kfir^ 
aem Sommer und längem Winter einen rasdien Uebeigang. 

Ln obem Theile dieses Thaies, und zwar am Fnsse des sQd- 
lichenBergrOckens, kommen die berfihmten Quellen au Bar6ges an 
Tage. Ehemals ganz unbeachtet, bildeten sie, wie man sagt, unter 
den Trümmern verwitterter GranitblOcktj liervorsprudelnd , eine 
unsaubere Kloake. Später von den Bergbewohnern der Umgegend 
mehrfach benutact, fingen sie allmälig an, den Buf grosser Hefl- 
samkeit an gewinnen. Seitdem aber der junge Hersog von Maine, 
von Madame Muntenon begleitet, seine geschwächte Gesundheit 
an diesen Quellen wieder an beleben Gelegenheit fuid, haben die 



*) Auch Gave benannt. 
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QneUeii Im Bavfigot lo amMrordentUch aa Bnf gewonnen, dass 
äe hente für dt« hräft%g»t«n MintralquelUn der Pyrenäen 
gsiften* 

Ihre el>eii so mäehHge^ als vidseitiffe therttpettiisehe Knsft ist 
zu zahlreich konstatirt, als class irgend Jemand es wagen wird, 
dieselbe nicht ausgezeichnet und in ihrer Art unübertrefflich zu nen- 
nen. Der Fortschritt der Neuzeit im Gebiete der Heilkunde hat 
aber ihrer bis dabin fOr grensenloe gebotenen Heilkraft, bM gleidi- 
seitiger Wikrdignng ihres hohen Werthes, doch scharf inarkirte 
Gbrnsen zu setoen gewnsst FrCther weniger bekannte Kraid:- 
heiten sind ans dem B&Üiselhaften klarer herrorgetareten. Bei 
ihrer sorgfältigem Berflcksichtigung sind neue, vor wenigen De- 
cennien noch fast gar nicht bekannte Quellen , die sich bei diesen 
Ejrankheiten bewähren, mit Lebhaftigkeit in den Yordergnind ge- 
treten, nnd fast dOnkt es mich, als ob sie die Qnelkn an Barigea 
«war an Heilkraft nicht libertrefien, wohl aber die Krone, so wie 
den Bnf der ITnerreiehbarkeit, die man ihnen bisher so bereitwillig 
anerkannte, in ihrer Art streitig zti machen anfangen. 

Nicht« desto weniger wird Barcges bei gewissen Krankheits- 
fällen, von denen weiter unten die Rede sein soll, stets seinen 
Platz nnter den vorzflglichsten Bftdem der Welt einnehmen. Es 
werden, wie es seit Menschengedenken bereits gesdiehen, mit An- 
bmch eines jeden Sommers, Kranke in Menge sich hier Anfinden, 
nnd ihre Gesundheit oder wenigstens erhebliche Besserung wieder 
erlangen. Ein Badeort jedoch, wie Bagneres-de-Bigorrc , Bagne- 
res-de-Luchon u. a., wohin sich auch solche Personen begeben, 
die. mehr der Zerstreuung nnd Erholung wegen eine Badereise 
unternehmen, wird es vermOge seiner bereits erwähnten nngOnsti- 
genLage nie werden» 

Der Ausspruch der geistreichen Madame de TEpine: «Man 
mnss krank sein, um nach Barcges zu gehen, und nur auf die An- 
nehmlichkeit einer guten Gesellschaft, welche Ober die traurige 
Nothwendigkeit, an diesem Öden Orte zu leben, allein zu trösten 
vermag, rechnen,** — wird wohl nie einem passendem an weichen 
branohen. 
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Bareges besteht gegenwärtig aus zwei Keihen Häuaer, welche 
in der Richtung von Osten nach Westen eine eindge gerade nnd 
gerftomige Strasse bilden nnd den Bedürftiissen der Gregenwari 
mehr oder weniger Becfannng zu tragen im Stande sind. Von ihren 
Bewohnern im Winter yerlassen, nnd nnr von einigen wenigen, aber 
unerschrockenen Personen, der Aufsicht wegen, bewohnt, werden 
sie beim Anbruch der bessern Jahreszeit mit allem versehen, was 
dem ankommenden kranken Fremden nur wQnschenswerth erschei- 
nen darf. Caf^'s, Bestaorationen, Bade -Etablissements und die 
Apotheke ö&en sieh; eine zahlreiche nnd brillante GeseUschaft 
stellt sieh ttn, die leeren f&r 700— 800 Fremde bestimmten Woh- 
nungen, 80 wie das Ton Lonis XV. erbaute Militiiboi^ital fÜUen 
sich nnd geben Bareges das Ansehen einer kleinen, aber äusserst 
belebten Stadt, wenn nicht vielmehr den Anschein einer einzelnen, 
aas einer grossen Stadt in diese Einöde versetzten Strasse. 

Bareges wird erei Ende Aprü bewok^^» Die Scdaon beginnt 
mit dem Monat Joni nnd dauert bis Mitte Sqitembesr. 

Physikalische und chemische Eigeuschaften der Qaellen. 

Das Wasser aller Quellen zu Bareges ist Idar, hell, sdimeckt 
sftsslicb, fade, und erzeugt Uebelkeiten. Sein Gerueh gleicht dem 
fauler Eier. Seine Oberfläche ist mit einem Hätächen, welches 
ihm ein fettiges Aussehen giebt, bedeckt. Es setzt tSchlamfu ab, 
welcher sich an den Bassin-Rändern sammelt und den Boden der 
Wannen, auf welchem man eine schwefel- und kalkhaltige Abia* 
gerung, mit einer Tegetabilisch-animalischen Substanz vereinigt 
findet, t^berzieht Von der Mündnng einer jeden Quelle aus steigen 
Blasen, welche, nach Longchamps, mit vollkommen reinem Stickstoff 
gefallt sind, nach der Oberfläche des Wassers empor. 

Die Quantität des Ton allen Quellen innerhalb 24 Stunden ge- 
lieferten Wassers belinfl sich auf 170 — 180 Eubik-Mdlrea, welche 

im äussersten Falle 300 Wannen und ^0 Douchebäder zu füllen 
vermögen. 



Digitized by Google 



187 

Der Wärmegrad der einseinen Quellen ist, wie die unten- 
stehende Tabelle naohweist, verschieden. . 

Einer langjährigen Erfahrung zufolge soll jedoch in der 
Zeit vom FrühUng bis zum Sommersolstitiitm eine auß'allende Wärme' 
Verminderung an diesen Quellen statt finden, ein £rQigniss, welches 
man den durch das Scfaneesehmelzen ensengten Infiltrationen wohl 
mit begründetem Rechte soschreibt 

Die Anzahl der Quellen zu Bar^ges beläiift sich auf acht. Sie 
heissen: Le Tambonr oder die grosse Donehe-Qnelle; — l'Entrie- 
Qnelle; — la ChapeUe-Q^e^e; — Polard -Quelle; — Bain nenf; 
— le Fond-Quelle; — Dassien-Qnelle; — G^necy- Quelle. 

Ihr TeH^perahtrgrad^ ihr Eeiehtkum an Sekw^ü" und Ckhr' 
fialFwin, so wie ihre JUkeäiinUät sind auf nachstehender Tabdle 
verzeichnet 



Namen 
d«r 

Quellen. 


Tempe- 
latnr. 


QuautitAt 
Schwefel- 
natrium 
in 

1 Litre 
Wa«8er. 


QunntiUt 
Chlor- 
natrinm 

tu 
1 Litre 
Waaser. 


Alkali- 


Namea 
4er 
Autoren. 






Orammei. 


GrammM. 


Oranun«!. 




Le Tnmbour oder 












grosse Douche-Qu. 


45.00 


o.4ai 


0,0831 


0,0810 


Fi 1 hol. 1850. 




40,80 


0,372 


0,0219 




(jintrac. 1841. 


La Ciiapelle .... 


31,00 


0.203 


0.0697 


0.0880 


Filbol. 1850. 




38.00 


0.238 


0.0468 


0,0617 


Filhol, 1860. 




37.00 


0,341 






Gintrae. 1841. 




36,00 


0.248 






Gintrt«. 1841. 




85.00 


0,234 


0.0321 


0.0496 


Filhol. 1850. 




32.00 


0.220 






Constant. James 



Die ohemiache Analyse der Tambour -QneUe lautet, nadi 
Longchamps: 
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1 Liire Wasier eBtk&li: 



(Sticketoff 0,004) 

Gramme«. 

Schwefelnatrinm 0,042100 

SchwefelBanras Natmm 0,050042 

Chloraatnnm 0,040050 

Kieselerde 0,06 78S 6 

Kalk 0,002902 

Maj^esia 0,000344 

Actznatrum 0,000100 

Actzkali j 

Ammoniak > Spuren. 

Bardgine \ 

0,208864. 



Die Entrfo^uelle enihlüt, naoh O. Heniy, in 1 Litre Wasser: 

Gramraos. 

Schwcf elnatrium 0,0360 

Schweft48aun;s Natrum 0,03 00 

Kohlensaures u. kieselsaures Natrum 0,0240 

CUomatrinm 0,0219 

Organische Materie 
Jod 
Kalk 

0,tll9. 

Filhol , dem die bis jetzt an den Quellen su Bareges statt 
gefundenen chemischen Untersucfanngen nngenOgend erscheinen« 
bes^reUet die Bkhü^BeU der von Lonffehampi aitfgestdUm ekmisehm 
Anabfsen und heewe^ät namentlich die darin angegebene QuaatUät 
Kieaderde. 

Er hält diese Quellen für reicher an alkaUnhchen Salzen^ als 
viele andere, und behauptet, dass sie in dieser Beziehung seihet die 
Qjaeüen zu Luchon HtbeTtteffm» 

Die Thatsaehe, dass das Mineoralwasser bu Bar^ges weniger 
▼erändert an seinem Bestimmnagsorte anlangt, als dies bei den 
Quellen eu Lnehon und Ganterets der Fall ist, will er keineswegs 
auf die bessere Kaptivirung der Quellen , so wie auf die Lage der 
unmittelbar an den Reservoirs angebrachten Bade-Kabinete allein 
sorückgeführt wissen. £r ist vielmehr der Meinung, dass dieser 




Spuren. 
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Umstand in der an nnd fOr rieh grOemn Bettänd^/heit dieua MtM- 

rcdtoassers seine Begründung findet. Er benift sich, um die Rich- 
tigkeit seiner Ansicht tlarziUhun, darauf, dass das Wasser der Pis- 
cinen, weiche grösstentheils mit dem Abfluss aus den Badewannen 
gefQllt werden, wohl eine grünlich -gelbe Färbung annimmt, und 
dadurch die Anwesenheit eines Poljsnlphnrs andeutet, sich aber 
niemals weisslidi fitebt. 

«Als ich im Jahre 1850 Bar^ges hesachte,** sagtFilhol, „wurde 
ich von der geringen Veränderung, welche das der Luft ausgesetzte 
Soliwefelwasser dieser Quellen erleidet, überrascht. Das Wasser 
der Militär-Fiscine absorbirte 76 Milligrammcs Jod per Litre; es 
seigt dieses einen Reichthum Ton Schwefeluatrium 0,0230) an, 
welcher dem des unmittelbar ans der QueUmQndnng hervordringen* 
den Wassers fest i^eich kommt.^ 

n Wenn man an Bagndres*de-Ludion die Piscinen mit dem Ab- 
ÜUBS aus den Badewannen zu unterhalten rersuchen wollte, so 
Wörde man daselbst Bäder von weissem Wasser , deren Schwefel- 
wasserstoff-Messungsgrad fast Null, und deren Wirksamkeit weit 
geringer, als die der Bftder au Bar^ges sein würde, verabreichen." 

Filhol sucht die geripgere Yerinderliehkeit des llineralwas- 
sers zn Bar6ges yor allem andern darin, dass es — wie er be» 
hauptet — keine freU Kietelerde oder Kieeeleäitre entfaAlt. Seiner 
Meinung nach trSgt femer zur Erhaltung des Schwefel-Element« 
während der Dauer des Bades der Umstand noch wesentlich bei, 
dass die meisten Quellen zu Barges einen Wärmegrad besitzen, 
der dem des meMchlaehm K^hrpers sehr ndke kommL, und demsufolge 
ohne Beimischung von kaltem Wasser cum Baden benutat werden 
können. 

Dieser weit geringem Verftndeiüchkeit allein ist es, nadi Filhol, 

auch zuzuschreiben, dass die zu Bar^ges verabreichten Bäder, trotz 
dem die meisten hier beßnd/ichen ('Indlm nrsprüjiglich weit weniger 
echive/elreich ^ als die zu Bagneres-de-Liichon sind, an Schwefel- 
natrinm-Gehalt den zu Luchon bereiteten Bfidem wenig oder gar 
nicht nachstehen. Die umstehende von ihm angestellte Uebersacht 
wird dies beweisen. 
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Quautitit Schwefel- 
natrium in einem Rade 
N a in e II der Quellen. von 3iiO iMrvn Wasser 



bei einer Temperatur von 
a^-JMSP C. (28— 88°,8 R.) 

* Gramme«. 

Bain neuf 9,012 

Polard . ^ 7,140 

Dassieu 7,020 

Le Fond 7,440 

La Chapelie (bei 31» C, 24<\Ö ii.) . . . 6,090 

Bain neuf 7,230 

L^Entröe 8,592 



Filhol weist mitBecht darauf hin, dass Bar^ges — Bagn^rea- 
de*Lnchoo and Gaotereto gegenfiber — die Kanniglalligkeit der 
letsteren inTemperatur undSeiiwefelgehalt abgeht ,»Bar£ges,^^ sagt 
er, «fehlen diese milden, hypoatheninrendenBftder, so wiedieBäder 

mittlerer St&rke, deren gradnirte Benutzung den Kranken ohne Be- 
schwerde bis zu dem Gebrauch der stärksten Mineralquellen zu 
gelangen gestattet. Die Quellen zu Bareges werden desshalb auch 
fOr sehr excitirend gehalten , und ich bin aberseiigt, dass sie es la 
nodi weit höherm Grade sein wftrden, wenn sie, wie die zn Bag- 
iidres*de-Iiachon, die Eig^nsdiafl, Sehwefelwasserstoff-S&iize in 
grossw Menge frei werden sa lassen, besftssen. Die so eben von 
mir anrgestellte Behauptung kann, da man der Schwefelwasserstoff- 
Säure gewöhnlich eine hypostlienisircnde Wirkung zuschreibt, ziem- 
lich ungewöhnlich erscheinen. Nachstehende Beobachtungen wer- 
den jedoch aber die erregende Wirkung degenigen Quellen, welche 
diese Sftwre in grosser Menge ausströmen lassen, genOgenden Auf- 
scUuss geben." 

„Alle Praktiker rinmto ein, dass der Schwefel, innerlich ge- 
bnmcht, selbst bei scbwacher Dosis sehr exdtirend wirkt. Es ist 

vollkommen erwiesen , dass der aus der Zersetzung gewisser 
Schwefel- Verbindungen durch die Säuren auf kaltem Wege frisch 
hervorgegangene Schwefel eine verhält nissmässig gr(")ssere Wirk- 
samkeit entfaltet, als der gewöhnlidie Schwefel. Endlich weiss 
man andi seit langer Zeit schon, dass der sehr Mrtheflte Schwefel, 
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den man durch da» HineiiigieBsen einer Sftnre m eine lAming von 
iDnfKaeher Scbwefelkali- oder Sehwefelcaldam-Yerbindung erhält, 
weit wirksamer als die Scbwefelblumc ist Je getheilter dieser 
Körper ist, um so schneller wird er absorbirt, und um so krftCtiger 
ist seine AVirkung." 

^Bringt man daher einen Kranken in ein Bad, dessen Wasser 
»war reidi an Schwefelnatrinni, aber wenig TerinderliiDh ist, und 
nur Spuren von SchwefehrasaerBtoff-Siure ausströmen Iftsst, so 
wird die Absorption des Schwefels fast ausschliesslich durch die 
Haut statt finden, und da diese Absorption nur langsam von 
Statten geht, die in den körperlichen Haushalt aufgenommene 
Schwefel-Quantität eine sehr schwache sein.** 

„Bringt man dage^n einen Kranken in ein Bad, welches eine 
dem vorigen Bade entspreoheade Dosis Schwefel, gleichseitig aber 
auch Kieselerde enthftlt, und der Abnosphäre yiel Schweldhydro- 
gen mittheilt, so wird die Absorption des Schwefels cum Theil 
durch die Haut, zum Theil aber auch im Wege der Respiration 
statt finden. Die Absorption der Scliwcfelwas.sorstoff-Säure durch 
die Lunge wird sehr bald mehr Schwefel in das Blut einführen, als 
die Absorption durch die Haut. Im erstem Falle wird das 
Schwefdnatrium, da es nur in einem sehr geringen Theile wfthrend 
der Daaer des Bades serstOrk wird, seine Wiiimag anhaltend und 
mit wenig veränderter Stärke auf die Wnnden, die Gesohwftre nnd 
sonst zu heilenden üebel entfalten können. Seine Wirkung wird, 
ohne ausschliesslich örtlich zu sein, in dem Gesammt-Organismus 
erst nach Ablauf einer gewissen Zeit sich bemerkbar machen. Im 
zweiten Falle wird das Bad zunächst die Wirkung, die man der 
I^wefelwasserstoff-Sftare zuschreibt, entfalten; sehr bald aber 
wird nach statt gefundener Zersetzung dieser Sfturen durch das 
Oxygen Schwefel in das Blut abergegangen sein, nnd die Erschei- 
nungen der Excitation werden sidi sofort einstellen. Dieses 
liad wird jedoch, wenn es sieh um die Behandlung einer lokalen 
Affektion handelt, welche den fortgesetzten Kontakt des Schwefels 
mit der kranken Stelle erfordert, durch seinen schnellen Verlust an 
Schwefielnatrium bei weitem nicht so wvksam sein, als das en^*^ 
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«Unter aoldieii VonittssetEiiBgeti erUftit «ich die in gewisser 
Besiehung wunderbare Wiricsamkeit der QueUen m Barßges bei 

Behandlung alter Blcssureii, bei Sclmsswunden, Hstulösen Wunden, 
atouischeu variküsen Geschwüren, Knocheolrasfi u. dergL^ 

Therapeatiidie Eigenschaften. 

Die Qoellen sa Bar^ges mnngm oBa ß^fttme, iSiw fördan die 
Ljfwphr und Bbit^Circidatio»^ heUUU^fm dU Secretkmmf Mrmeftrm 
namenläieh die TrwMpirtttion und die Utmahaondenmg und zmohnm 
sich dadurch aus^ dass sie ihre Wirkung mit einer leichten ßeberha/ten 
Beujegwuj hervortreten lassen. Dieses ist ihre therapeutische 
Wirksamh eit im Allgemeinen. 

lieber ihren speoiellen Wirkungskreis besitoen wir erst 
seit wenigen Decennien wirklieh uufassende und mtotriäuigB B€' 
ncftte, die sieh anf zahlreiche grOndliche Beobaehtnngen stOtaen» - 
nnd aas der Zeit herrorgehen, die einem Borden nnd Gase, welchen 
der Kriegsuiiuitfter im Jahre 1829 die ärztliche Behandlung der 
Militürpersonen in dem zu diesem Zwecke errichteten Hospitale 
zu Bareges übertragen hatte, die Veröftentlichong ihrer Oberaus 
sehfttebaren Beobachtungen vergOnnte. 

„Wenn nuto die Bäder im gesunden Zustande nimmt,* 
sagt Gtese, „so empfindet man das Wohlbehagen, weldies den 
€^braach der gewöhnlidien BAder begleitet, nicht. Man nimmt 
gleichsam eine styptische Einwirkung auf die Haut wahr, und be- 
merkt anstatt einer milden Transpiration gawöhulich nur Saftlosig- 
keit und Trockenheit. £s offenbart sich eine Art von Erregung^ 
welche den Schlaf stdrt« gerade so, ab ob man den Grenuss des 
Kaffees genussbraueht hätte. Der Kopf wird schwer und unbe- 
hilflich, besonders bei voUbltttlgen Personen; der PuU wird 
sehnetter.** 

„Dass demnach Personen, welche an VollblQtigkeit oder an 
Uebeln, die mit entzündlichen Zuständen verbunden bind, oder we- 
nigstens sich dazu liinneigen , leiden , Bareges nicht xu empielen 
ist, geht ans diam eben Gresagten wohl genügend henror. Abgesehen 
davon, dass sich ^fmpAafiicAs Mioidiun am besten für diese 
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Ztutand ohm VdtttfitffM und mUündKek* JHathm aia der pas^ 
tmtdtU fär Btw^gw bezeidmen. £b geht dieses so weit, cUuw Per- 
sonen, welehe kurz Tor dem Gebraueh dieser BSder an akutem 

Gelenk-Rheumatismus gelitten haben, die Rückkelir ihrer Krank- 
heit oder im günstigsten Falle eine verspätete Genesung zu 
erwarten haben , während sie eine geraume Zeit nach dem akuten 
Zustande » also nach dem vOUigen ErlOsoiien jeder Hinneigung 
■a diesem letztem — auf einen glückli<^en Erfolg rechnen dürfen.** 

„Gans dasMe Iftsst sich Ton den MM&arankhmtm sagend Es 
scheint sich wenigstens als Norm herauszustellen, dass ftUere Haxtt- 
ansschlfige leichter und sahnaUttr, ab ganz neue, aa diasettQaeUen 
heilen.** 

Hautkrankheiten. III mit Hautkrankheiten behaftete 
Militärpersonen kamen im Jahre 1829 zur Behandlung nach 
Bar^s. Von diesen III litten nach Gase: 

51 an einfachen herpetischen Affektionen; geheilt wurden 31 
20 an dartres pustuleases (Hautfinnen, 

Eiterknötchen) ; „ „ 10 

18 an dartres furfurao^es (JBleiengrind); ^ »1^ 
10 an dartres squammeiises (Sdmppen* 

flechten); « „ 7 

8 an dartves viTes (Eczema) ^ 1 
5 an dartres syphilitiques (syphilitischen 

Flechten) ; ,^ „ 1 

2 an mentagre (Kinnflechte) 1 

1 aadBrlirapsorique(kr&tsartigerFleohta); » « 1 
1 an dartre r^perout^ (gewaltsam von der Haut Tartriehaner 

Flechte); er trug nur eine leiekU Lmdänmg dornt, 

Schusswunden, fistulöse Wunden u. dergl. Acht Fälle 
dieser Art kamen, nach Gase, im Sommer 1829 im Milit&rhospitale 
zu Bareges in Behandlung. 

r/r«BA«aMd«r. 13 
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1. FalL Der Kranke hatte eine Fiatelwtmdt an der rechtes 
•Sohnlter. EntotehmigMrt: ein Schnas. — BeMerang, aber Iraixie 
ToUkommeae HeiloDg. (DerKfanke hatte frckher bereite mefar- 
male deeielben Uebeb wegen Ber6ges beeadit.) 

2. Fall. Fistelhöhle mit Caries der Knothen des linken Tibio- 
Tarf»algelenks in Folge einer Verstauchung. — Besserung, aber 
keine vollkommene Heilung. 

3. Fall. Eine cdte^ von selbst wieder anigebrochene Wunde 
aat linken Knie. — Heilung» 

4. Falk Schtsswunde im linken Schenkel, mit Hechten im 
Gredeht und auf der Bmst compUdrt — Grosse Erleiclilemng 
gegen beide Uebel. 

5. Fall. SchussiL'unde im rechten Bein. — Baldige Besserung. 

6. Fall. iSchusswunde in der linken Hand mit Bruch der Zwi- 
sdienhandknochen. — Keine Erleichterung. 

7* Falk Fistdumnde mit Cariea des Tarsoa am rechten Fnsse. 
— Einige Erleichtemng. 

8. Falk Ein Fuidgeaehw&r, von Cariee der linken "Hbia tm- 
terhalten. — Heilung (nach dem Besuche der Bftder während zweier 
Saisons). 

Knochenfrass. Bordeu berichtet über mehrere Kranke^ 
welche mit Knochenfrass in Schenkelknochen, Wirbelsäule, Ripp«i, 
SchlfiSBelbein, Schulterblatt, OberannkQocben,nadi Bar6ges kamen 
und hier ihre Heilung fanden. 

Eingedrungene, festsitzende fremde KOrper. „Die 
Bäder," sagt Bordeu, „bewirken häufig die Ausstossung fremder, 
im Flcischgewebe verborgener Körper. Man hat viele Bleikugeln 
und Stücke von Kleidern, welche im Kriege verwundete Militärs 
, in Beleges zurückgelassen haben, und welche eben so viele Aionu> 
menfe ihrar Tapferkeit als der Heilkrart des Mineralwassers sind, 
heraustreten sehen.** 

»Ein Soldat erhielt an der rechten Seite der Brust eine Kugel, 
welche, ohne die Brusthöhle oder die Rippen zu beschädigen , nur 
die Muskeln traf. Man sah zwei Narben, eine vordere und eine 
hintere. Da sich an der blessirten Seite Schmerzen eingestellt 
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iMtten, kMB der Soldat umIi Baiiägee; die Bftder iiiid die DoudHui 
öfEneten die eine der Narben wieder und bewirkten das Herwis« 
treten der Kugel, worauf der Kranke gMias.** 

Geschwüre. Bei atonischen und varikösen Geschwüren 
passt die Anwendung der Quellen zuliaregcs ganz besonders. „Die 
Quellen 2U Barege8/' sagt Bordeu, „sind jederzeit als spezififiob 
wirksam gegen Geschwüre betrachtet worden; ich habe deren too 
jeder Art und an allen Theilen des Körpers, veraltete und neu 
entstandenei aal ihren Grebraucb weichen sehen. Wenn die Ge* 
sehwQre nicht von einer innem, unserstörbaren Ursache unter- 
halten werden, so ist die gewöhnliche Anwendungsart unsers Mi- 
neralwassers die in Form von Lotionen, Douchen, Bädern und 
Getränk." 

n£in Spanier, dessen Beine sehr geschwollen und mit alten 
GesdiwOren, deren man auf einem Beine allein 24 zählte, bedeckt 
waren, wurde durch die Quellen zu Bardges , wohin er nach ver- 
geblicher Anwendung vieler anderer Heihnittel seine Zuflucht ge- 
nommen, in 60 Tagen geheilt." 

Narben. Die Quellen zu Bareges begünstigen, nach Borden, 
nicht bloss die Narbenbildung ausserordentlich , sondern erfreuen 
sich auch der vortrefQichen Eigenschaft, zarte Narben zu erhärten* 

Exostosen, Knochenschmerzen. Es haben sich, wie 
Gase berichtet, in der Saison von 1829 lünCKranke mit derartigen 
Schmerzen im Hospitale zu Bar^ges eingestellt 

1. Fall. Der Kranke war ein Officier vom 53. Regiment, 
ÖO Jahre alt. Er litt an Schmerzen in den Knoolien der unteren 
Ejctremitäten. Nach einer zweimonatlichen Anwendung dieses 
Mineralwassers, in Form von Bädern und als Getränk, fohlte er 
grosse Linderunig. 

2. Fall, Der Kranke litt an heninoibheoden sypbilitlsoheii 
Khoehenscfam^en. Nach einer secliswöchentUehen Benutsung 
der Quellen zu Baregcs erfreute er sich einer beträchtlichen 
Erleichterung. 

3., 4., 5. FalL Kranke, welche mit Periostosen verschie- 
dener Gnade behaftet waren. Sie erfreuten sich alle mehr oder 

18* 
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weniger der BeBsemng; Tollkommea geheilt wurde jedoch keiner 
von Ihnen* 

^Ein Mann von niederm Stande, welcher ein moTalisdiea 

Leben geführt hatte,^ erzShlt Borden, „wurde, nahe an den Dreis- 

vSiger-Jahren , von heftigen Schmerzen in c!cn Armen und Beinen 
befallen. Es orliob sich auf den letzteren eine Geschwulst, welche 
sich bei dem Gebrauche der Quellen zu Bar^ges entzündete und in 
Eitemng Oberging. Ein KnocfaenapUtter kam herans und der 
Kranke wurde in dem Zeitranme von 60 Tagen gehefli** 

Gelenkanschwellungcn. Von 12 Kranken, welche, nach 
Gase, an diesOT AffektioD im Militärhospitale zu Bar^ges behau* 
delt wurden, genasen nur dreL Drei andere erlangten Linderung, 
die ttbrigen sechs dagegen fohlten keine Besserung. 

Ankylose. Von sechs Individuen mit falschen Ankylosen 
haben fünf eine grosse Besserung davon getragen. Beim sechsten, 
sowie bei drei Personen mit wahrer Ankfßoae^ blieb die Badekur 
erfolglos. 

Retraktion der Muskeln und Sehnen. Drei Fälle dieser 
Art gelangen 1829 im Hospitale zu Bar^ges zur Beobachtung der 
Herren Bordeu und Gase. 

1. FalL Ein Tambour, 27 Jahre alt, dessen Finger der 
linken Hand retrahirt waren, litt gleidizeitig an einer Abmagerung 
des linken Armes in Folge von BheumaHsmu«. „Die Quellen 
zu Bar^ges," sagt Gase, „haben, als Bad, Douche und Getränk 
50 Tage lang angewendet, die Schmerzen gemildert; die Sehnen- 
Verkürzung verschwand, die Atrophie blieb aber dieselbe." 

2. Fall. Gase beobachtete einen Grenadier, welcher nach 
einem Aderlasse von einer Phlebitis und in Folge dessen ron einer 
Retraktion der Beugemnskeln der Hand befallen wurde, und 
zwar so, dass die Faust geschlossen und die Nägel gleichsam in 
die hohle Hand eingedrückt waren. Das Mincrahva.sser bewirkte 
ersiditliche Bes.serurig, aber keine vollkommene Heilung. 

3. FalL Bei einem Füsilier, welcher in Folge eines Muskel- 
rheumatismns Ton Betrakäon der Finger der linken Hand befallen 
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wiMrden war, bli«ib der sweimonatUohe 6ebc«iiieli der QnelleB m 
Bartges ohne Erfolg. 

BheumatiBmna. ^Die QaeUen za Bar^ges,** sagt Gase, 
«besHsen, wie alle wanaen Mineralquellen, die Fähigkeit, rheuma' 
Hsehe Affektionen za heilen oder za mildem. Diejenigen Fslle, in 
denen die Muskeln den Sitz der Krankheit bilden, heilen unter An- 
wendung dieser Quellen leichter, als andere, in denen die fibrösen 
iSy Sterne der Gelenke von Rbeumatiämuä befallen sind. Von 98 
£rank§H der erstem Art^ welche wir za behandeln Latten, schienen 
eo gänuMcik gehest an sein, 30 fanden Lindenmjf^ und der Best (alao 
8 Sranke) fDhlte keine Bessenrng. Von 32 £iämduen dagegen^ 
wdehe an GelenkrheumaUemue litten, wnrden nur 8 geheät^ 9 wurden 
wen^ oder gar nicht erleichtert und einige wurden noch kränker."" 

„Dasselbe Resultat ungefähr wurde heim Eheumatismus fibroso- 
muscularis erlangt. Es wurden nämlich von 11 mit dieser Affoktion 
behafteten Individuen nur vtVr geheilt und die anderen erleichtert.^ 

«Es giebt MoakelschmOTzen, die dem Bhenmatismus anzu- 
gehören scheinen, von Blessuren, von Stoss, Fall n. dgL her- 
rühren und welche man mit dem Namen Bheumatiemiue lirau- 
»Ki</CM5 bezeichnen kann. 11 Kranke haben sich tnit dieser Art 
von AilektioQ im Hospitale eingefunden ; 5 wurden geheilt und 6 
erleichtert." 

G ich t, Gclenkrh cum ati Sinus. „Die Mineralquellen zuBa- 
reges erneuern bisweilen die Gichtanfälle ; bei Gelenkrheumatismus, 
welcher so viele Aehnlichkeit mit der Gicht hat," fährt Gase fort, 
„daif man nur mit der grOssten Vorsicht, und zwar so w^üX wie 
mOgUdi, nach bereits längst yerschwnndenem akutem Znstande, 
seine Zuflucht nach Bar^ges nehmen. Ein Grensd'anne, weldier 
mehrere Anfalle von giobtartigem Bheumadsmus gehabt hatte, 
wurde nach dem fünfzehnten Bade von fürchterlichen Schmerzen 
in den Gelenken befallen, die erst nach langer Zeit, unter Anwendung 
besänftigender Mittel, so wie derKuhe und Wärme imBette, wichen." 

«Ich selbst,** sagt Gase, ^%eäi mich Yon einem neuen Anfalle 
eines Gelenkrheomatismus, dessen Beute ich kms vorher gswessn. 
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bedroht, und swar dalQr, dass ich mit dem Mmcralwaaeer sn Bt^ 
r^ges, in der Abaioht, seine Wirkung genau za ermessen, «ineiiyer> 
such anstellen wollte. Nach dem 5. oder 6. Bade befiel mioh am 
Danmen der linken Hand ein sehr lebhafter Schmerz, welcher anf 

die sofortige Einstellung des Gebrauchs dieser Quellen wieder wich." 

Lumbago. Von sechs damit behafteten Personen wurden, 
naoh Gase, drei geheilt, und drei ftuiden grosse Erleichterung. 

Ischias. Von 12 an Neuralgia femoro-poplitea Leidenden, 
berichtet Gase, reisten fünf im Zustande anscheinender Heilung 
ab, und sieben spQrten mehr oder weniger Linderung. 

8kropheln. „Es giebt wohl IHemanden,** sagt Borden, 
„welcher es bezweifeln mOchte, dass die Mineralquellen zu Bar^ges 

bei Skropheln heilsam sind. Der Erfolg bestätigt diese Meinung 
in vieler Beziehung; nachdem uns aber die Erfalirung gelehrt 
hat, dass es Skropheln giebt, wclclio diesem Mineralwasser wider- 
stehen, und dass diejenigen , welche geheilt werden , Rückfällen 
unterworfen sind, so glaubten wir ein anderes Heilmittel mit ihm 
yerbinden zu mOssen: die Merkurialinctionen." 

„Ich weiy nicht, durch welchen unglücklichen Zufe.11 ich nur 
selten Geschwülste und Drüsen, welche unser Mineralwasser voU- 
kominen und vollstündig zertlieilt und beseitigt hätte, gesehen habe. 
Das eben ist es, was mich eine genaue Beobachtung zu cutdecken 
in den Stand gosetst hat Unter 12 wahren oder wohl geformten 
Greschwfllsten gf ebi es nicht einmal zwei, welche man durch tmsere 
Quellen vollkommen zu beseitigen sich sohmeioheln könnte.'^ 

Gase, welcher derselben Meinung ist, hat von 13 skruphidösm 
Fei'soitea eine (iuzi>je^ ^vekhc eine Anscliwcllung der Halsdrüsen 
und eine chronische Ophthalmie diu-bot, heilen sehen. 

Lnngenkatarrh. In diesem Krankheiteialle zeigen sieb die 
QueUen zuBaHgee nacii der Meinung dieser Hearren eher tuhditbeüig 
als ntttzUeh ; sie geben darin den Quellen zu Camterets den Vorzug. 

Ohrenkatarrh. i,Bei Otorrhöe, chronischer Otitis ^^^^ sagt 
Gase, „sind die Quellen zu Bar^s, wenn sie nicht contraindicirt 
Skid, wenig hilfireiefa." 
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„Der Karqnis V...., an alter Schwerhörigkeit mit pnm- 
lenteni Ohrenflnss leidend, wurde mir za Barges dureh Herrn 

Marjolin überwiesen. Das IVIineralwasser, welches er in Form 
von Bädern und als Getnink benutzte, setzte von den ersten Ta- 
gen an diesen sehr bedeutenden Zufällen ein Ziel; eine sehr heftige 
akute Otitis, welche durch Aderlfiase bekämpft werden mosste, 
folgte darauf.** 

Partielle Lähmungen. Sind sie durch Stoss, Fall oder irgend 
eine lange Krankheit entstanden, so werden sie durch die Quellen 
zu Bareges geheilt. In drei Fällen von KQckgrats- Neuralgie mit 
Lähmung der onteren Extremitäten hat Grase bei sweien Heilung 
erziek. Borden theilt zwei ähnliche Beobachtungen mit Die eine 
beteifft einen jungen Mann, dessen beide Beine in Folge eines 
Falles dergestalt gelahmt geblieben waren, dass er «uf den Enieen 
zu gehen «gezwungen war. In dem andern Falle war ein Mann in 
Folge eines Stesses oder Schlages auf den Kopf an einem Arme 
gelähmt. Beide wurden durch die Quellen zu Bareges geheilt. 

Hehrere von Borden mitgetheilte Fälle beweisen, dass die 
Quellen zu Bar^s bei Quatralgie^ Ophthalmie i ehtwiii$cher L^>ep» 

und Milzentzündxing heilsam sind. 

Auch bei Geschwüren am Rectum^ welche nicht syphilitischer 
Natur sindy bei AnachweUungen des MuUerhaleee und bei Fluor aUmt 
hat man Bareges empfolen. 

Entachieden naehtheilig wirken die Quellen an Bareges 
aber bei Cerehn^^a^fH^ bei Epä^feie^ so wie bei Personen mit 
pieihofisehem Hdhiiue^ eiarkem Herzeehlag und' Herzverffr&aserung. 

Junge Leute und Kinder y welche nicht krank sind und eine 
nervOee, reizbare K^rperkonatitution besitzen, müssen Bardgee 
fürchten. So erzählt unter anderm Gase einen Fall , in welchem 
ein vieijähriges Mädchen, das sich bisher stets einer Tortrefflichen 
Cresnndheit erfreute, nach zwei oder drei Bädern, welche man ihm 
zur Körperreinigung angerathen hatte, plötzlich von heftigen 
Krämpfen, denen es beinahe zum Opfer geworden, befallen wurde. 
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Berieht 

Aber die von Pages in den Jahren 1848 und 1849 zu Bai^eges 
behandelten Krankheitsfülle. 
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Anwmdmigiwt des IQiiendinHMMn n Btrfgw. 

1. Als Getränk.*) Man beginnt mit zwei Gläsern und 
steigt bis zu drei oder vier Gläsern. An den widerlichen, süss- 
lichenGreschmack dieses Wasseni soll man sich sehr bald gewöhnen» 
O^ähtüeh aber ist es, die TorerwSlinte Dosis ohne aosdrücUiche 
Anordnung des Arztes an Überschrdlen. Beizong der Gastro- 
intestinal-Schleimhaiit, Appetilrerlnst und IKarrhOe entstehen leicht 
anf übermässigen innern Gebrauch. Um dieser eingreifenden 
Wirkungsweise möglichst voraus zu begegnen, verbindet man dieses 
Mineralwasser bei innerer Anwendung gern mit Milch oder Molken, 
oder auch mit anderen einholleaden Gretrftnken, ja in gewissen 
F&Uen sogar mit antiscorbatischem Symp, bittenn Wein n. dgL 
S. In Form des Bades und der Doucbe. Als ^e eigen- 
ÜiümHche Erseheinnng, welche das Mineralwasser zn Bar^ges in 
dieser Form der Anwendung hervorzurufen pflegt, verdient erwähnt 
. zu werden, dass es die Wunden^ bevor es deren Vemarbung bewirkt, 
erst vergrössert, vorhandene fixirte Schmerzen auf andere bisher 
aehmerjUoae K&rpersUUm überträgt und bmoeüen eine Uiehte fieherhatfU 
Bewegung^ die eine Daner Ton mehreren Monaten err^chen kann, 
hervcm^ 

Auch bei dieser Anwendnngsart ist Voreicht amurathen. Man 
pflegt daher gewöhnlich mit den kühlsten Bädern zu beginnen und 
allmälig bis zu den wärmsten emporzusteigen. Ebenso bedient 
man sich anfänglich nur der schwächsten Douche und schreitet 
nach und naeh erst zu den stirkeren. 

Borden der Aeltere, weldier die kräftige Einwirkung dieses 
Mineralwassers wohl kannte, pflegte Eranke, welche nadi*Baii£geB 
gehen sollten, stets erst das Wasser anderer Mineralquellen in den 
Pyrenäen trinken zu lassen, bevor er ihnen den Gebrauch von 
Bareges gestattete. 

Da das liinetalwasser an Bai4fes sich nidit ohae eihskUdiaa 
Nashtbeil Iraiisportlren lisst, so ist mao* wena man es trinken will» ge- 
zwungen, sich an die Quellen selbst za begeben. Das in Flaschen auage- 
f&brte Wasser der so sehr gerAbmten Tambouf42aelle ist daher wanig 
an cmpfelen. 
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BeniMtoBfirarth dOilke ea vieikidiil Boeh B«bi, du« dio pfdbi- 
Iw^^tlMi Eifoige^ weldie Bsr^gos* Baf fOr immer begrflndet baben^ 
lunqitsftehliGli dutreh Anwendung der Jhuehe und der PUekun erzielt 
worden t&a^ 

Bar^ges besitzt me^mv Bade-EtabÜMements, unter denen 

das grosse oder k»")niglichc Bad, die Bader de rEntrec, du Fond, 
Polai'd , Bain neuf und de la Chapelle oder de la Grotte fClr die 
▼orzOgUcbsten gelten. 

pas jTTMM oder hOmn^iche £S(adbM€toMRl entb&lt 2 Douchen^ 
' t4'B^jäiatMiiiU ^ B Fkein^ eine Pf^dnliWB SfiHtlr, eine iBz^s 
CSyll nnd e^e i&r iärae Ehm^ ' 

Üm den JBinßtm der Avedänstungen des Ifinelhdwassers auf 
die Kranken zu crhölien , sind die Decken in den Badckabineten 
and in den Häuinlichkeiten der Piscinen yerhftltnissmässig sehr 
niedrig angebracht. 



4. Die Schwelelquelle zu Barzun. 

Sie liegt am rechten Ufer des Bastan, ungeiähr eine Yiertel- 
Btunde von Bareges entfernt. 

PbyiüuüiBdhd «F»d chtniitba BigiBMibialifeoii» 

Da» Wasser dieser Quelle ist klar, durch.siclitig, besitzt eine 
Temperatur von 31« 2 C. (24">,96 R.) und ähnelt hinsichtlich 
seiner physikalischen Eigenschaften allen anderen Schwefelquellen 
der Pyrenftenkette. Es ist derffetkdt reich an GuSy dass bei seinem 
Anffangen in einem Glase zablreiehe, grGsstendiefls mit Stickstoff 
geftdhe Käsen in ihm anÜBtiageD* 

Sein Schwefelreichthum ist bedeutend; Dupasquiei's Schwefel- 
-wassersto£f - Messer weist 0,0330 Grammes Schwefdnatrium in 
1 Litre Wasser nach. 
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Bis ▼on BottUay und Smuj aDgeiMll« Aiitlyae dioMS Waa- 
sero lantei: . 

(l Litre Wasser.) 

GraiBines. 

Sdiwefelnatcinm 0,OSSO 

Ohlornatiium \ 

CUorkalium sehr deutliche Spuren • • • { 0,1170 
Chlormagnesium leichte Sparen • . . . ) 

Schwefelsaures Natrum \ 

Schwefelsaurer Kalk | 0,0640 

Kohlensaures Natrum / 

KiMebaiiree Katnun j ^ 

KoMemwiirer und HeseLuHirer Kalk . . ( * 

Eiaemoyd 

Glftrine .1 ^'^^^^ 

0,8500. 

Diese Quelle nnterficheidet sieh demnach von den sMutaa 
QnaUmi wa Bar£ges (FEiitr^ und Bain nenl) in fiitw ehendfichen 
ZoflanunenBelRUig durdi etwas Eisengelialt, ibren gitaeni Beid- 
tiram an Gaa, und vieUeicht auch diurali aiiia sfefiikare QuantM 

Baregine. 

Das Schwefelwasser zu Baizun vtfräntierf nci, seihst wenn es 
eMÜei^ wenig^ und eignet sieh demntsch zum Transpwt gang wr^ 

.^^^ Hinsichtlich des innern G-e brauch es nflhert sich diese 
(Jnelle der la Baill^re-Qnelle zu Cauterets und der Trinkqnelle 
ZU Eaux-Bonnes. Sie wirkt, ungeachtet sie reicher an Schwefel ifit 

(0,0330 Gr.), als die Buvette zu Bonnes (0,0219 Gr.), und die 
la Raillere-Quelle (0,0186 Gr.), so wie bei ilirem gleichzeitig stär- 
kern Gehalt an Baregine und Gas , weniger exciärencL 

In Form von Badem und Vouchen angewendet, unterscheidet 
sich die Wirkungsweij?e der (Quelle zu Barzun von der der Quellen 
des grossen Etablissements zu Bareges erheblich, und wird 
gewöhnlieh als Vorbereämgsbad für letetere aagesehi 
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SMareHy mit Nninim der ÄAmung^ Vifdmnuiffi-vnA ürm~ 
wege behafteten Banken sagt sie TortrefOidi an. AimIi bei 

ffräne^ bei ßechtenartigm MotuUnutehUujm ^ wdeh$ noeh zu akut amä, 

um das Mineralwasser des grossen Etablissements zu Bareges zu ver* 
tragen^ so wie bei sehr reizbaren Geschwüren^ bewährt sie sich vor- 
trefflich. 

Pages hat sie oft znr Berubigong einer in Folge noTorsiob- 
tigen Gebrauchs der Qaellen an Bar^a herbeigeführten Ueber- 
rdsnng mit Erfolg bentitat. 

Derselbe empfielt sie andi erfahnmgsmftssig bei schweren 
Mutterkrankheiten. 

Sehr zu emp/elen ist überhaupt die Quelle zu Barzun solchen 
Personen , welche der Benutzung eines kräftigen Schwefelbades 
wohl bedQrfen, gleichseitig aber auch die eirunde Wirkung au 
fOrehten haben. 

BaodenSf der die hentorsteohende eedaüoe Siffentehaft dieser 
Qqelle besonders hervorhebt, empfielt deren Oebraadi bei New 

ralgien^ OeUnk-RheumaHemus, Gicht ^ katarrhalischen Lungen- und 

Magen- Affektionen^ bei Mutterkrankheiten ^ Leukorrhoe ^ erschwerten 
oder unterdrücHm Menses ^ so wie bei Nier&Miken^ Hamgriee 
IL deigL 

Das an der Quelle errichtete um Etabliüement enthfilt neun 
gewölbte BadMlfiiMte mit Marmorwinnett, drei Vouchen (eine auf- 
steigende und zwei absteigende), und eine Buvette. 

Um die für viele Kranke zu niedrige Temperatur dieses Mi- 
neralwassers zu erhöhen, hat man an der Seite des Ee.>^ervoir8 
einen geeigneten Apparat sur Erwärmung des Wassers derartig 
angebracht, dass man Bäder von dem natfirlichen oder auch von 
erhöhtem Wännegrade beliebig verabreichen kann. 
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5. Die Schwefelthermen zu Saint- Sau veur. 

Eine halbe Meile in westlicher Richtung von Bareges erheben 
sich an der Strasse , welche nach dem weltberühmten Cirqne-de* 
GaTarnie fahrt, «weiBeihen freundlicher Hftiuer« Dieeine, dicht aoi 
demüfer des in tiefemFelabette dahiniaiiMiieiidenOavedeGftTainie 
erbaut, die andere an eine achroffa Bergwand gekirnt — schanen 
beide weithin in die sie begrensenden annrathigen Hiftler, als oib 
sie dem Reisenden von fern schon verkünden wollten, dass sie die 
in jüngster Zeit so berühmt gewordenen Quellen zu Saint-Sauveur 
in ihrer Mitte bergen. 

In alten Zeiten wenig bekannt, soll dieser frenndlkdie Badeort 
emem nach Loa Terbaontea Bischof Ton Tarbes aeioeo jetzigen 
Kamen in sofenn yerdanken, als dieser didit neben den Qoclkn 
eine kleine Eapelle ndt der Insohrift: ^^Yos haniielis aqnaa de fon<* 
tibus Salvatoris — aus welcher später die Benennung Saint- 
Sauveur hervorging — errichten Hess. 

Durch das so nahe liegende berülmite Bareges verdunkelt, 
blieb Saint-Sauveor ein wenig beachteter Badeort, bis der Zufall 
den hohen Werth seiner Quellen aur Geltung brachte und den Be- 
weis lieferte, dass der Gebrauch derselben namentlidi bei solchen 
Kranken , welche in' dem berühmten Bareges und Bagndres-de- 
Luchon eine Abhilfe ihrer Leiden nicht gefunden, von günstigen 
Folgen war. 

Nachdem nämlich die Bewohner des Luss-Thales , die sich in 
einem dicht an den Quellen in Felsen gehauenen Wasserbdiältar 
SU baden pflegten, Ton aberaus glflcklichen Euren ennuntest, doreh 
wiedelholte dringende Yorstellniigeii an die BehOide des Thaies, 
es wenigstens bis tm Errichtung einiger nothdürftiger Badekabi» 
ncte gebracht hatten, Hess sich ein gewisser Abbe Bezegua, Pro- 
fessor an der Universit&t zu Pau, zu dem Gebrauche dieser Quellen 
bewegen. Bczögna hatte sich zunächst nach Bareges begeben, um 
hier gegen heftige Beschwerden in der Niereagegend midUtaigs der 
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Ureteron Hilfe zu suchen. Da seine Schmerzen jedoch gleich von 
den ersten Tagen an zugenommra und sich aUmfilig bis zu einem 
onertrlgUehen Qvmde goabeigBrt battan, kehrte er tmtios nach Imz 
zurOek und liess sich jeden Morgen von hier aus nach dem so 

nahen Saint-Sauveur ins Bad tragen. Entzückt über seine in kur- 
zer Zeit erfolgte Genesung, schrieb er eine Abhandlung über die 
Heilkraft dieser Quellen und begründete dadurch den Tortheilhaften 
Bof dieses anmuthigen Badeortes. 

Jbrraii Beiehthnme an heilkiflftigenBesftandtlieilen, sovie ihnen 
Wirkungen nach auf das Genaueste bekamt, riyaUsiren gegenwftr* 
tig die Quellen zu Saint -Sanveur mit de» weHberOhmten Quellen 
zu Bagneres-de-Luchon und Bar^ges, und haben bereits so viel 
erreicht, dass sie durcli die Nnhe dieser Orte in ihrem femern 
£mporblOben nicht mehr beeinträchtigt werden. 

Dazu kommt noch, dass eine bezaubernde Lage, die Nähe des 
freundlicfaen, doreh seine Bain^-Fabrikan barOiinitflo Luz, die 
geringe Bntfarsnng yon dem imposanten Oifqiie*de»Ga?aniie, ein 
mildes Klima und eine erquickende Luft Saint-Sauveur an einem 
der reizendsten Punkte in den Hoch-Pyrenäen machen. 

Gewöhnlich wird berichtet, dass Saint-Sauveur nur eine in 
vier Arme sichtheilende Quelle, die ifaupt^«^« (gewöhnlich „Grosso 
Quelle^) genannt, besitze. Den mir vom dortigen Badeinspektor 
Dr. Fahas gemachten Hittheilmigen zufolge ezistiren hier jedoch, 
avsser dieser HanptqoeUe, noeh zwei andere' kleinere, Bmtalade' 
und Baä'QHäk bensunt , die mäi in Form des Getrinks ganz vor* 
zOglich bewfthren. 

Hinsichtlich ihrer physikalisdien und chemischen Eigenschaf- 
ten haben die Quellen zu Saint-Sauveur — abgesehen von ihrer 
simstigett.grossen Uebereinstimmnng — mit der Schwefelquelle zu 
Barzun di$ interessante Emcheinnng gemein, daea ihr Wasser, in 
ttuem Glase geschöpft, eine Menge kleiner Kiacken entbindet und 
wenigstens einige Augeobfidce hindisrch den AnHkiß eiM$ gaaartigtn 
Wassers darbietet. Brennende Kerzen verbreiten in dem Douche- 
saale bei anhaltendem Falle des Minuralwassers auf den Bodeu ein 
etwas geüfUchereslÄcbty dieFlemme selbst veiiängeri sich beträchtidelu 
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Auf die dusaere Haut maeht das liüMtahrasMr zu Saint- Saa- 
▼ear den Euidrn<^ einer teifenaartigen Flttocägkeit. FQhol achreibt 
ihn dem ReichUium dea Waasera an organisdier Materie nnd alka- 

linischen Bcstandtheilen , sowie — da sehr hcisse Quellen diese 
Eigenschaft selten besitzen — dem gleichzeitig vorhandenen nie- 
dern Wärmegrade zu. Das Wasser selbst ist hell und klar, schmeckt 
wie daaWasaer zu Bar^ea fade, aOsalich, widerlich, und rieoht nach 
Terdorbenen Eiern. 

Mit der bei Einwiilrang der Lnft etatt findenden Gaaentwicke- 
lung geht sein Gemdi nnd Geacfamad^ Tarieren. 

Die Temperatur der ^^Grossen Quelle'"'' beläuft sich an der 
Douche auf 34<\5 C. (27 ",6 R.) und an den HalmmCüidungen der 
verschiedenen Quellverzweigungen, wie folgt: 
La ChapeUe dO<» C. (24» B.), 
La Terrasse 320,5 C. (26<» B.), 
B£s«gna 46^25 C. (87<» B.}, 
La ChAtaigneran 85^ 0. (28<* B.). 

Das Wasser der Quelle Hbntalade dagegen besitzt einen Wärme- 
grad von nur 22^ C. (17",6 R.). 

Die Hanptquelle (Grosse Quelle) liefert innerhalb 24 Standen 
144 Kubikmötrea Wasser, nnd reicht somit voUkommen hin , die 
Donche, die Bürette nnd 16 Marmorwannen mit dem nWhigen 
Wasser an rersorgen. 

Die ohemiache Analyie desselben lautet, nach Longchamps: 

Ein Litre Waaser: 

Stickstoff 0,004 

Oramnes. 

Schwof elnatrium 0,02 5 3 60 

Schwefelsaures Natnun . . 0,038(3 80 

Chlornatriura 0,073598 

Kieselerde 0,050710 

Kalk 0,001847 

MagBseia 0,000248 

Actanatnim 0,005201 

Aetzkali \ 

Bar^gine | Spuren. 

AuaioBiak) 

0,1956S9. 
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NMh mbok anthilt 1 Lkra WatMr: 

Onunnes. 

An der Douche 0,0217 Schwefelnatrium. 

In der Badewanne . . . 0,0210 . ^ 

Ein Bad von 300 Litres Wasser: 

GimmaiM. 

Schwefelnstrittm 6,30 

Chlomatrinm S0,57 

Kohlenianres und kieaelsaures Alkali . . . 18,80. 

XlMCtpcnliMlio indttünkiil» 

Die einzigen ausführlichen Berichte, die in dieser Beziehung 
bis jetzt existiren, rühren von den drei DDr. Fahas — Grossvater, 
Vater und Sohn — her. 

Der älteste dieser drei Aerzte spricht sich in seinen 1808 er- 
schienenen und an der „Grossen — damals hier einzigen bekann- 
ten — Schwe/dqueUe"' gemachten Beobachtungen über die in der- 
selbeii enthaltenen Gasarten folgendermasBen ans: 

„Ihre Einwirknng findet nur auf die Oberfiftehe des Körpers 
oder auf die Oberfläche des ihrer Wirksamkeit ausgesetcten Körper- 
theiles Statt. Es sind Ausstrahlungen oder besser gesagt: es ist ein 
Hauch, welcher sich nach allen Rielitungcn hin ausbreitet, den Kör- 
per trifft und yerschwindet, um durch einen andern wieder ersetzt 
zu werden. Durch dieses si<^ immw wieder erzengende Anprallen, 
durch diese leichte, aber onmiterbroehene Frottimng wird eine leb- 
hafte Enregnng der Kerven -Ausstrahlungen'' — in der Haut — 
«henrorgeruien. Biese letzteren werden gekitzelt, angenehm ge- 
reizt und theilen nach den bekannten Gesetzen des thierischen 
Haushaltes ihren Zustand der Erregung den übrigen Theilen des 
Nervensystems mit." 

lyet JüHgatß^ jetet noch lebende Ton diesen drei DDr. Fahas 
sagt in einer Abhandlung über die in Bede stehenden Quellen: 

„Die durch das Mineralwasser zu Saint -Sauveur erzielten 
liesultate beweisen nach meines Grossvaters, meines Vaters und 
meiner eigenen Erfahrung , dass sie 
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wupdanrftfnfgmd und heiknd, — seilenaitig Mrtibeileiid, — 
blnizdnlgend, — arintreibend, — sIdiiaiiflAtend — und 
tonisdii^annnplBtillsnd 
wirken." 

„Da ich mir keinen andern Zweck, als den, die speciellen 
Heilkrftffte der Quellen zu Samt-SauTenr zu TerOffentUchen, gestellt 

habe, so werde ich die verschiedenen Eigenschaften , welche man 
ihnen zuerkannt hat und die ich eben aufgezählt habe, aus dem 
Grande nicht in ihrer Reihenfolge erörtern, weil es unter ihnen 
einige giebt, die sich auch bei anderen Schwefelquellen vorfinden, 
und, wie s. B. zu Bar^gea, in einem, noch hObern Grade herror* 
treten.<* 

„Haben sich auch die Quellen zu Saint -Sauvcur, wie alle 
Schwelelquellen, wundenheilend, zerthcilend und blutreinigend er- 
wiesen, so liegen doch keinekonstatirtenBeobachtongen vor, welche 
80 merkwardige nnd überraschende Erfolge, wie sie zu Bar^s 
erdeh werden, nachzuweisen ramOditen. Es giebt in der Thai 
keine Quelle, welche, wie letztere, sieb dieser üeberlegenheit an 
Heilkraft in Fällen , wo es sich um Blessurcn,« Verletzungen durch 
Schusswaffen .veranlasst, GreschwOre, Fisteln oder andere, von 
Skropheln berrQhrende Schäden — also um Erzeugung einer hef- 
tigen locUen Entzündung oder eines Ansstossnngs- Prozesses — 
handelt, zu erfreuen hfttte.* 

„Aber gerade diese Wirksamkeit zeigt uns auch die Gefahr, 
welche in Fällen von äusseren und namentlich von inneren Ver- 
eiterungen und Verletzungen bei Personen, welche Neigung zur 
Entsündung oder dne au88erorä«näieh$ SenaiMiUU det Nervenigttma 
besitzen, aus ihrer Anwendung henroi^hen wQide. In dergleichen 
Fftllen muss man dem BGneralwasser zu Saint -Sanreur den Vor- 
zug geben. Seine beruhigende Kraft schliesst jede Gefahr vor Er- 
weckung verderblicher Störungen vollkommen aus. Es wird daher 
auch stets hei Anschoppung gewisser Eingeweide^ wie z. B. der Leber 
und der MHzj sowie bei chroniaeker Enteündmg der Schleimhäute^ 
dem Mmerakoaeeer zu Barges vorzuziehen 
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«Die Wirkung der Quellen zu Saini-&iuveur ist bei, den so 
schwer zu heilenden chromachm JEnizündungen dir Luftrifhtmaste 
sogar €me ao vorlr^ßiche^ dass man diesem Badeorte em« gewisse 
SpeetaHtat in dieser Beziehung bereite aUgemetn euerkannt haL Auch 

bei hartnückiijer chvonisdier Gastro-Enteräis zeigt es aicli oft sehr, 
heilsam." — 

Mehr als dadurch aber charakterieirt sich , nach Dr. Fahas, 
das Mineralwasser m Saint-Sanveur durch seine stema^fUfsende 
und tonisirende^ krampfstillende Wirkung, 

In Betreff der erstem , die durch schlagende Beweisfälle hin* 
reichend nachgewiesen ist, bleibt, da man dieson Mineralwassar 
die Eigenschaft, einen Stein von jeder beliebigen Bescha ff enheit 
au&uldsen oder den Zusammenhang der ihn bildenden Moleküle 
2U zerstören, nicht einrftumen kann, noch du weites Feld interes- 
santer Forschungen offen. 

Die Steinaffektion ist jedoch keineswegs die all^ge Krank- 
heit der Geschlechts- und Urin-Organe, welche durch die 
Quellen zu Saint-Sauveur mit Erfdg behandelt wird. Es ist audli 
bei allen, einem Mangel an Tonus entspringenden 

Krankheiten dieser Organe indicirt.*) Die Erfolge, welche 
sie jeden Tag ins Leben rufen, beweisen, dass sie eine ganz specieüe 
günstige Einwirkung auf diese Organe ausüben* Die Juanen ^ bei 
welchen Störungen m den Geechlecht^/vnkUonen eo häx^ eu ünordr 
mmgen in den übrigen TheHen des Oea<mmtorgcmiemue führen y sind 
es namentlich, die diesen besondem Einfluss des Mineralwassers 
zu Saint - Sauveur auffallend nachweisen. Man sieht bei ihnen 
hilufig krankhafte AiTekt innen dnrcli um rwartete in derGeschleehts- 
sph^ire eintretende Krisen sich entscheiden. 

Ganz Ähnlicher Art ist die Wirksamkeit, welche diese Quellan 
bei uaterdrüt^Bten Mämorrkoiden entfalten. Von der betrftohÜichBn 



*) Dr. Fabas Teralchert, dass die meisten mit Pessarien Tersehenen 
Frauen nach dem Gebranebe der Bäder zu Saint- Sauveur der Pessarien 
nicht mehr bedürfen. 
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Aasahl solclier KmfÜMn, die meh In jeder BadeMfiaoii hier einfin- 
de&f kebren bw wenige ohne den eraehnttti Erfolg in ihre HeiEdiith 
surück. 

» • 

Anoh die Leukorrhoe wird durch die Bfider und Douchen von 
Saint-Saavenr TOrtheilhaffc bekämpft. Gelingt es auch nicht immer, 
eine g&nzliohe Beseitigung dieses, so bedeutende Stöningen im 
thierisohen Haushalte venirsachenden UebelB herbeisutohren, — 

eine Verminderung ihrer Intensität, sowie eine Besserung des AU- 

geraeinzustandes und die AVierlerhcrstellung der durch die Leu- 
korrhoe beeinträchtigten Funktionen anderer Organe wird stets 
erreicht» 

Die Chlorose im Allgemeinen und gans besonders die, welehe 

durch das Nichtzustandekominen oder die Unterdrückung der Men- 
struation hervorgerufen worden , weicht auf äussere Anwendung 
des Mineralwassers zu Saint-Sauveur, mit der man gleichzeitig den 
Gebrauch der eine Vierteimeäe von hier entfernten Eisen- 
quelle zu VisoB verhindeL 

Die vielseitig gerühmte anti-spasmodische Kraft der Quellen zu 
Saint-Sauveur findet ihre Aufklärung dann, dasa die meisten mit 
Störung des Nervensystems behafteirai Frauen, die hier Heihmg 
Buchen und finden, gleichzeitig an LeukoirhOe oder Chlorose leiden. 
Hit der Beseitigung dieser letzteren müssen naturgemäss auch die 
durch dieselben hervorgerufenen und unterhaltenen Störungen des 
Nervensystems aliuiälig verschwinden. 

Liegt den Neuralgien ehe herpetische oder rheumatiecheDgsJcraeie 

zu Grunde, so weichen dieselben, weil die Dyskrasien, aus denen 
sie hervorgingen, durch das Mineralwasser zu Saint - Sauveur mit 
Glück bekämpft werden. 

Bei nervösem Rheumatismus ist die von dem Mineralwasser zu 
Saint-Sauveur entfaltete Wirksamkeit eine so vortreffliche und un- 
mittelbare, dass das sofortige Verschwinden der Schmerzen beim 
Untertauchen des kranken Theiles gar nicht zu den Seltenheiten 
gehört* 

14» 
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Ebenso sieht man bei Outira!^ gleidi nach den ersten 
Bidem scbon eine erhebUefae Abnahme der Inteiuntai dieses 
qualyoUen Uebflls eintreten« 

'J^eatletagüiuiiffenJSrfolffes haben sidi auf den Gebraneh dieser 
S^eralqnellen zn erfireaen: Ferwnm^ weiche m Folge libermäsnger . 
AruXrmgung des Gehirne m einer grosten IrrUaMädi fast aÜer edleren 

Theile und dadurch bedingten Störungen natnrgemüsser Funltioneii 
leiden. Die in solchen Fällen vorhandene Irritabilität weicht, 
selbst wenn sie allen anderen Heilmitteln nachhaltig Trotz geboten, 
auf den Gebrauch dieser Quellen entweder gans oder doch wenig- 
stens so weiti dass andere tonisirende Büttel wieder mit Eirfolg 
gereicht werden kOnnen. Diese Art der Wirksamkeit erldSrt die 
giiicklichen Erfolge, die hier so h&nfig enndt werden, wenn erhelMeh 
geschwächte Organe nach langen und erschöpfenden Krankheiten ihre 
Dienste nicht mehr mit einer den JBedüi/niesen des ßeconvcUescenten 
angemeeeenen Energie zu leisten vermögen. 

Der tonisirenden und gleichzeitig reizvermindemden Wirkungs- 
weise der Thermen zu Saint-S&aveur ist es einzig und allein zuzu- 
schreiben, warum Personen mit straffer Faser und vorwaltendem Ner^ 
veneyetfim von Bar^ges nichts, von Simt-Sameur dagegen vid OuUe 
tu erwaHen haben^ wfthrend Snäbiduen mit schlaffer Faser und vor* 
herrsehendem Lymphsystem su Sarves bessere BesuUate wie sa 
Saint^SauTenr erzielen. 

Die Anwendnngsweise des Mineralwassers zu Saint-Sauvenr 
ist eine zweifache: eine äussere und eine innere. Die erstere ge- 
schieht in Form des Bades und der Douche. Hinsichtlich der letz- 
tem ist noch zu bemerken, dass Fahas gewöhnlich mit einem hal- 
ben Glase Mineralwasser — rein oder mit einem Drittel Müeh, 
Gerstendecoct, Graswurzelabkochung oder Gummisyrup vermischt 
— beginnen lässt und bei gleichzeitiger progressiver Steigerung der 
Dose des Mineralwassers die Quantität der Beimischung aUmäüg 
vermindert 
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Das BadiJtatliiMm«it Tereivt mit «liMr grosien EinfEMdihait 
aach eine gewisse Eleganz und entiiSlt 16 BaddBohiMte mit map» 

mornen Wannen, 2 Douchen und eine Bitveüe, 

Das KUma dieses freundlichen Badeortes ist trotz der holiea 
Lage des letztem — 4620 pariser Fuss über dem Meeresspiegel 

— ein äusserst mildes und keineswegs so raschen Temperaturwech- 
seln unterworfenes, wie das zu Baregcs. Die Baclemison zu 
St Sauveur besitzt darum auch eine grössere Ausdehnung, wie zu 
Barges, pflegt mit dem Monat Mai zu beginnen nnd dauert bis in 
den Monat Oktober. 



6. Die Schwefelquelle zu Labasske. 

Eine preussisciie Meile (sieben Kilorndtres) ron dem berflhm- 
ten Bade Bagneres-de-Bigorre entfernt, kommt auf schieferhaltigem 
Uebergangsgcbildc eine wenig bekannte^ in vielfacher Beziehung 
aber höchst interessante Schwefelquelle m Tage. Ihr Name: 
wQuefis XU Li^assire"' ist TOn der Kommime, der sie angehört, 
entlehnt. 

Ihre Ten^fferatur ist eine sehr niedrige. Sie variirt, angestell- 
ten Beobachtongen znfolge, von ll^eo bis 13V& 0. (9<>,28 bis 
11^ B.), erleidet aber keine von den Jahzesieiten abhftng^ Tem- 
peratnnrerftnderungen. Filhol wiU sie eben desshalb aach in die 
Zahl der Schwefelthermen aufgenommen wissen* 

Hinsichtlich ihrer physiküliiictoi und «himilMhen Eigoi- 
tdmllai — die im Allgemeinen dieselben wie bei allen Schwefel* 

natrum - Quellen sind — verdient noch herropgehoben zu 
werden, dass die Quelle zu Labassere eine beträchtliche Portion 
kohlensaures Natrum und Chlomatrium, aber wenig Kieselerde 
enthält 

Ihr Beichihom an CHomalrium nShert sie dem IGneralwasser 
zu Gazost und Eaiiz*Bonnes, wfhrend ihr der Sehwefelnatiiiim* 
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GehAlieine gewisse Analogie mit Bagndres-de-LadKm und B«r6ge8 
▼erifüil» 

Dagegen seichnet sie sich vor allen Schwefelquellen 

in den Pyrenäen durch die geringe Veränderung ihres 
Mineralwassers sowohl beim Transport, als auch hei 
Einwirkung der atmosphärisclien Luft aus. Jioullay, 
Fontan, Gintrac und Filhol hehen diese Eigenschaft mit besondem 
Kachdruck herTor und erklären das Mineralwasser su La- 
bassdre für den unter allen Schwefelquellen der Pyre- 
näen zum Transport am besten sich eignenden Schwe- 
felbrunnen. Filhol sucht diese charakteristische Eigenschaft in 
dem grossen Reichtlnim an alkalinischen Ri'standtheilen bei gleich- 
• zeitiger Armuth an Kieselsäure, ohne dabei dem nicdern Tem- 
peraturgrade des Wassers den gehüiirenden kleinem Antheil vor* 
zuenthalten. 

Die zuverlässigsten chemischen Analyst, die bis jefst ead- 
stiren, shid von Filhol (1850) und Poggiale. Sie lauten: 

(1 Litre Wasser.) 





Filhol. 


Poggiale. 




Grflmnies. 


Grniiiinps. 


Schwefelnatrium . . • , 


0,0464 


0,04000 


Sc'hwofcleisen \ 






SchwL'folkupfer [ . , . 


Spuren. 


Spuren. 


Schwefehuaugaa ) 








0,2058 


0,21240 




0,0036 


0,00189 


Kohlensaures Natmin . 


0,0282 


0,02880 


Schwefelsaures Natrum ] 






Schwefelsaures Kali > 


Spuren. 


Spuren. 


Schwefelsaurer Kalk ) 






Kieselsaurer Kalk . . . 


0,0452 


0,04770 


Kieselsaurer Alaun . . . 


0,0007 


0,00039 


Kieselsaure Magnesia . 


0,0096 


0,00800 


Ueberschfissiger Alaun . 


0,0018 






Spuren. 


Spuren* 


Oiganische Materie . . 


0,1450 


0,1 63 00 




0,4818 


0,49668. 



Die Änwendangsweiie des Mineralwassers zu Labassire ist 
au s s ehl i e sslioh die ümere, Soabias hat in seinem unter dem 
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Ntuneita «ViUiiTlitea'^ bddmnten £taUisaeihei)i sm Ba^pidreft-de- 
BigorreeinoBuTetleerriditet, weUsheyemiOgeeines Q^berans sweck- 
mftssigen, kunstsinnlgeD Appuates daa ea Labass^ tftglidi frisch 

gescliöpfte Mineralwasser bei einer fast unveränderten Temperatur 
ganz so wie au der (Quelle selbst liefert 

« 

Das UinlaBseiidste, was wir bis jetet über die thfiiapmitiiolie 
"^linUlDHUnkeit des Mineralwaasers su Labass^e besitoen, rObit von 
einem gewissen Dr. L. Gazalas her. Derselbe sagt in den 1851' 
▼on ihm herausgegebenen nRecherdies poar senrir k Phistoire 

medicale de Teau miueralc sulfureuse de Labiissere'' in dieser 
Beziehung: 

„Die Quelle zuLabasserc kann bei allen Krankheiten, in denen 
die natOrlichen Schwefel -Mineralqaellen allgemein gute £rfolge 
hervorbringen, für heilsam gehalten werden.** 

Snbenrie empfielt dies BGneralwasser nicht allein in der eArmit- 

schen Bronchitis mit mehr oder weniger reichlichem Auswurf, sondern 
meint auch, dass es bei den meisten Störungen der liespiraiionswege 
m gewisser Beziehung eine spezifische Wirksamkeit entfalte. 

Gute Erfolge hat er femer durch dasselbe erzielt: bei congesti- 
ven Zuständen des Lungei^rate^fms^ welche sich bei einigen 
Personen ohne Husten und ohne Auswurf bilden und noch kein Zei- 
chen ton organischer Verletzung geben; bei hartnäckvjen^ durch 
Unterdrückung der Ilautsecretion oder Ermüdung der Stimmorgane 
hervorgerufenen 7/'a/.s^'a^«r;'//f/z; bei nervösem, corivulsä'lschon Husten^ 
dessen schwer festzustellende Aetiologie der Beurtheilung des 
Arztes sehr häufig entgeht; bei weitsm Fluss, nach fruchtloser 
Anwendung anderer Mittel; bei shrdpkuUfsen JffekHotun^ namentlich 
dann, wenn eine erhöhte Secretion der Schleimhäute und consecu- 
tive Sehwftche yorhanden ist 

Von ihrer Ueilsamkeit bei Brustaffektionen ist er dergestalt 
überzeugt, dass er es in allen Fällen , wo die Respirationsorgane 
einfach geschwächt oder zu Kranklieiten prädisponirt zu sein sehci« 
MD) verordnet. Und,, obwohl die Ragtimmung des Antbeils reeller 
Wirkung, wdolum das SdbwefiBlwaaser von Labasadre, imeiflieii 
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angewendet, zuBagn^res-de-Bigorre bei der Behandlung von Haut« 
knmklifiiteii ausübt, adiwer sei, weil die gleidiseitige Anwendung 
der 80 mftchtjg irii&endenBAder dieser Qudlen, und ganz besonders 
die des Fonlon« seine Isolirung kaum gestalten, so behauptet er 
doch , dass die Salz- und Sdiwefeltheile keineswegs- sich feindlich 
zu begegnen und somit auch ihren heilsamen Erfolgen kein Hinder- 
niss entgegenzastellen scheinen. — 

Labayk, welcher bereits. 80 Jahre su Bagndres-de-BigorTe, 
in dessen Umgebungen und namentlich zu Labassdre prakticirt, hat 
den Innern Crebraudi des Mineralwassers yon Labass^re unauf- 
hörlich verordnet und beständig die besten Erfolge dadurch erzielt. 
Mit dem grössten Erfolge hat er dasselbe angewendet: bei alten 
Brustkatarrhen, feuchte Asthma, Schwäche des Magens und des 
Darmkanalt, Jk^heit der äigestiwn JI^SaMo/Mn In jFb^s wm ÄUme 
und bei Flechtene^Monen. ^Ich könnte,** sagt dieser Arzt, 
nSine grosse Anzahl von Personen nennen, welche ihre Bettung 
dem Gebrauche dieser Quelle verdanken oder, so oft sie, mit der- 
artigen Affektionen behaftet, zu derselben ihre Zuflucht nahmen, 
eine erhebliche Besserung emp^den.*^ — 

Bie Ton Galiay, Bmzau und Bousse angestellten Beobachtun- 
gen stimmen mit denen Subervie's und Labayle's fiberein. 

Ch.Ganderax, der erste, welcher (1838) das Mineralwasser 
ausLabass&re zuFaris in Anwendung brachte, erzielte bei einer mit 
ekrmdtehm Lwigenkatarrk behafteten Person ein aosgcseiofanetes 
Besultat Seiner Ansicht nadi besitzt es in then^utisdier Be> 
Ziehung eine grosse Analogie mit dem Mineralwasser zu Eaux- 
Bonnes. Er erkennt ihm eine specielle Heilkraft bei Hautkrank' 
heilen zu, und meint, dass es namentlich chronischen Krankheiten des 
Lauynx und der Bronchien zviSAgt und durch Modificirung der chro- 
nisehen, die Luuigenschwindsucht b^leitenden Bntsandung, deren 
Umsichgreifen und Verlauf in gewissen FfiUen zu begrenzen im 
Stande seL 

Verdoux endlich, Arzt zu Labass^re , versichert, dass er es 
bei Behandlung des JPdlaffra mit Jbiolg in Anwendung gesogen. 
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Bt der BrosdiOie des Dr. Caealas findet man das Kähere tÜlMr die 
sahlrdehen, von diesem ehrenwertlien und besdieldenen Praktiker 

gesammelten Beobachtungen. — 



7. Die Schwefelquelle zu Yisos. 

Am Fusse des Pic de Sardey, prenss. Meile von dem Dorfe 
Visos , preuss. Meile von dem kleinen , durch seine Fabriken 
berühmten Luz im Bareges - Thale entfernt , kommt das mit dem 
Namen «Schwefelquelle za Yisos** beseichnete Mineralwasser za 
Tage. Wenig bekannt und wenig benutzt, verdient es sdlner beü- 
kr Sftigen Wirkung wegen doch erwAhnt zu werden. 

Physikalisohe und ehemisohe Eigenschaiten. Das Wasser 
dieser Quelle ist Idar und riecht ziemlich stai^ nach SchwefeL Es 
dringt ans einem scbieferartigenSAlkfelsen in geringer Menge her- 
' Yor und besitzt dne TenypmOar von R Zum Transport eignet 
es sich nicht. 

'Nach Berard (Professor zu Montpellier) enthält es Schwefel- 
toasserstqf-Säure^ freies kohlensaures Gas und eine der Baregine ana- 
loge wgamek^ SubeiUmz. Die Qnantit&t dieser letztem bel&a& sich 
im Wc^ der Verbrennung bei 10000 Crammes Mmeralwasser auf 
0,840 Crammes. 

Ausserdem enthfilt es, nachFilhol, auch JSiitem«!, dem man die 
eigenthümliche BeschafTenlieit, durch welche sich die in dem Mi- 
neralwasser zu Visos enthaltene organische Substanz vor der ge- 
wöhnlichen Baregine oder Gl&rine auszeichnet, zuschreibt. 

Die von Berard im Jahre 1833 unternommene Analysirung 
dieser Schwefelquelle ergab: 
Schwefelwasserstoff-saures Gas, wahrscheinlich mit Natrum ver- 
bunden. 

Freies koUensanres Gas in grösserer Menge und ausserdem noch 
auf 10000 Granunes Wasser: 



Digitized by Google 



218 



GrAmmes. 

Organisclu! Substanz (Bar^ginc mit Bitumen vermischt) . 0,340 



Kohlensaureu Kalk 1,247 

KoUensanre Magnesia , 0)266 

SehwefelMtnren Kalk 0,490 

Schwefelsaure Magnesia 0,050 

Ghlorcalcium 0,180 

1,563. 



Filhol fand aueh noch Chhmafyiwn und hohUnaaurea Natrum 
in dieser Quelle, beide jedoch in sebr geringer Quantität 

Therapeutische EigenschafteiL Bei Geschwüren uud 
Wunden, deren Yernarbnng es auffallend beschleunigt, 
erfreut sich dieses Mineralwasser eines eben so grossen, als wobl- 
yerdienten Bufes. 



8. Die Schwefelquellen zu Gazost. 

In der Nähe von Lounlcs befinden sich zwei äusserst wenig 
bekannte Schwefelquellen, von denen eine die Nabeas- und die 
andere die Burgad e - Quelle genannt wird« Beide veieint 
heissen die „Schwefelquellen zu Grazost." . 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Pailhasson 
nennt diese Quellen aekr reich an Chioräit mnd Jodür, Henry be- 
zeichnet sie ihrer starken Chlar-vaaAJod' Verbindtmgen'weg,en. als sehr 
nterkwOrdige Quellen. FÜhbl, der sie 1860 prCkfte, hxlt sie sogar 
{ftr die an Ohlornatrinni reichsten Quellen der ganzen 
Pyrenäenkette. Seiner Meinung nach sind sie auch die jod- 
haltigsten von allen. Die Anwesenheit des Jods ist in dem 
Residuum eines einzigen Litre Wassers aus diesen Quellen leicht 
zu constatiren. Kach Filhol's Forschung enthält femer 

1 lÄtre Wasser: 

Gramnica. 

^ I Chlornatrnmi 0,3157 

der Burgade-Quelle: Schwefelnatrium 0,00 ÜO. 
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Thmpemtiidhft EiganehaJIsa. Die Quelleii zu Gazost ent^ 

falten, wie die zu Visos , eine umstimmende Wirkung. Zur Umge- 
staltung und Vernarbung der Geschicüre und Wunden^ nament- 
, lieh solcher^ die durch Quetschufig ent standen sind, reichen 
im^e Wasehungm derselben mit diesem Mmerahoasser eehon hm. 
Desseniingeaobtel werdui diese Qaellen bis jetzt irar tob den in 
Sxter Nflhe irohnenden Leuten benutzt 



9. Die Scliwefelquelleu zu Cadeac. 

In geringer Entfernung von dem Dorfe Arreau kommen an 
beiden Ufern der Keste vier Schwefelquellen zum Yorscbein. Sie 
filhren den Kamen: «Mineralquellen zn Cad^aa** 

Ihre physikalischen und chemischen Eigenschaften fasst 
Filhol in Folgendem kurz zusammen: 

Etablissement am recbten Ufer. 

(i Litxe Wasser.) 

Hauptquelte 0,0750 Crammes Schwefelnatrinm. 

Das ^om Baden enrtbrmte 

Wasser dieser Quelle . 0,04SO « » » 

Temperaiur: 18^5 C. (10%8 B.). 

Etablissement am linken Ufer. 

(1 Litre Wasser.) 
0(^t1ielie Quölle, an der Bürette 0,0678 Crammes ScHwefdnatrxam. 
Westliche Quelle, im Beservoir .0,0237 , « „ 

Kleine Äussere Quelle 0,07 72 » » » 

Temperaiur: Oestlidie QneÜa: 150,65 C. (12^52 B.). 

Wesdiohe Quelle: 15» 66 C. (12^52 B.). 
• Kleine äussere QueUe: 18^5 C. (10^8 B.). 

Die Quellen zu Cad^ werden trotz ihres bedeutenden Beich- 
thums an wirksamen BestandiheUen wenig besucht 
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10. Die Schwefelthermen zu Eaux-Bonnes. 

Von der Südspitze des anmutliigen d'Ossau-Thales aus führt 
in sOdöflÜicher Richtung eine breite chaoflsirte Strasse an einem 
jAhen Abhax^ entlang sa emer schmalen, wildromantisohen Berg* 
aehlneht, die ehedem mntiugen Gemsei^agem mm Sammelplätze 
diente. Hier ut es, wo, von sehroffen Betgw&nden und Felsriffen 
nmgeben, die weltberühmten Quellen m Eaox-Bonnes in grösster 
Nähe des Zusammenflusses zweier mächtig strömender Gnssbäche 
zu Tage kommen. 

Ob sie den Körnern bekannt und von ihnen zu heilkräftigen 
Zwecken benutat worden, Iftsst sich nicht mit Sicherheit angeben. 
Die Sporen rOmisdier Banwerke aber, die man in Form sehOner 
Mosaiks in dem nahen Bielle entdeckt, lassen es bei der grossen 
Vorliebe der BOmer fOr warme Bftder yermnllien. 

Des Ortes Aigues-Bonncs — so hiess früher das jetzige Eaux- 
Bonnes — wird in mehreren, aus dem 14. Jahrhundert stammen- 
den Berichten über die grossartigen Gemseiyagden eines Souvcrains 
Ton Biam, mit Kamen Gaston-Phöbns, com ersten Male Erwih* 
nung gethan. Letsterer soll nftmlich, so oft er mit seinen 1600 
Hunden die Gemsen aof dem nahen Pie-de-Ger zn jagen sidi vor- 
genommen, Eaux-Bonnes oder Aigues-Bonnes besncht haben. 

Splltere Berichte thcilen mit, dass Margarethe, Konigin von 
Navaira, Eaux-Bonnes auch öfter mit ihrem Besuche erfreut hat. 
Wie es scheint, war es ihr dabei aber weniger um die Quellen, als 
darum zu thun, dem langweiligen, steifen Hofleben und dem damit 
verbundenen Etiqnettenswange auf einige Zeit zu entgehen. 

Montaigne, TOtt dem man" mit Bestimmtheit wdss, dass er sich 
dieser Qnelien bedient hat, benannte sie nach einer mächtigen Fa^ 
milie B^arns : Sources Gramontoiscs. 

Jean d'Aibert, Grossvater Heinrich IV., welcher mit Franz L 
den unglücklichen Feldzng nach Italien mitgemacht und an der 
Schlacht beiPftTia Theilgeiiommen hat, war derEnle^ äarok enUehi&- 
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ämsr Lobftdner dieser QaeUen auftrat und sie der Tortrefflieheii 
Wirkungen wegen, die sie bei den Sdmsswnnden der in Italien 

blessirten B6arne8er entfalteten, Arquebusaden- Quellen nannte. 

Heinrich IV. besuchte das, von seinem Geburtsorte Pau nur 
vier Meilen entfernte Eaux-Bonnes gern. 

Joubert und Lariviere, zwei berühmte Aerzte aus dieser Ztit, 
gedenken lobend dieser Quellen und Jagon emp&l sie sogar Lnd- 
"wig yjy, zur Kadikor bei einer Fisteloperation. Politische Er- 
eignisse traten diesem Vorbaben jedoch im Augenblicke der Aus- 
führung störend entgegen. 

Alles dieses reichte aber nicht dazu hin, Eaux-Bonnes die 
gebührende Würdigung zu verschaffen. 

Th^ophil Bordeu, einem sehr berühmten Arzte ans dem 18. 
Jahrhundert, schien die Begründung des hoben Rufe«, dessen sich 
Eaux-Bonnes gegenwärtig erfreut, yorbehalten zu sein. Er war 
nämUeh der ErsU^ der diese Thmmen bei Bruathranhen inner- 
lich in Gebrauch zog^ und damit groeeOfUge^ aUgemeiiie Bewunderung 
erregende Erfolge erzielte. 

Ein gewisser Herr von Castellane, Präfekt im Departement 
des Basses-P^n^es, beseitigte 1808 durch Anlegung einer vor- 
treSlidien Chaussee Ton Laruns bis nadi Eaux'^Bonnes die letzten 
Hindemisse, welche die Reise nach diesem Kurorte besdiwerliefa 
machten und so manchen Kranken Ton demselben fem hielten. 
Auch benutzte er zu gleiclier Zeit seine hohen und weitverzweigten 
Verbindungen dazu, die Elite von Paris, ja selbst von ganz Frank- 
reich, nach Eaux-Bonnes zu locken, und letzteres auf diese Weise 
SU dem Bange eines der ersten Kurorte der Welt empor zu heben. 

Eaux-Bonnes selbst ist, da ihm die ebenso kurze, als sdimala 
BergscUucfat, in der es li^, nur dne sehr geringe Ausdehnung 
gestattet) zwar ein äusserst kleiner, aber auch stattlicher und von 
der Noblesse Frankreichs selir ])evorzugter Kurort , an welchem 
sich Kranke und Zerstreuung-Suchende fast in gleicher Menge ein- 
finden. Damit es nun aber auch bei seiner ungünstigen Lage 
solchen Kurgftsten, welche steile und nnsicfaere Pfade nicht ohne 
Qe&lir betraten dfiifen, nicht an Bewegung fehle, bo ist aa den 
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Bergwänden entlang ein an wild-romantisohen Punkten und lieb- 
lidien Femdcbten sehr reicher FusBweg — die aofenaiinte Jiori- 
sontale PMmenade*' — angelegt worden. 

« 

Das Bade-£tablissement liegt am südlichen Ende der durch 
Bergwände begrenzten einzigen Strasse dos Ortes. Einfach in sei- 
ner ftussem Form, aber zweckmässig im Innern eing^ditet, ent- 
spricht es den BedOrMssen der Kurgäste, die weniger in der Ab- 
sicht zu baden, als um Brunnen zu trinken, sich hierher begeben, 
vollkommen. Mit der Fronte der Strasse zugewendet, lehnt es 
sich mit seiner linken Seite an einen scliroÖ'en, „la Buvette du 
Tresor" benannten Berg , aus dessen Kalkfelsen die drei für das 
Etablissement bestimmten Quellen hervorbrechen. 

Die Zahl der einzelnen Badekabinete beläuft sich , so viel ich 
mich erinnere, auf zehn , von denen neun mit marmornen Wannen 
und eins mit einer Donche versehen sind. Die berdhmte Buvette, 
an welcher bereits so viele Brustkranke neue Lebenskraft ge- 
schöpft haben, behndet sich vornan in dem Etablissement, dem 
Haupteingange gegenüber. 

Das Klima Eaux-Bonnes entspricht dem geographischen 
Breitengrade, unter welchem es liegt, wenig. Die eigenthümliche 
Lage des Ortes, in einer fast ringsum von ebenso steilen als hohen 
Beigen nmgebeipen langen Beigschlacht, beeinträchtigt die Einwir* 
knng der südlichen Sonne bedentend« Jähe Weehad der Tmnperabtr 
gehören hier za den gewöhnlichsten Erscheinungen und lassen 
jedem Badereisenden zu der Yorsicht, sich mit leichter und starker 
Bekleidung gleich gut zu versehen, nicht (U'ingend genug ratlicu. 
Abgesehen vom Eintritt feuchtkühler Nebel, von Gewittern und 
B^ngüssen , ist das Klima an und für sich schon der Art, das« 
Bchwächliche Personen, wn sich vor Erkältong zu sehOteen, selbst 
an sehOnen Sommertagen dreimal täglich' Toilette zu machen 
gezwungen sind. Während des Tages pflegt es ziemlich heias, des 
Morgens und des Abends dagegen empfindlich kühl zu sein. 

Der üebergang vom Tage zum Abend oder, richtiger gesagt, 
der Zeitpunkt, in welchem die hohen Beige um Eaux-Bonnes ihre 
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Schatten über Thäler und Schlachten m weBfan begmnen, Ist es 
namentUoh, dar den iremdeii, nut dem hiesigen KUma niolit rer- 
tfanten Kurgast leicht und auf unangenehme Weise Obeixasdit. 

Das jähe, unerwartet schnelle Hereinbrechen dieses yerhftng- 
nissvoUen Zeitpunktes ist ein so gefährliclics, dass Sydenbam's 
Ausspruch, nach welchem durch unvorsichtige, zu leichte Körper- 
bcdcckung, mehr Menschen getödtet werden , wie durch Schiess* 
pulver, auf nichts eine bessere Anwendung finden kann, als gerade 
anf das Klima dieses berOhmten Kurortes. 

Die eigentliche Kurzeit beginnt dcsshalb auch erst mit 
dem Monat Juni und endet gegen Mitte September. 

Eaux-Bonnes besitzt fünf Schwefelquellen: 

1. Die Source Vieille (Alte Quelle), mit einer Tempe* 
ratur Ton 26^5^JEL Sie n&hrt die BtsoßtU und wird auch zum 
Badm benutst. 

2. Die Sojirce d'En-Bas (Untere Quelle), mit einer 
Temperatur yon 26^ R. Sie dient autseMief^ieh 

8. Die Source Nouvellc (Neue Quelle), mit einer Tem- 
peratur von 25^ B. Ihr Wasser wird in einem zweckmässigen 
Apparate erwärmt und zur Bereitung der Bäder fUr solche Kranke 
benutzt, welche eines höhem Temperaturgrades zu diesem Zwecke 
bedürfen. 

4. Die Source d'Ortech (Ortesch-Quelle), auch Source 

du Bois oder de la Motttagne (Wald- oder Berg-Quelle) 
genannt, kommt diclit am Ufer der Sonde und der nach Aas 
fubrendeu Brücke zu Tage und crgiesst sich unbenutzt über eine 
schroffe Felswand ins Flussbett der Sonde. Ihre Temperatur ist 
eine noch weit niedere, als die der vorigen Quelle. 

5. Die Source Froide (Kalte Quelle), mit einer Tempe- 
ratur Ton 10*^ B. Von den meisten Autoren ganz Obersehen, dringt 
sie aus einer hinter der Kapelle befindlichen Bergwand hervor. Ihre 
chemische Ajialysirung war zur Zeit meines Besuches noch nicht 
vorgenommen worden. Dr. Daralde, ein eben so ehrenwerther, als 
erfahrener Alst uadBade-Inspektor ztt£aux-Bonnes, hatte sie, wie 
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er mir mittheilte, bereits in Anwendung gezogen und bei atonischen 
AfMumm de» SpeiMkanaU^ so wie bei Chlorot» und chramschm 
Astgen- und AugenUd'EHigündimgm zeefat glQoUiebe Erfolge «nielk 

PlijliksJiishjB und <i^i*ifiiMi| ft it^ gp aiiffi l Mi ft in* 

Das Wasser dieser Quellen ist klar und führt an der Quell- 
mündung kleine toemliche Flocken^ die sich bei ruhigem Stehen 
ablagern, mit sich. In einem Glase aufgefangen, schäumt es, indem 
es kleine auf der Oberfl&ohe serplatsende BiAschen bildet Es 
/SJUt siioh fettig ao, scAmMit mild, aber etwas bitterlichf und rieeht 
wie verdorbene Eier. WSnne nnd Zutritt der Luft sersetsen es. 
Gnt verkorkt nnd verpfeht soll es sieb ohne erheblichen Verlust 
weit transportiren lassen. Es wurde mir versichert, dass es 
nicht bloss bis nach Paris, sondern auch nach England, ja sogar 
nach I^ord-Amerika in grosser Menge versendet werde. Man 
schätzt die Quantität des alljährlich versendeten Brunnens auf 
100000 Litres. 

Bayen, Vcncl, Monnct, Pagös, Montaut, Poumier, sowie 
Longchamps , O. Henry und Gintrac haben es analjsirt. Man legt 
jedoch auf die Angaben derselben , mit Ausnahme der der letzt- 
genannten drei Herrion, keinen besondem Werth. 

Longdhamps hebt den Stiehstof-^Schwefdruarium-^ Äetmainm'^ 

schwefelsauren Kalk- und Kieselerde-Gehalt des Wassers hervor. 

Nadi O. Heniy enthält 1 Litra Wasser: 



OmnMat. 

Stickstoff Spuren. 

Kohlensäure 0,0064 

Schwefel wasserstoff-S&ure 0,0055 

Chlornatrium 0,3423 

Cblormagnesium . 0,0044 

Chlorkalium . : Sporen. 

Sdiwefelsaarea Kalk . 0,1180 

Schw^ehanre Magnesia 0,0125 

Kohlensauren Kalk 0,0048 

Kieselerde und Eisenoxyd 0,0160 



OrgaiuBche, schwefelhaltige Mat erie 0,1065 

0,6164. 
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Filhol, dessen ForBcbungen nicbt bloss die neuesten rind, 
sondern aneh der GrOndlicIiIceit nnd Znverlftssigkeit wegen , die 

dieser Autor bei seinen chemischen Prüfungen stets an den Tag 
gelegt hat, wohl für die richtigsten gelialten werden dürfen, hat 
sich die chemische Prüfung dieses Mineralwassers noch vorbe-^ 
halten. Er hebt bei Betrachtung der bekannten analytischen An- 
gaben als unterscheidendes Merkmal der Quellen ta Eauz- 
Bonnes Ton allen anderen Schwefelquellen der Pjre- 
nftenkette den grossen Reichthum derselben an Chlor- 
natrium und organischer Materie ganz besonders liervor. 
Als ein charakteristisches Zeichen^ durch das sich diese Quellen vor 
den meisten Schwefelquellen in den Pyrenäen nocli auszeichnen, 
nennt er femer ihren geringen AUBdUgehaU^ sowie die kleinere Quan- 
tität KieetHerde nnd die heträckäiehere Menge schw^elsauren KaUce^ 
welche die Analyse in ihnen nachweist. Filhol ist der Meinung, 
dass das Mineralwasser zu Eaux-Bpnnes auch Sekw^dealciim 
enthalten müsse. 

„Die Analyse von O. Henry," sagt er, „weist nicht die ge- 
ringste Spur von schwefelsaurem Natrum nach und meine Ideen 
aber die Ursachen der Mineralisation der Quellen führen mich zu 
der Annahme, dass der schwefelsaure Kalk das Element ist, welches 
unter dem Einflüsse der oiganischen Materie das Schwefelcalcium 
bildet. Es ist zu bemerken, dass die Mineralquellen, welche sich, 
wie Gazost, Labassere , IJonncs, so reich an Chlornatriuni zeigen, 
von den Aushiufungspunktcn der Oj»liiten und demzufolge auch 
von den sie fast stets begleitenden Steinsalz- und Gipslngern 
nie weit entfernt sind. Die Kähe der Salzquellen zu Salies in 
Bfiam giebt hier über die Kompontion des Mineralwassers auf 
eine sehr genagende Weise Auskunft*' 

Hinsichtlich der therapeutischen Wirksamkeit dieser Quellen 
ist weiter oben bereits angedeutet worden, dass sie sich bei Bles' 
suren schon vor Jahrhunderten eines grossen Bufes erfreuten. Sie 
sind lange Zeit nicht anders als Arquebusade'C^iudlen genannt wor- 
den. Bordeu rOhmt auch ihre Wirksamkeit bei Geschwüren und 
ryt-MiMd«. 15 
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hält sie in dieser Beziehoog £llr sehr analog mit den Quellen m 
Barges. 

,^e Quellen xu Bonnes,^* sagt er, „und die xa Bar^ges sind 
SU jeder Zeit fOr Spedfica zur Heilnng dieaer Affektbnen gehalten 
worden. Ich habe Geschwüre jeder Art und an allen KOrper- 

theilen, veraltete, so wiu nevie, auf ihreii Gebrauch weichen sehen. 
Wenn nämlich die Cxescliwüre durch kein inneres, unzersturbcares, 
ursächliches Moment unterhalten werden , so ist die gewöhnliche 
Anwendungsart dieses Mineralwassers die in Form Ton Waschun- 
gen, Douchen, B&dern und Gretrink,^^ 

Bordeu erkannte diesen Quellen femer die Eigenschaft zu, 
t» WetchtheUen luvende fremde Körper auazuetossen^ und bediente 
sich ihrer auch bei Behandlung von Affehtionen des Knochengewebes, 

"Wenn sie aucli bei derartigen Krankheitsfällen im Allgemeinen 
von den Quellen zu Bareges noch übertroffen werden , so fehlt es 
doch nicht an glänzenden Fällen, welche die hohe Wirksamkeit 
der Quellen zu £aux-Bonnes nach dieser Richtung hin genügend 
dartfaun. 

Ein solcher in neuerer Zeit voigekommener Fall betraf einen 
jungen Offizier, der im Duell einen Stich in die Lunge erhalten 

hatte und bei seiner Ankunt't in Euux-Boniies JUut und Eder aus- 
warf. Ein Zeitraum von sechs Wochen genügte zu seiner voUstäU' 
digen Heüung, 

Ein zweiter, ebenfalls der neuern Zeit angehörender Fall, 
welcher die allgemeinste Theilnahme erregte, betraf einen vier- 
zehnjährigen Knaben mit kalten Geschwülsten an dem einen Beine, 
welche bereits so weit gediehen waren, dass man schon von der 
Unvermeidlichkeit einer Amputation überzeugt war. Durch den 
Zufall, dass seine Mutter eines Brustleidens wegen nach Eaux- 
Bonnes reiste, luun es daluii, dass man bei dem Kaaben BAdsr und 
Douche an hiesigem Orte in Anwendung zog. Eine eiiizigQ Saison 
(im Jahre 1840) reichte hin, dem Kranken einen so hohen Grad 
der Besserung zu verschaffen, dass er bei seiner Abreise schon 
ausreiten konnte. 
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Auch von anderen heryorstedienden Fällen , in welchen sich 
diese Quellen bei Charte«, ThräMi^itteln und ßMuiöten Wundem als 
aosgeieichnefc heükrifiig be^eaen haben, bOrt man toh f^nbwOr« 
digen PerBonen an Ort «ad Stelle viel ersAblen. 

Chlorotische jtmge Mädchen und $kropkuiÖa$ Kinder baden hier 
ebenfalls mit bestem Erfolge. 

Auch bei chronischen Hautauaachiägen äuMert Eaux-Bonnes 
«ine gOostige Wirkung. 

Weit mehr jedoch, alsnmbiersa baden» kommt man nadiEanx- 
Bonnes, um Brunnen gu trinken^ Die Wirksamkeit, velche das 

Mineralwasser dieses Ortes bei ünltefiieSbestoehmigen^ HämtmrJundal- 
leiden und in ganz besonders hohem Grade bei Brustkrank" 
heiten entfaltet, eine so vorzügliche und so vielseitig erprobte, 
dass ihm sein gegenwilrtiger, von zweihundert Jahren getragener 
Weltruf wohl für immer gesichert ist. Eauz-Bonnes — sagte 
Dr. Daralde zu mir — ist den deutschen Bidem gegenflber dai 
galabmnn der Pyrenften zu nennen. 

Das Mineralwasser zu Eaux-Bonnes gilt, innerlich gebraucht^ 
gewöhnlich für das am wenigsten erregende unter allen Pyrenäen- 
brunnen und wird darum auch von den meisten Schriftstellern als • 
■um Gebrauch für Kinder und schwächliche Fersoiien mit zarter 
reizbarer,Körperkonstitution sich Torzogswelse ejgneood gMchildert. 
Dr. Daralde dagegen wfll von äkeer geprieeenen müden Wirkunff wenig 
wissen^ behauptet Tielmehr, dass es m«f grosier Voreioht und Mätsi^ 
gvng verordnet werden müsse und — weil seine Wirkung sich oft 
zu rasch entfaltet — bei leicluen Excessen schon gefahrbringend wer- 
den könne. 

Die erste Wirkung des Brunnens zu SanzpBonnss gM>t sich 
dureh eine unverkennbare Beschleunigung des Pulses kand« Der 
Kranke wird, sofern die £negn|ig gering ist, heiteror, fcdüt sich 
leiohter, kräftiger, aufgelegter. Erlangt die Erregung dafregen 
einen hohem Grad, so stellt sich Cephalalgie und Bru^rtbeklem- 
nmng, jedoch in minder hohem Grade, w ie es in ähnlichen Fällen 

an anderen Schwefelquellen voisukommea pflegt, ein. 

16* 
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Die zweite Wirknnrj des Brunnens zu Eaiix-Bonnes besteht in 
Vermehrung normaler und anormaler Secretioneu, namentlich der 
der iiropoStischen Qi^^e und der Haut Zu erdohtlicher För- 
derung der Darmsecretioiien kommt es nur bei Anwendimg einer 
uiiTerliAltiiissmftasig hohen Doris. Kleinere Dosen dagegen rufen 
leicht Verstopfung herror. 

Die meisten Kurgäste^ welche sich heute nach Eaux-Bonnea 
begeben, sind hrmtkraiih und leiden an Lumjenhatarrh ^ chronischer 
Bronchitis^ feuchtern Asthma^ chronischer Lungen- und Bruatft^Entr 
zündun0y Li^k^ren- und lAmgtn-SehwmdsußhL 

„Die Qfu&m eu Bonne»*) sagt Borden, „werden von vielen • 
Aersten fOr das beste Mittel gegen Bmstkrankheiten gehalten. Die 
Quellen zu Caiuterets kommen denen zu Bmnea gleich ; die zu Eam»» 
Bannes scheinen bei Marasmus^ wenn das BlutJrocken und erhitzt 
ist, und die Reizung voriierrf^cht, besser zu bekommen; wenn da- 
gegen der Magen seinen Tonus verloren hat, so giebt man denen zu 
CautereU den Vorsug. Was endlich die Quellen zn Bareges 
anbelangt, so gelten sie seit Figon fOr ein iSpeeißeum gegen Atthma.**^ 

Hinsichtlich der Tiel gerühmten Wirksamkeit des Sehwefel- 
bmnnens zu Eaux-Bonnes bei eiteriger Lung enschwind' 
sucht hat eine langjährige, gereifte, auf überaus zahlreiche Beob- 
achtung« ii tüchtiger Praktiker gvistützte Erfahrung als zuverlässige 
Thatsache Folgendes festgestellt : 

Im 1. Stadium bringt dieser Bronnen atets reelUn NuUmt^ 
gewöhnlich auoh välUge Heilung, 

Im 2* Stadium erzielt er Eriekhierung und Beeaerung des 
Krankheitsznstandes und nur hisweifen vrirklicke Heilung, 

Im 3. Stadium ist er ijr/nhrl/fh. 

„Ich habe," sagt der berühmte Bordeu, „sechs Kranke mit 
Geschwüren in den Lnngen gesehen, welche die Quellen zu Bonnes 
nicht Yor dem Tode m schfitsen vermochten. Bei einigen ver- 
mehrten sie den Auswurf, w&hrend sie ihn bei anderen yermin- 
derten« Mehrere von diesen BLranken empfonden in den ersten 



*) Uonues ist eine abgekürzte Bezeichnung lür Eaux-Bonnes. 
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Tagen IBrleiehteniiig, Beaserang, auf weldbe jedoch schwere Za« 
fiUle folgten.« 

Dr. Daralde führt in einem seiner Jahresberichte 17 Ton ihm 
beobachtete FfiUe an, welche ebenfalls beweisen, dass das Mineral- 
wasser zu Eaox-Bonnes im 3, Stadium der lAmgensckunndsueht 
nicht allein nichts Gutes mehr am erzielen vermag, sondern die 

Krankheitssymptome selbst noch steigert und den Eintritt des 
Todes auf diese Weise beschleunigt. In 30 anderen, von ihm beob- 
achteten Fällen von Lungenschwindsucht 1. und 2. Grades^ hatte er 
den Zustand des Kranken sich bessern und den Husten gänzlich 
verschwinden sehen. 

In 17 Fällen Ton ehroniseher Laryngitis mit oder ohne Stimm- 

■ _ 

losigkeit, sah er vier ToUständige Heilungen ; die anderen Kranken 
fanden grosso Erleichterung. 

Von 17 mit chronischem Lungenkatarrh Behafteten wurden vier 
geheilt; die übrigen fühlten sich besser und wurden stärker. 

Auch bei hrustkranJcen Ilausthieren bewährt sich der Schwefel- 
brunnen zu Eaux-Bonnes ganz vortreJ'Uch. Plei'de z. B., welche an 
Engbrüstigkeit leiden, £nden in wenigen Wochen stets grändUoke 
äsUmg. 

HinsichtEch der üblichen AnwMidiiilgfwtiie der Schwefel- 
quellen dieses berühmten Kurortes verdient noch erwähnt ssu wer- 
den, dass man beim iitnern Gebrauch derselben gewöhnlich mit 
einem Glase beginnt, bis auf drei oder vier Gläser Brunnen in rei- 
nem Zustande oder mit Milch oder Guramisyrup vermischt, all- 
mäUg steigt und die bestimmte Quantität ^Hs nücktenh theäs twr, 
während oder nach der Mahlzeit trinkt. 

In bedeutsamen Fällen, beginnt man sogar mit einem Esslößd 
und steigt nur mit grosser Vorsieht. 

Mehr als vier Gläser zu trinken, hält man für nicht rathsam, 
und selbst in den Fällen, wo keine augenblicklichen Folgen ein- 
treten, für gewagt. Dass es aber einzelne Menschen gegeben hat und 
wahrscheinlich auch noch giebt, welche sehr bedeutende Quantitäten 
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▼oa diegem MiiMralwMser ohne «nichtUehe Beeintrichtigiiog sn 
sich zn nehmen Termögen^ beweist unter andern ein Fall, dessen 
Borden gedenkt nnd in welchem ein Herr bis sn der täglichen 
Dosis von 50 Gläsern gestiegen sein soll. 

Bonleii liebte es üboriiaupt — d. h. in Fällen, wo so leicht 
keine Gefahr zu erwarten war, — den Brunnen als Bechicum in 
ziemlich hohen Dosen zn verordnen und ihn in Betracht seiner 
reizmildemden, hnstenstillenden Wirknng mit ein^n Infosmn 
Malvae zn vergleichen. 



An der Sodspitze des anmnibigen d'Ossaa- Thaies ftihit ein 
gigantisches Felsenthor zu einer westlich von Eanz-Bonnes ge- 
legenen tiefen Bergsdilneht, in welcher die S diwe ls K hermen zn 

Eaux-Cliaudcs am Ufer eines reissenden Bergstromes zu Tage drin- 
gen. Von imposanten, himraclanstrebenden Felswänden mit dunk- 
lem Nadclgehölz rings umschlossen, gleicht diese düstere, wild- 
romantische Bergschlacht dem ansgetro^eten Bette eines mftch- 
tigen Steomes, der sich vor Jahrftrasenden mitten dnroh diese 
WildnisB Bahn gebroohen. 

Wer sidi hier ergehen will , mnss auf der nach Spanien fah- 
renden Strasse oder auf der bergan zum d'Ossau -Thale leitenden 
Chaussee — einem Meisterwerke der Wegebaukunst — promcnircn. 
■ Wer Abwechselung liebt und rüstig zn Fnss ist, mag steile und 
geffthrliche Fnssw^, die zwischen geborstenen Felsen und an 
Jlhen Abgrflndsn endang über vecwittenide Baamatftmme und 
schwer zu erklimmende Anhöhen ftthren, zum Spasieigang sieh 
wShlen* 

Der Aufenthalt zu Eaux-Chaudes kann demnach nicht erhei- 
ternd und anregend auf das Gemüth des Kurgastes wirken. Man 
&hlt sich zwischen den gewaltigen Felnnassen beengt, die Stim- 



11, Eaux-Chaudes. 
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mung wird eine gedrAckte, die Phantasie erlahmt unter dem Üeber- 
maasse grossartiger, von aussen her kommender EindrOoke, wAh- 
lend das an freies Ti^eslicht gew/Vlinte Auge gern , ja selbst mit 

einer gewissen Sehnsucht aufwärts blickt, als ob es, des fast ewi- 
gen Zwielichts müdo, sich an den ungebrochenen, von oben her 
einfallenden Lichtstrahlen wieder einmal satt seben wollte. 

Und doch gehört diese düstere, enge Beigschlachti welche 
allem Ansdieine nach dem Hypochonder nicht zusagen kann, zu 
den Punkten, wo sich der vom Spleen geqnfilte Engl&nder wohl fOhlt. 
Wahrscheinlick bedarf er der mächtigen Eindrücke, die diese Berg- 
schlncht auf jeden Fremden macht, um aus seinem alles tödtenden 
Phlegma zu erwachen und neue Lebensregungen zu empfinden. 

Der Zeitpunkt der ersten Benutzung der' Quellen zu Eaux- 
Ghandes ist unbekannt. Alles, was man weiss, erstreckt sich dar- 
auf, dass die SouTeraine yon ]Ö^m und der königliche Hof zu 
Nsrarra dem Sommeraufenthalt zu Eaux-Chandes ganz entschieden 
den Vorzug vor dem zu Eauz-Bonnes gaben. 

Zur Kräftigung ihrer geschwächten Gesundheit kamen hierher 
Gasten XI. (1471), Margucrite von Valois, Schwester Franzi., 
Jeanne d'Albret (1Ö68), Heinrich lY. und Katharine Ton Navarra 
(1591). 

Gegen Mitte des 16. Jahrhunderts war Eaux-Chaudes als 
Kurort dergestalt in Aufnahme gdeommai, dass die Synoden zu 
Pauund Lesoar in den Jahren 1561 und 1571 dadurch beeintrftoh- 

tigt wurden. Die Sucht, zur Zeit der Badesaison zu Eaux-Chaudes 
zu verweilen, war damals so gross, dass man darüber die wichtigsten 
Amtsgeschäfte vergass. 

.Yon dksem kaum begr^fUehen Höhepunkte sank Eaux- 
Chandes wieder herab und bHeb auf derStnfe derMittelmAsdgkeit, 
bis ihm Dr. Borden seine alte BerOhmtheit wiedergab. 

Die Zahl der hiesigen Quellen belauft sich auf sieben. Sie 
differircn unter sich hinsichtUcb der Temperatur und des Beidi- 
thums an wirksamen Principien. 
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1. Lou-Key (le Boi), Königsquelle,, so benannt, weil Hein- 
rieh IV. für diese Quelle eine besondere VorlidM gehabt haben 
BolL Ihre Teti^peratur soll früher eine höhere gewesen sein, eine 
Behaoptang, deren Biohtigkeit noch nicht erwiesen ist 

2. L'Esquirette (Clochette), JST/^e/^eB«, ist die kräftigste 
und gcäucliteäte von allen. 

8. Lou-Clot (le tron), LochqueUe, 

4. L'Arressecq (moulin a scie), Schneidemühlenquelle. Sie 
mündet in zivei (jetrennten Strahlen. Der stärkere dient zum irmerny 
der schißächere dagegen zum äussern Gebrauch. 

5. La fontaine Bandet (eine Trinkqnelle). 

6. Mainvielle (kalte Quelle). 

Von diesen sechs Quellen kannte man bis Ende des Torigen 
Jahrhunderts nur zwei, die Lou-Rey - oder KOnigsqaelle nnd die 

L'Esquirette- oder Klingehiuelle. Im Jahre 1800 glaubte ein Hirt 
eine Höhlung mit warmem Wasser bemerkt zu haben ; man machte 
Nachgrabungen und fand die in eine kleine Grotte sich ergiessende 
Lou-Clot-Quelle. — Die übrigen drei Quellen : L'Arressecq, Baudot 
und Mainvielle, sind erst nach der Lou-Clot-Quelle entdeckt worden. 

Bei Anlegung des Grundes zu dem neuen Bade-Etablissement 
stiess ^man auf noch eine, die vorläufig unter dem Namen der 
siebenten Quelle bekannt ist. Sie soU der Loa-Clot-Qnelle 
analog und so ergiebig sein, dass dieTerwaltnngsheb&rde sie rar 
Nflhrong einer gerftnmigen, fOr ame Kranke besttnunten Piscina 
yerwenden wollte. 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser 
aller sieben Quellen ist kiar und /arblos, riecht nach faulen Eiern 
nnd scAmdcid:^ fade und unangenehm. Alle Quellen enthalten siem- 
Hch viel Qlärme^ die sich ablagert, nnd liefern, die siebente, nea 
entdeckte Quelle nicht mit eingerechnet, 109 Enbikmdtres Wasser 
innerhalb 24 Stunden» Zum Transport dgnet sieh das hiesige 
Miueralwasser nicht. 
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N«ch Longchainps enthalten die QaeUen sa Eanz^Chandes 
Schwefelnairinm und Sporen tob freiem Alkali, schwefelwnrem 
Kalk und Kieselerde. Die Quellen L'Esqoirette und L'Arresseoq 
erkl&rt er fOr die kräftigsten. Seiner Meinung nach enthalten sie 

aber kaum den dritten Theil so viel Schivefelnatrium^ wie die Trink" 
quelle zu EaiwJBomies^ die wiederum noch nicht ganz zwei Fünftel von 
dem Reichthum an Schwe/einabriim^ der mh m der DouchequeUe 
mt Baregea tkn^ndet^ beaügt, 
• 

Der Sehw^etnatriumgehaU der einselnen Quellen hetrSgt, nach 
Longdiamps, wie folgt: 

(1 Litre Wasser.) 

Grammcs. 



L'Esquirette 0,0 0 9 0 

L'Arressecq 0,009 0 

Bandot 0,0086 

Lou-Clot 0,0063 

Lou-Rey 0,0068 

MaUiTidle 0,0007. 



Filhol, welcher dieBaudot-Quelle im Jahre 1852 prüfte, -giebt 
die ZnaammeuBetzung ihres Wassers folgendermaassen an: 

(1 Litre Wasser.) 



Orammet. 

Schwefelnatrium 0,0087 

Ghlornatrium . •' 0,1150 

Bchwefelsanrer Kalk .0,1030 

Kieselsaurer Kalk 0,0050 

Kieselsaure Magnesia) « 

rr' 1 1 1 > • • . • Dimen. 

Kieselsaurer Alaun \ *^ 



Schwefelsaures J^atrum .... 0,0420 
Kuhlensaures Katrum . . . . 0,0850 
Jod erhebliche Spuren. 

0,3087. 

Eine andere, von Filhol aufgestellte Tabelle giebt die TeoH 
perstur und den Beiehthum dieser Quellen an Behwelelnatrium, 

Chlornatrium und kohlensaurem oder kieselsaurem Alkali an, 
wie folgt: 
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H Namen 

der 

Quell e n. 


Tanpe- 

ratar. 


(DteMübMi 
Tfltnperatnr- 

g^do 
lauten, nach 

I n ^ n ABl tt nfl^ 

rjintnoiiuug 
berechnet :) 


QuatiUt 
Schwelel- 
natrium 
In 1 LttM 
* Wmmt. 


QoanüUt 
Chlor- 

natrium 
tm 1 LltTC 

Wmmt. 


QuantiUt 
kotalanaamrM 
oder 

kicscUaurcg 
Alkal!, rcprU- 
»ontirt durch 
sein Aequiv. 

von kohlen - 
unrein Matr. 




•C. 


Alb 








Lom-Cloi 




2T.28 


ojmo 


0.0097 


0,0960 




34,80 


27.84 


O.00O6 


0,0900 


0.0945 


L'Esqniretle .... 


33.40 


20.72 


0.0083 




ojom 




27.20 


21.76 


0.0680 


0.1150 


0,1050 


I/Arressecq .... 


2ft.20 


20.16 


0.0063 








25,00 


2aoo 


0,0043 






Anmerkung. Die Temperatarangabe von 25*0. (20*' R.) bei 
der Mainvielle- Quelle muss unbedingt auf einem Irrthume beruhen. 

Diese Quelle würde bei einem derartigen Temporal urprade niclil, wie 
dies an Ort und Stelle der Fall ist, die kalte Quelle genannt werden. 
In nieiuen Reisenotizen steht sie mit 9'^ R. veizeiclineU 

• 



Therapentische Wirksamkeit. Die Quellen zu Eaux-Chaudes 
haben sich günstig erwiesen bei ßechtenartigen Hautausschlage?!^ 
entarteter Krätze, hartnäch'genQuartarmebem, Chlorose^ unterdrücktem 
Monat^bise^ stockendem Hämarrhüida^fiuae^ Ischias^ GeUnkschmenen 
und RhemnatUmm, Die ^ängendtim Eilolge werdm Her gewöhn- 
lich bei J&eumatmiiua-Kranhen enielk Glanbwflrdigen Berichten 
snfolge soll ea an Fällen, in welchen derartige Kranke an! 
KrOcken gestützt anlangten und völlig hergestellt Eaux-Chaudes 
verliessen, nicht fehlen. Ebenso erzählt man sich auch von den 
glücklichsten Erfolgen, welche an Liwgenkatarrh und beginnender 
Lungenechwmdeuebt Leidende doxch einen zweckmässigen innem 
Gebianeli dir Bandot-Qoelle endelt haben. 

Die Heflnng selbst geht oftmals ohne jede wahrnehmbare 
Kxise von statten. Kommt es jedoch zu kritischen Bestrebungen, 
80 pflegen sieh dieselben in Form von Diarrhöen, Vermehrung des 
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Selüwdsses vnd Vrins od«r eines IftBtigen, dem Sehurlaeh tiknlieheii 

Exanthems zu bekunden. 

Dr. Isan^ Bade-Inspektor m. Eanx-Gumdes» halt dieQoeUen 

dieses Kurortes fflr besonders empfelungswerth bei chrontBchem Gfe' 
lenk- oder Muskelrlieurnatismiis^ bei Ischias^ namentlich dann, wenn 
er auf rheumatischer Diathese berulit; bei GicJd und schwer vernav 
benden Geschwüren und Wtmden\ bei Neuralgien des Magens und des 
DainahtmaU^ vorausgesetst, dass eine zwdokmftssige Wahl unter den 
Toriiandenen Quellen getroffen wird; bei jSfcrvpAabi, mfigen sie in 
Form lymphatisciherAnsdbwellangen oder als AugenentsQndungen 
auftreten ; bei Dgmmorrhöe und unterdrückten Hämorrhoiden. Den 
stfphilitlschen und herpetischen Krankheitsstoff decciitralisircn sie, sei- 
ner Meinung nach, indem sie ihn nach der äussern Haut hinleiten 
und aul diese Weise ihre Heilung erleichtern. 

Hinsidiilich der tpeciillmEigmwhaftm^ wdßhedUvtfaekUdmtn 
QfiäUn emi^ailimt rerdient Folgendes bemerkt zu w^en. 

Die Lou-Clot-Quelle entfaltet eine kräftige Wirkung bei 
ekromachem SheumctHemue^ herpetuohen Jttsacklagen und unUrdrüel^ 
tem Hänunrhoidäl- und Mentiruafßueg. Sie ist die erregendate unter 
aüm Qadlen. * 

Die Lo.u-Bey-Quelle bewfihrt sich bei ^eropkutöeen und 
^fn^haOschen Kmdom^ welche mit einer ersichtlichen Schwäche 
auch eine sehr grosse Beizbarkeit Terbinden. SheumaOamai, welche 
dar kräftigem Einwirkung der I/OU'CIot- Quelle widerstand^ 

haben, werden nicht selten durch die Lou-Iicy-Qnelle geheilt. 

DieEsquirette«Qtielle mQndet, wie bereits erwähnt, in 
swet Strahlen. Der etärkerey unter dem Kamen heisseEsqui«* 

rette -Quelle bekannte, wird bei nervösen Krankheitszuständen^ 
in denen man sich vor jeder UebeiTcizung sehr in Acht nehmen 
mass, empfolen. Der schwächere Strahl, temperirte Esqui- 
rette-Quelle genannt, gilt f(ir noch weniger erregend als die 
heisse Esquirette-QneUe und seigt sieh bei chronUehm Enigüinimgm 
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sehr LeUsan« Von dem bestoi Erfolge iM>ll, ▼erlftsdichen An- 
gaben infolge, ihre Anwendung gekrOnt werden bei Ur^irthVaffmal' 
AfMmm mä Anaehoppungen und Oeaekwüreny in Begleitung von 
mehr oder weniger lebhaften Schmerzen. Die "Wirksamkeit, die 

bei diesen Uebeln der Gebrauch der temperirten Esquirctte- Quelle 
in Form der aufsteigenden Douche entfaltet, wird vielseitig als 
eine ganz Torzügliche geschildert. 

Die Baudot-Qnelle wirkt nniBtimmend, lösend und harn- 
treibend. Sie bethfttigt und erkrftftigt, ohne selbst bei nemlich hoher 
Dosis febrile Zustände herrorzurufen, die Brmehial" Schleimhäute^ 

hcilt/euchte A'^v^arrÄe, beseitigt im WegederZertheilung die chronische 
Pneumonie und äussert selbst auf die Symptome, welche diePhthisis 
bei ihrem Auftreten charakterisiren, dnen heilsamen Einfluss. Ihr 
Wasser wird leicht yertragen und darum auch sehr viei gu tmerm 
Chhnsuche verwendet Da sie unter allen Mineralquellen dieses 
Kurortes die reichste an alkaliniscfaen Bestandtheilen ist, so ftthlt 
man sich allgemein geneigt , die bezeichnete heilkräftige Wirkung 
derselben hauptsächlich ihrer Alkalinität zuzuschreiben. 

Die L' Arressecq-Quelle wird seit Menschengedenken bei 
Wunden^ Oeachwären^ chnmiechm und skrophuUfaen Ophthalmien und 
G^enkanaehweUungen mit grossem Erfolge in Anwendung gebracht 
Der Ruf ihrer heilkräftigen Wirkung bei Krankheiten, wie sie 
eben angegeben worden , war vor mehr als hundert Jahren bereits 
so gross , dass sie mit dem ehrenden Beinamen Fontaine de Salut 
belegt wurde. 

Die Mainvielle-Qaelle sollte, weil ihre Einwirkung sich 
oft SU stOrmisdi entfaltet, auf Antrag der Badedirektion gana 
geschlossen werden. 

Die siebente Quelle ist noch zu wenig gekannt, als dass 
man über ihre Wirkungsweise etwas Zuverlässiges berichten 
kOsmte. — 
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Nadistehende TabeUe giebt uaa andi mchtige AnfschlüBse 
über die HeOkralt dieser Quellen. 

fabelle 

über die wahrend des Jahres 1849 sa Eanz-Chaudei hehandelteB 
KranfcheitefftUe , von Dr. Lalfire. 



Bezeichnung 
der 

Krankheiten. 



AnsAhl 



ncn 
Knuik- 
MtofUle. 



Gelenlt* und Muskdilieu- 
matltteiia . ... . . ; 

Oicht i . *° 

Oelenkkrankheiten . . « . 

:81uophehi . . . . * . . 

Paralysen 

Afijektipii^ d. Digestions- 
, or^jspe .i . . ... . . . 

Affeklionen der Respira- 
tions- u. Zirkulaliuns- 



organe.. 
i Neuralgien 



1?'! [i mI /I 



Dermatosen 

Uterinkrankheilcn . , . . 
Krankheiten ohne be- 
' sttüiihHen SHi^ .". . 



142 
5 
21 
27 
9 



I .1 
48 



23 
19 
19 
44 



Anzahl 

der 
seheilten 
Klinken. 



4Ö 

i 

10 
8 

1 

16 



7 
3 
4 
24 

16 



..40%.;. 



aa9 V 

' 



Anzahl 



ErM«j 

fandeu. 



Anzahl 
der ohae 

Kr folg be- 
handelten 



Anzahl 

derjenigen 
Kranken, 

deren 
Zustand 

sich 
verachlim- 
mert hat. 



561 ' 
2 

21 



11 
7 
7' 

12 



15 



iiM9i(') 



2 

■ •«-■..' 



'11 

3 
6 
G 
8 



2 

2 

3 
o 



4^ 




«S^Är nervöse Personen^ sowie solche, welche an Krankheiten, 
in denen die Irritabilität prädominirt^ leiden , dürfen Eaux-Chaudea 
nichi besuchen. Grosse Vorsicht in der Gebrauehsireiae wd 
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Einholoiig des Bathes eines mit der Wirkung dieaer Quellen genau 
▼ertiauteii Arztes sind hier mehr ak irgendwo itnedftssliche £e- 
dingongen. Es gilt dies namentlidi bei Anw«idnng der Mainvielle- 
Quelle, welche trote ihres so überaus geringen Beiclithiuns an 
Sehwefelnatrinm auf eine bis jetzt nnerklftrliche Weise fiberans 
kräftig einwirkt und ihren unzciiigeu Gebrauch, ja selbst geringe 
Unvorsichtigkeiten oftmals sehr hart bestraft haben soll. 

Hat überhaupt jemals eine langjährige gereifte Erfahrung den 
Erwartungen, zu denen die Ergebnisse der chemischen Analyse 
berechtigen, entschieden widersprochen, so ist es hier der Fall 
gewesen. Ungeachtet das Wasser der Buvette zu Eanz-Bonnes 
0,0251 G^ammes Schwefelnatrium enthSlt, in der Lou-B^- und 
Lou-Clot-Quelle zu Eaux-Chaudes dagegen nur 0,0098 und 0,0090 
Granimes, ja in der Mainvielle-Quelle sogar nur 0,0043 Grammes 
Schwefelnatrium sich befinden, so ist es docb eine längst und sicher 
honstatirte ThcUsache, dass die Quellen zu JEaux-rChcwdes — nU 
Äuandhme def Baudot-QiueUe vMUieht — > sieh m der Pramt ala 
weit kr0igepe Sehm^<eiqu€Üeni tm die mgläeh ffehäUrei^eren gu 
Eaux-Bonnet bewähren. 

Von noch ungleich höherm Interesse ist der Widerspruch, 
in welchem d/e enorme Wirksamkeit der Mainvielle-Quelle bei einer 
Temperatur von 9 ^ii. und einem Schwefelnatrium-Gehalt von 0,0043 
Grammes pro Litre Wasser mit der allgemeinen Annalime, dass 
die therapeutische Wirksamkeit der Schwefelquellen yon dem mehr 
oder weniger hohen Beichthum an Schwefelnatrium, sowie Ton 
dem ihnen eigenen Temperaturgrade abhftngig sei, steht 

Gebrauchsweise. Das Mineralwasser zu Eaux-Chaudcs wird 
sowohl ämserlich in Form des Bades und der Donche (auf- und ab- 
•teigende), als auch zum Getränk l^enutzt Hinsichtlich der letztem 
:* Anwendungsarfc verdient noch bemerkt zu werden, dass Borden 
gewöhnlich mit der temperirton Esquirette-Qnelle beginnen liess, 
die gewOhnUche Dosis auf 5 — 6 Glftser festsetzte und mit dem 
innern Gebrauche gleichzeitig auch den äussern gern in Verbin- 
dung brachte. 



Digitized by Google 



239 



.DasBade-EtaUiHemflnt besttet drei besondere WasserbehSlter 
zur Aufnahme der Loa-Bey-, l'Esquirette- und Lou-Glot-QneQe, 
-vrelcbe zusammen 21 Badewannen mit Wasser yersorgen. Eine 

Piscine und ab- und aufwärts steigende Douchen enthält es gebüh.« 
rendermassen ebenfalls. 

Seine innere und äussere Ausstattung ist eine den Ansprüchen 
der Zeit angemessene und vollkommen dazu geeignet, die traarigen 
Erinnerungen an das alte, bis An&mg der Tierziger Jahre vor^ 
handene Etablissement vergessen zu machen. 
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B. Schwefelcalcium-Qucllcn. 



Die in den Pyrenäen vorkommenden Schtvefelcalcium- Quellen 
scheinen grosstentheils in Gipslagern, welche Pikrolith-Erhebungen 
begleitet haben, sa entspringen. Sie sind wiprüngUch SaünßqueUen 
gewesen und nur in Feige der Zereetnmg^ wdehs dU in Umm ent- 
hcMenm ackwefdtaurm Kalh~ und Magnuia-SaLee unter dm Em- 
flusse organischer Materim — von denen der Boden, den eie 
durchströmen, ersichtlich imprägnirt ist — erlitten haben,, Schwe- 
felquellen geworden. Diese Quellen erhalten den Geruch^ Geschmack 
und andere,, die Schwe/elcalcium-Quellen gewöhnlich charakterisireri' 
den Eigeneehc^Un «rU^ nachdem sie mekr oder weniger dicke Torf' 
lager oder toifluiUige Wiesen durchlassen haben» 

Sie stehen unme^eShi^ mä gipshättigen Satzqwüen in Verbin' 
dung nnd müssen somit, nach Filhol, Ton deni Gesiehtspnnkte ihrer 
bisher wenig erprobten therapeutischen Wirksamkeit aus betrachtet, 
die Eigenschaften der Salzquellen mit denen der Schwefelquellen ver- 
binden; daher denn auch ihre ableitende Wirkung auf Magen und 
Dannkanal, welche dieScbwefelnatrinm-Qaellen entweder gar nidit 
öder doch wenigstens in einem w^t niedem Grade entfolten. 

Die heryorstechendstenMerkmale dieser Schwefel- 
calcinm-Qnellen sind; 

1) in physikalischer und chemischer Beziehung eine starke 
Proportion salziger, in AuÜösung erhaltener Stoffe, eine erhebliche 
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Quantität schwefelsauren Kalks, und gevQbnlich aucb eine siemlich 
niedrige Temperatur. * ^ 

Nacih O. Heinj und Filliol leiehnen flieh die Sdnrefel- 
ealdum - Quellen vor den Schwefdaatximn - Quellen anoh duroh 
eine grössere Stabilität erheblich ana. Der Einwiikung der 
atmosphärischen Luft ansgesetet oder auch in Flaschen gefüllt 
und aufbewahrt, verliert das Wasser der ersteren seinen charak- 
teristischen Geruch und Geschmack weniger leicht, aLh das der 
letzteren. 

2) In thcn^flntiflehfir BMUhuig. Q, Astrid schreibt dem 
Schwefelcalcium die umstinm$nde und veißüssigende WMamg des 
Schwefelnatriuins m* 

Es übt seiner Meinung nadi eine weniger starke alkalnoisehe 

Reaktion aus und wird durch die Magen- und andere Säuren 
leichter und unter Ausströmung von Schwefelwasserstoff-Säure 
zersetzt. Bei gleichen kleineren Dosen soll sich das Schwefel- 
calcinm weniger wirksam zeigen, als das Schwefelnatiium und 
ofi harinaekigß StuhbfersUij^kmg cur Folge haben. 

Bart SU Strassburg empfielt es, mit Aeonit-Eztract yeibunden, 
bei Lungenachwindtucht Harel au Tancrel will mehrere bereits 
weit vorgeschrittene Fälle der Art durch Schwefelcalcium geheilt 
haben. 

Nach Filhol stehen die Schwefelcalcium - Quellen , wenn es 
gUt, Flechten, chronische Ifoonehitis, katarrhalische Afiektionen 
nnA Steinbüdungen in den Harnorganen, gichtartige Bhenmatiameii 
u. dgL zu bekfimpfeu, den Schwefelnatrinm-Quellen «ntschiedeii 
nach. 

Dagegen schreibt er ihnen eine specielle^ ableitende Wirkung 
auf den Darmkanal zu , räumt ihnen aber auch die umstimmende, 
fettige Einwirkung der Schwefelnatrium-Quellen nicht ein. Seiner 
Meinung nach entölten die Schwefelcalcium-Q^eUen neben einer, 
durch ihren yorstechenden Beidithum an E^alk und Magnesia be- 
dingten, stSrkem Einwirkung auf die Verdanungswege auch eine 
Verminderung der gewöhnlichen Wirkung des Schwefels auf die 
Haut, die Schleimhäute in den Bronchien uad die Urinwege. 
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Er emi)fielt desshalb den Gebrauch der Schwefelcalcium- 
Quellen in Fällen, wo man^ wie z. B. bei flechtenartig^n^ mit iinter- 
drüokttm Hämorrhoidaißitsa verhmdenm Äfekthnm /swair gu einan 
Schw^thdttd MtM Zi^fiuehi nehmen ^ abtrau^ ^eknü^ tntf dm 
Iktrmkmal eimeirhen vfüL 

atf kaim,^^ sagt Filho], „duroli die meislen SohwefelqaeUeii 
alle Reiziings-Phünomene in verschiedenem Grade hervorrufen. Die 
Schive/ehiatrium - Quellen sclieinen letztere jedoch in stürkerm 
Grade, mehr direkt und mit weniger Kosten herbeizuführen. Sie 
sa^en sie namentlieh at^ die Athmunffg-^ ürm^ vanA SatUorgoM 

,^e Sehweftkidemm'Queüen dagegen mfen die in keiner so 
rsgefanAwigen, so allgemeinen Weise hervor, nnd streben, sie mit- 
telst einer irritativen Wirkung au/ die Darm- und Sautoberßdehe 
zu lokalisiren.^* 



1. Die Quelle zu Salles 

im Departement de la Haute-Garonne. 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser 
dieser Quelle ist klar, riecht sehr stark nach Schwefel und hat 
einen Gesehmack, welcher dem der Schwefelnatrium-Quellen zwar 
demlidi analog ist, gleldizeitig aber aneh etwas Moderiges, wie 
das Sampfwasser, besitst 

Es verliert, der atmosphärischen Luft ausgesetzt, wenig von 
seinem Gerucli und Geschmack , trübt sich aber und macht einen 
Niederschlag , in welchem sich etwas vSchwefel mit kohlensaurem 
Ealk und kohlensaurer Magnesia vorfindet. 

Der Einwirkimg der Wörme ausgesetzt, lässt es beim Auf- 
wallen ein Gemisch von Stiduftoff, Kohlen- nnd Schwefelwasser- 
stoff-Sftore entweichen. 

Es besitzt demnach eine grosse üebereinstunmtmg mit dem 
Mineralwasser zu Engiiien. 
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An Sciliwefelreiohthum obertrifft die Quelle zu Saliea die 
rridiBteii Sdiwefelnatrium-QaeUen in den Pyrenäen. 

Die chemische Anahfse dieser QneHe lautet, n^ch Filhol (dem 
Einzigen^ der sie bisher geprüft bat) : 

(l Litre Wasser.) 



GrMDines. 

Schwelelcalotam 0,1185 

Schwefelmagnesium ........ Spuren« 

KoUenMurer Kelk 0,1406 

Kohlensaure Magnesia 0,0220 

ScliTrcfelsaurer Kalk 1,2142 

Schwoff1«^aure MiVguesia 0,2 750 

Kiescltnie 0,0160 

Schwefelsaures Natrum ( « 
Chlornatrium ) ...... ponsu. 

Organisehe Hsterte niehtdosirtL 

1,7802. 



Die therapeutischen Eigenschaften dieser Quelle sind, da 
letztere bis jetzt unbenutzt geblieben, noch nicht bekannt. Filbol 
beklagt sich sehr lebhaft über die Vernachlässigung einer an wirk- 
samen Bestandtjieilen flo reiolihaltigen Quelle. Ihres geringen Waa- 
serreiehüinmes wegen wQrde sie nnr sam inbem Gebrauche sich 
eignen. 



2. Die Piliac-Quelle zu Bagnferes-de-Bigorre. 

In ihrer ehtmisohfliL Zniainmeiiietziuig besitzt sie eine 
grosse Analogie mit den kalkhaltigen Salinequellen zu Bagndres- 
de-Bigorre,*) nur mit dem Unterschiede, dass rie m Folge des Zn- 

sammentreffens in ihrem Lamfe mit efnem Torflager einen leichten 
Schwefelgeruch annimmt. Nach Ganderax (Vater), der sie ana- 
lysirt hat, ist sie wenig schwefelhaltig. Ihre hervorstechenden 
Eigenschaften sind also dieselben, wie sie sich bei kalkhaltigen 
Salinequellen Torsrafinden pflegen. 



*) Siehe unteo S. 276: Bagnert»id»Agorre. 

16* 
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Sie ist jedoch in ac/em eine interessante Quelle, dass sie die 
zwischen den Scdine- und den sogenannten zu/älUgm Sohne^tl^pteUen 
emsfirende Verbinihtng deutlich wahmehmm lOs^ 

Im Jabro 18S5 wurde an den üfern des Adonr *) noch eine 

Salinequelle momentan schwefelhaltig. Ganderax suchte die Ver- 
anlassung dazu in einer starken Schicht organischer Materie, 
welche von einem ganz in der Nähe gelegenen Hüttenwerk her- 
rührte. Er liess die erwAhnte ofiganische ^iaterie entfernen, und 
sah das Wasser die charakteristisdien Merkmale der SchwefeU 
caldum-Quellen sofort yerlieren und die der Salineqnellen wieder 
annehmen. 

Die Pinao- Quelle besitxt dne Tempenäur von 18^,7 C. 
(14^96 B.) Die specifische Schwere betrigt, das destOline Wasser 

zu 1,00000 angenommen, 1,00059. 

Ihre chtimlmha Analyse laatet: 

(1 Litre Wasser.) 
Kohlensäure 0,0 50. 

Gramme«. 

Chlormagnesium 6,22 

Chloraatrinm 4,76 

Schwefelsaurer Kalk 34,90 

Schwefelsaure Magnesia 7,18 

Schwefelsaures Natrum „ 

Kohlensaurer Kalk 10,90 

Kohlensaure Magnesia 1,90 

Kohlensaures Eisenoxydul 1,50 

BesinOse Materie 0,20 

Vegetabilisoher Ex^rakÜTstoff 0,24 

Vegetahilisdi-ammalische Matern . . . iinbeetniimhar. 

Kieselerde 0,81 

Verlost * . . 1,13 

69,73. 

Diese Quelle yersorgt in der unter dem Namen Knae-Etabluh 
sement bekannten Badeanstalt sechs Wannen und zwei Bwetten 
mit dem nöthigen Wasser. 



*) Ein kleiner Fluss zu Bagacres-de-Bi£;orr«. 
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Die fherapentisoiie WirkMaikeit der PSnae- Quelle ist im 

Wesentliclien dieselbe, wie sie weiter unten bei den Quellen zu 
Bagneres-de-Bigorre näher angegeben werden wird. 



• 3. Die Quellen zu Cambo. 

Den Be8<^liiBS der hervorragendsten BAder Iftngs der nu^e- 

stätischen Pyrenäenkette in der Richtung von Osten nach "Westen 
bildet das Bad Cambo*) bei Bayonne. In früheren Zeiten ausser- 
ordentlich gesucht , sank es im Laafe der letzten Jahrhunderte so 
tief herab, dass es des vielTemiöge&den Euoflusses des berühmten 
Dr. Borden und anderer Männer von hohem Rufe bedurfte, um 
wenigstens bis in die Beihe der Bftder zweiten Banges wieder 
emporgehoben zu werden. 

Der Zeilpunkt der Entdeckung seiner beiden Quellen ist unbe- 
kannt. Die frOhesten bis jetzt bekannten Nadiiiebten reichen bis 
zu dem Jahre 1685 zurück. Ein gewisser Davity berichtet näm- 
lich in seinem umfangreichen Werke über Erdkunde , dass die 
Quellen zu Cambo sich 1635 eines grossen Kufcs erfreuten und 
von Franzosen sowolil als von Spaniem sehr besucht wurden. 

Ein kleines Gebäude stand zu jener Zeit an der Schwcfclcal- 
cium-Quelle. Es wurde in der Absicht, durch ein zweckmässigeres 
Bade-Etablisseraent ersetzt zu werden, im Jahre 1698 abgebrochen. 
Die Ausführung dieses Vorhabens unterblieb jedoch, bis endlich 
dne künigHche Ordonnanz im Jahre 1819 den Bau eines Thermal- 
Etablissements zu Cambo bestimmte. 

Mehr noch, wie in Frankreich, erfreute sich das Bad Cambo 
in Spanien einer grossen Berühmtheit, welche nnter anderen hohen 
Persünlidbkeiten auch die yerwittwete Königin Marie-Anna, Ge- 
mahlin EarTs II. Yon Spanien, in das Bereidi seiner Quellen führte. 

*) iVi preoss. PostmeUe von Bayonne enifemi 
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Sie gelaugte, dem lUgister des Civiletats yon Gambo nfoige, am 
7. Oktober 1728 in Oarabo an und verweilte daselbst Us zun 

17. November desselben Jahres. 1729 wiederholte sie ihren 
Besuch gegen Ende des Monats September und trank hier 16 Tage 
lang Brunnen. 

Die geographitehe Lage dieses freundlichen Badeo^es gewShrt 
ihm, bei einer Erhebung von'ungefihr 50 Mdtres Ober dem Meeres- 
i^iegel, ein mildes, gemftssigtes KlinA« * Selten und nur in den 

ersten Monaten des Jahres steigt das Quecksilber unter 8" bis 4^R. 
Der Winter beginnt gewöhnlich Ende December, währt selten bis 
tiber die ersten Tage des MonatÄ März und ziaichnet si(!h mehr 
durch anhaltende Westwinde, BegenundNebel, als durch K&lte ana. 

Am Ende einer weiten Ebene in den zahlreichen Schluchten des 
Gebirgszuges Oursouya*) gelegen, erfreut sich Cambo fast drei 
Yiertheilc des Jahres hindurch einer schönen, reinen Atmosphäre, 
welche zur Zeil der grossen Hitee durch milde LuftstrOnnngen 
angenehm abgekohlt wird. 

Die schönste Jahreszeit bildet hier der Herbst. Er lässt den 
FrQhling gleichsam wiedererstehen und führt bei einem reinen 
wolkenlosen Himmel und einer ftusserst milden Temperatur mehr, 
als jede andere Zeit des Jahres, Fremde aus der Nfthe und Feme 
aa die Quellen au Cambo. 

Das gegenwärtige Bade-EtablÜHiflmettt erhebt sieh unmittelbar 

an der Schwefelcalcium-Quelle in halbrunder Form und ist mit Ar- 
kaden, in welchen die Badegäste bei ungünstiger Witterung auf- und 
abgehen, umgeben. Von bescheidenem Aeossem,. birgt es in seinem 
Inneni eine zwar einfache, aber aweckmässige Einrichtung cur 
{mMf^ehm ttnd älUBsediehm Benutsnng der iS!ßAt0^/^2cafoiui»-Qfi0a8. 

Das Wasser diesor Letztern dringt aus einem Kalkfelsen her- 
Tor und mündet in ein gemauertes Wasserbecken ^ welches 43,69 



*) Eine Abzweigung der Pyrenäm. 
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Kubikmdtres Wasser anfEnnehmen Termag und eines Zeitraumes 
von 57 Minuten su seiner FflUnng bedarl 

Das 2um Baden bestimmte Wasser wird vermittelst einer 
Pumpe Yon bier aus in einen kup/emm und verzinnten Siedekessd 
gebracht, darin bis su einem angemessenen Grade erhitst und durch 
metaUene Röhren in die vorhandenen 12 Badeuxmnen geleitet* 
DasWasserbecken und der SUedekessel sind beide wohl verschlossen, 
so dass an einen Zutritt der atmosphärischen Luft und eine nach- 
theilige Rückwirkung derselben auf das Mineralwasser nicht zu 
denken ist. 

Ausser diesen 12 Badewannen befindm sieh in dem Etablis- 
sement*anch noch eine BuveUe und eine Douche* Die Bnvette ist 
in dem Zentralpunkte der F^a^ade, welche dem Bergstrome la Kive 
sich zuwendet, in halber Mannshöhe angebracht und mit zwei 
Hähnen versehen. 

.» • • ' 

Phyrifcaliiche und ohoBiiMlie Eigeniohafteii. 

Das Wasser dieser Quelle ist stets durchsichtig und ibtor, iQhlt 
sidi mild und etwas fettig an, verbrdtet einen starken Sdiwefel- 
wa88erstoff-(70n(cA um sich und sehtMdet nnangendmi, widerlich, 
fast wie verdorbene Eier. Dieitem ersten Eindruck auf die Zunge 
folgt bei aufmerksamer Prüfung rasch ein fader Geschmack, der 
wiederum von einem gevrissermassen süsslichen Nachgeschmack 
begleitet ist. 

Die Temperatur fWQBQv Quelle beträgt 18^ R. Das spezißsche 
GewiclU ihres Wassers verhält sich zu dem des destillirten Wassers, 
bei einer beiderseitigen gleichen Temperatur von 10^ E., wie 
1000 SU 1003. 

Begemwet t er und tnxlceiie Hitne ftvssem «uf diA Ei!)|^eliigkeit 

der Quelle keinen Einfluss. ^ 

Chemische Analyse nach Salaignac, einem berühmten Che- 
miker zu Bajonne: 
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(1 Lhre Waeser.) 
Flüchtige Bestandtheüe. 







Nach Filhol:*) 


JJx? m ^ ^ ffl M ■■■■■■■ ^M.^^^ ^ _ _ A _ 


OnUBUBMU 

0,0840 




0,170 




0,0084 




0,004 




0t0049 




0,002 


Feste BeataAdtlieil& 










Gratumea. 














CllilAnmAflmMifiim 










0,1266 








0,3159 








0,9300 








0,0160 




« 

9 




0,0006 






Vegetabilische, fette, in Schwefeläther lös- 










0,0260 






T^ietabUliebe, fette, uaUtaUelie Materie . . . 


0,0060 








0,01S0 








3,0531. 







Das Wasser dieser Schwefelcalcinm - Quelle verliert, wie das 
Waaser aller anderen Quellen dieser Art, bei einer langem Ein- 
wirkung der atmosphärischen Luft an Wirksamkeit. Dasselbe 
findet bei seiner Versendung in Flaschen, mögen dieselben mit 
noch so grosser Sorgfalt gekorkt und Terpicbt werden, statt ^ 

Mehr als daranf jedoch war der forschende Blick der sidk 
fftr diese Qaelle interessirenden Chemiker aaf die Einwirkung 
der Wünuc auf dieses Mineralwasser gerichtet und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil es seines niedrigen Temperaturgrades 
wegen bei seiner Benutzung zum Baden einer beträchtlichen £r- 
wftrmnng bedari 

Das Ergebniss sorgfthiger Forschiingen in dieser Beziehung 
war folgendes: 

1) Man kann die Temperatnr des Schwefelwassers zn Oambo, 

ohne seine Schwc^elhaltigkeit zu beeinträchtigen, bis auf 28^ B. 
erhöhen. 

*) nihor« Angabe, die sich ebeafalb auf Sahignao*s PrfiAingen 
•tfltst, dürfte hier wohl eine irrthftmliohe sein. 
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2) Bai 46^ R. flogt es cmt an Ma U w M wiwa rrt o g mm n Om^ 
bliflehen wa entwickeln. 

8) Bei einem Temperatargrade von 72^ R. aagelangt, schaiiil 

es keine Schwefelwasserstoff-Säure mehr zu besitzen. 

Diesen Ergebnissen zufolge — vorausgesetzt, dass sie richtig 
sind — würden die Bäder zu Cambo die ursprüngliche Kraft des 
Mineralwassers, trotz der statt gefundenen kOnstUchen ErwSrmang^ 
nogeseliwftelit besitaen. 

üebor die Oerapeutiifiha WiiiDMOBlMit der Sdiwefskakiani- 

Quelle zu Cambo berichtet D^lissalde, nach seiner eigenen vieljfth- 
rigen Erfahmng sowohl, als nach den Mittheilungen des Dr. Du- 
casse, Exm^decin en Chef im Milit&rhospitai zu Bayonne, und 
anderer ehzenwerther Kollegen: 

. «Wemi man von dam Minendwasser an Cambo kUnm oder 
l&ngere Zeit hindurch Gebraodi 'gemadit hat, so wird, ja naeh der 
Idiosynkrasie nnd der Empfänglichkeit des Individnoms, der M^m 
lebendiger, erregter, seine Sensibilität nnd Wärme erzengende 
Kraft vermehrt : diese Excitation weckt bald den Appetit. Seine 
Einwirkung erstreckt sich auch noch auf das ganze arterielle System, 
Bas Blut zirkulirt mit grösserer Schnelligkeit, die Haut bietrt eine 
mehr oder weniger xosenrothe Fflibnng dar, und ihre Temperslnr 
ist wesentlidi ethOht Bei den Einen giabt sich M Folge dessen ' 
eine sanfte Wirme knnd; bisweilen steigert sie sieh bis som Ans- 
bracbe eines mehr oder weniger reichen Schweisses. Diese Er- 
scheinung wird bei Anderen — und dieses ereignet sich am häu- 
figsten — durch ürinabsonderung ersetzt; bei noch Anderen wirkt 
das Mineralwasser Uufirend.'* 

»I>nroh den Einflnss dieser vanuehrten rjebenstfiätlgkait Warden 
die kranken Organe wn Stoektmgm h^Mt; ihr Oewebe wM diehUr 
vndfeeteri die eloekenden FlItaeiffkeiteH beihrm in den 8trm der ^k*- 
kulation zurück und werden durch Secretion und .Vh^alaHm nach 
Aussen geführt,** • 

„Die unmittelbare nnd direkte Wirkut^ dieses Mineralwassers 
besteht also in einer eägememen Erregung derergameoihmAppetreiU, 
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Die Annahme, dass alle Organe an dieser WirkangsWeise auf 
gleiche Weise Theil nehmen, würde wisseoBcbaftUeh unh^^üadet 
aeia; denn, nadi. d«in, vas wir so eibea anseinandergedettt haben, 
ist es eiklftrlidi, daas dietfo Emwirkmig je nudi der Nutiir des 
Ueibcis, der Konstitution, dem Alter, dem Geschlecht, der Ge- 
wohnheit des Ejunken, auf eine specisUe Weise gegen dieses od^ 
jenes Organ gerichtet wird." 

^Bemerkt zu werden verdient noch,daäs diese Excitation bezQg- 
Hcli der Kutrition zwei entgegengesetzte Wirkungen haben kann. 
Weanmsn in der BeeooiyAleseenz nach langen Krankheiten oder bei 
diromsdhfln Affdctionen mit Eatkriftimg und Untbfttigkeit der Or* 
gane das Schwefel-MiiMralwasser in Anwendung zieht, so wjrd.dar 
AsaimÜatioasproeesB bald lebhalter, eine glackliche Restanration 
entfaltet sich in allen geschwächten und kraftlosen Organen. Wenn 
dagegen statt dieser Abspannung, dieser Schwäche oder dieser 
Erschlaffung in den Geweben, die Organe bereits mit einer ge- 
wissen JE^iergie, einer betrAobtUohan Lebenskraft begabt sind, so 
TSfaxsadit diese Ekcitalion, weit entfernt die Notation au fSrdem, 
tedk BaseUMnigong des Katlaafes und dar Bewegoogen dar 
Organe änen weit grossem Stoffverlust. Die nahrhaften Mole- 
küle können, mit zu grosser Schnelligkeit fortgetriebeii , sich mit 
den lebenden Bestandtheilen nicht identifiziren ; sie entÄchlüpfeu 
unseren Geweben« Wir halten diese beiden Xhatsachen für höchst 
iaMressaat; sie lAOssen bei der Anwendos^ diisses Mineralwassers 
dem AzstB cur Bicbtsofanur dianan.**' 

Die Art und Weise, in welcher das Wasser dieser Schwefeleal- 

cium-Quelle in Anwendung gezogen wird, ist die äussere in Form 
des Bades und der jDoucke und die hier ungleich häutigere innere 
in Form des Getranh$, FOr diese letztere Anwendungsweise giebt 
aiaa den frfihen Mai|;eDitnndan den Vorzug vor den übrigen T»- 
^asaeHeD* pS^enlgea Eirankeii indessen, welche an clironischeD 
Luttgenkatarrhen leiden oder mit tuberkulösen Afifektionan be- 
haltet sind, bilden eine Ausnahme von dieser' BegeL Ffir sie 
gelten die späteren Morgenstunden für die geeigneteren, weil die 
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SonneBStrahlea aladann dar Atmocfiliira ihve «geolliAiidkiMilViaeb» 
tmd KüMd bernts benomven habea. 

Man beginnt die innere Kur gewöhnlich mit kleinen Dosen 
und steigt unter BerQcksichtigung der Katur der Krankheit und 
der Konstitution des Klranken, so wie seines Alters, Gesclilechte» 
JL deigL allmälig bis zu der Quantität, die man ohne Beschwerden 
sn ertragen im Stande ift 

Mit dem innem Gebnnch Tarbandei naa gleichseitig gern 
eine m&nige k^trperlieke Bewegung; wem es dagegen antri^cfaer 
erscheint, während des Wassergenusses an niben, dar liinkl et 
im Bett oder gar während des Bades. 

Man trinkt das Wasser dieser Quelle entweder rein oder auch 
mit mancherlei einhüllenden Stoffen, wie z. B. Milch, dünnem 
Gerstenschleim, Gammiwasser, Hühnerbrühe nnd deigL, vermUckU 
Diese letsteren B^mischungen werden namentlich bei Personen 
von nervöser, reisbarer Konstitation, welche eine zu kräftige Ein- 
wirkung des Mineralwasswa sa iBrditen haben, f&r dringend noth- 
wendig gehalten. 

Unter den Zufällen, welche während der Knr sieb am 

häufigsten einzustellen pflegen, sind folgende als besonders be- 
merken swerth hervorzuheben: 

1) Eine ßsberho^U Bmatgung im G^äastiftieme^ welche — an 
nnd für sich ein erfrenUshes Anaeiclien gfinstiger Einwirkung des 
Mineralwassers — di$ gröuU AiffinerkamMt des ArxUs Matf^ 
weil sie in gewissen Fällen andi eben so leicht die naditheiligsten 

Folgen herbeiführen kann. Wo das Letztere zu fürchten ist, 
genügt es fast iniraer, den innern Gebrauch auf einige Tage zu 
unterbrechen, der Ruhe sich lünzugeben nnd eine mdir oder we- 
niger strenge Diät su beobacbten. 

2) Das WkMtm ä«r Diarrhöe» Sie wird für ein deutliches 

Anzeichen zu starker Einwirkung gehalten. Man pflegt desshalb 
bei ihrem Erscheinen das für den innern Gebrauch bestimmte 
Mineralwasser mit Milch, dünnem Gersten schleim oder Hühner^ 
brühe ztf yermischen, die gewöhnliche Dosis sn veimindem oder 
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gar mä der immUehm Anumdungtari c^jeuhmhen — wenn nSm- 
lieli die Hartnftckigkeit der Dianliöe solches erfordert 

8) Kopfsehmerzen, Schlaßosigkeit, Koliken u. dergl., wobei das- 
selbe Verfahren, wie es beim Eintreten der Diarrhöe angegeben 
worden, in Anwendung kommt — 

ÄuBier düter Sehw^^calcktm^fi^uelU ^eeitet Cambo noch 
die dscakaltige ÜMenliieUe. 

Sie wird Ton ebem xBM^en Manerwerke aufgenommen, ans 
wvlolirai sie in Form eines starken WasBerstrables hervordringt 

Ein anf vier Säulen ruhender Pavillon erhebt sich zu ihrem Schutze 
(Iber dem Mauerwerke. 

Fhyiikalisehe Eigemwihaftim. Ihr Wasser ist vollkommen 
hlar und durchsichüg^ und besitzt einen auffallend adstringirenden 

Geechmads. Der freien Luft ausgesetzt , verliert es seine Dmrdi- 

sichtigkeit ; gelbe Flocken setzen sich ab und ein regenbogenfarbiges 
Häutchen überzieht &eine Oberfläche. Seine spezifische Schwere 
ist durch Baume'sAerometer kaum wahrnehmbar. Seine Temperatur 
bel&uft sich auf 12— 13^ IL 

Chewfiiiwhe EigensehalteE. Die Analyse dieses eisenhaltigea 

Mineralwassers lautet folgendcrmassen : * 

(1 Litre Wasser.) 
Flüchtige Besiandtheile. 

Gramme«, 

Stickstoff mit Sauerstoff vendsdkt. 0,0270 
KoUensinre 0,8S00 

Feste Bestandtheile.*) 

GnunniM. 

Kohlensanres Eisen 0,05 00 

Schwefelsaurer Kalk 0,02 00 

Chlorwaaserstoff-saurer Kalk . . . 0,02 66 
Löslicher kohlensaurer Kalk . . . 0,0133 
Vegetabaisclie Materien . . . ; . BpAem, 
KieselOPde • • . . Sparen. 

0,1099. 

*) Dr. Fontan ist dw Meinung, dass das Eisen in die8ei|i iMineral- 
wasser doreh die Qaellsfiure in Ldsnng erhalten wird. 
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Ueber di« ÜMmpeiitiMlit Widuamkät (KeMr Qiells sagt 
BÜismlcle im Allgemeinen dasselbe, was ron besonnenen und er« 
iahrenen Fraktikem ttberhaopt zu Gkmsten der wsenbaltigen Ifi- 
neralqnellen bereits vielf&ltig ausgesproefaen worden ist* 



In der Absicht^ der tiimpentiicihML WidEwaUt Mdsr 
Xineralqnellen zu Cambo eine woblTerdiente Aaericennnng zn 

erwerben, hat Delissalde eine Menge Krankheitsgeschichten ver- 
öffentlicht. Sie charakterisiren sich alle durch das Gepräge wahr- 
beitsgetreuer MiUheilungen, die, fern von jeder Uebertreibung und 
Marktschxeierei^ nnr eine ricbtige BeortheUung nnd WCkrdigmig 
^s tbataftcUich hohen therapeatischen Wertfaes dieser Quellen be- 
swecken, Ihnen zofolge werden nachstehende Erankh^n mit 
ganz besonderm Erfolge durch die Heilquellen sa Cambo bekfimpft: 

1. Krankheiten der Bespirationsorgane. 

a) In" 197 Fällen von chronischer Bronchitis und Luft- 
rOhren-Katarrhen sah Delissalde bei 16 Kranken völlige Hei- 
lung, bei 116 Erleichterung und bei 4 erst nach erfolgter Abrdse 
von Cambo Erleichterung oder Heilung eintreten. Ohne Erfolg 
blieb die Knr in 61 Fällen. 

b) In 63 Fällen von Phthisis ersten Grades erzielte er 
bei 2 Kranken völlige Heilung, bei 39 Erleichterung; bei 8 Kran- 
ken stellte sich erst nach erfolgter Abreise von Cambo Erleichterung 
oder Heilung ein. Ohne Erfolg bUeb die Kur in 19 FlUen. 

2. Krankheiten der Yerdaunngsorgane. 

a) In 93 Fällen von chronischer Gastritis sah Delissalde 
bei 6 Kranken völlige Ileilung, bei 64 Erleichterung, bei 4 nach 
erfolgter Abreise von Cambo Erleichtenmg oder Heilang eintreten. 
Ohne Erfolg blieb die Kur in 19 Ffillen. 

b) In 11 7 Fällen von Gastralgie und Gastro-Enteralgie 
sah derselbe» bei 14 Kranken vollständige Heilung, bei 79 £r- 
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leiohtenmg, bei 9 nadi eriolgter Abreise yon Cambo Besserung 
oderadbüHeiiaiigeiiiMML Eilolc^sUkbdieKiirin 15FiUoa 

8. WeeliBelfieber der Tersofaiedenstan Ali, mit oder duw 
StAmngen der Unterleibsorgane. 

Von 187*derartig Erkrankten sah er 78 geheilt und 28 gebes- 
•tii Ton Cambo abreisen. 24 fanden erst nach eriolgter Abreise 
firJaiciiterBng oder Heihing. 12 FSlk blieben eif(iiiglo& 

4. Kheuroatismus. 

a) In 84 FftUenTon nervösem Bhenmatismus sah D6- 
fissalde bei 7 Kranken Heilung, bei 18 Erleichterung nnd bei 2 
erst nach erfolgter Abreise ron Cambo Erleichterung oder Heflung 

eintreten. In 7 Fällen zeigte sich die Kur erfolglos. 

h) In 46 Fällen von Muskel-Bheumatismns trat bei 
8 Kranken Heilung, bei 21 Erleichterung, bei 8 nach erfolgter 
Abreise von Cambo Erleichterung oder Heilung ein. 19 FaUe 
blieben erfolglos. 

c) In 33 Fällen von Gelenk-Bheumatismus trugen 5 
Kranke Heilung und 14 Erkichtenrng davon« 14 Fälle erlitten 
' keine Yerfindemng. 

5. Chlorose. 

Von 95 an Chlorose Leidenden erzielte Dclissalde bei 23 
Kranken Heilung, bei 50 Besserung, bei 7 aeigte sich erst nach 
erfolgter Abreise von Cambo Erleichterung oder Heilung. Ohne 
Erfolg blieben 16 FftUe. 

6. Leukorrhoe. 

Unter 60 Fällen seigte sich bei 14 Kranken Heihmg, b^ 28 
Besserung, bei 7 erst nadi erfolgter Abreise von Cambo Brleicfa- 
terung oder Heihmg. In 11 Fällen xeigten sich die Quellen zu 
Cambo erfolglos. • 
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'7. Serophelo. 

In 126 Fällen bewirkte Delftsalde durch den Gebrauch der 
Mineralquellen zu Cambo bei 88 Kranken Heiluffg, bei 17 Bes- 
serung; bei 3 stellte sich erst nadi erfolgter Abreise von Cambo 
Erleichterong oder Heilnng ein. Erfolglos blieb die Eor in 18 
Fallen. 

8. Atonisohe Geschwüre. 

Von 41 mit derartigen Geschwüren behafteten Kranken Ter« 

Hessen 16 geheilt, 13 gebessert die Quellen zu Cambo. 8 fanden 
nach erfolgter Abreise Besserung oder Heilung und 9 spürten 
keine Veränderung. 

9. Stockender oder unterdrückter Hämorrhoidalflass. 

Von 87 Eranken dieser Art wurden 58 geheilt, 20 fanden 
* Besserang, 2 erst nach statt gefundener Abreise ron Cambo 
Besserung odeir IMbmg, 7 tragen ktfaia Erfolg davon* 

10. Hantkrankheiten. 

a) Prurigo. Von 27 Fällen trat bei 10 Heilung, bei 9 Bes- 
serung und bei 2 erst nach erfolgter Abreise von Cambo Besserung 
oder Hffllung ein. 6 FftUe blieben ohne wesentlidie Verftnderung. 

/>) Liehe n. Von 1 9 Fällen wurden 6 geheilt und 8 gebeaserti 
5 erlitten weder Besserung noch Heilung. 

e) Eczema. Von 28 damit behafteten Kranken wurden 
5 geh^t, 8 fanden bis m Ende der Kur Besserung und 2 nach 
bereits erfolgter Abreise ron Cambo Besserung oder Heilung. 

8 blieben ohne Erfolg. 
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C. Salinequcllco. 



Die tSctUnequdlen in den Pyrenfidi serfaOen 

1) in einfaebe und 

2) in gyps- oder kalkhaltige SalinequeileD, mit 
oder ohne Eisensalze. 



L Bmfiudie SalmequeUen. 

Die einfaeheB SalineqneUen in d«i Fjrrenfien diazak- 
terisuen sich, nach Filhol, dadurch, dass Ohlomairium vaaä (Mor- 

jnagnesium ihre weaenÜißhsten Beatandtheüe bilden, dass sie unter 
Andorra schwefelsaures Natrum, schwefelsauren Kalk, schwefel- 
saure Magnesia, kohlensauren Kalk, etwas kieselsaures Natrum 
und wahrscheinlich auch Jod- und Bromyerbindongen enthalten. 

Einige von ihnen zeichnen sich durch iliren grossen Beich- 
thum an salzigen Bestandtheilen aas. 

Mehrere von ihnen besitzen einen so geringen Beidifhom'an 
Salzen, dass Filhol sie — vorausgesetzt ^ dass keine Beweis/äUe von 
ihrer reellen und imbestreithnren WirlsainJceit vorlägen — in die Zahl 
der Mineralquellen nicht aufnehmen möchte. 

Die eif^achen Salmeqtuüm werden fast ausschliesslich za 
Bädern henntzt» 

Es wird ihnen eine Uruh^fende^ hi/pos&imisirende Wuhung 
zugeschrieben. 
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1. Ganties. 

2. Le Bugatet. 

3. Nizors. 

Diese Salincquellcn, welche im Departement de la llautc- 
Garonne liegen, zeiclinen sich durch ihren geringen Gehalt an 
Salzen aus. 

Die zu Ganties und Nizors chai-akterisiren sich ferner 
durch einen ungewöhnlichen Jieichihum an Stickstoffe der in Form 
grosser, auf der Oberfläche des Wassers platzender Blasen, ununter- 
brochen aus dem Quellgrunde emporsteigt. Pas aof diese Weise 
sich entwickelnde Stkkttofgas ist mit etwas KokUnaäure vemUaehU 
VSkoYa zu Granties angestellte FtOlimgen ergaben 95 pCt Stick- 
stoff mid 5 pCt. Eoblensftvre. 

Therapeutisclie Wirksamkeit 

Die Salineqaelle zu Ganties erfreut sich unter den Bewoh- 
nern dieses Ortes eines grossen Rufes bei Geschwüren, die auf 
die Anwendung ihres Wassers leicht heilen sollen. 

Die Quelle sn Le Bngatet soll 9€hr beruhigtnd wirken und 

die Schläge des Herzens langsamer fnacJten, 

Der Quelle suKizors schreibt man dieselbeWirkong zu, wie 
der SU Ganties. 
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4. Ussat. 

Im Departement de TAriege, anf dem Wege von Foix nach 

Ax, passirt man ein kleines, vom Arirge (lui chslrümtes Thal , das 
von ebenso schrolTen, als niajeHtätischen BorgrCickcn umschlossen, 
den Reisenden durch seine Anmuth bezaubert. Schaarenweifle 
eilen mit Anbruch des Sommers Menschen ans der Nähe und Feme 
herbei, um sich an den grossartigen Natnrschönheiten desselben zu 
ergötzen und die verlorene Gresnndheit durch Ussalfs vortrettiche 
Quellen, die hier am Ufer des Ari^ge zu Tage kommen, wieder sn 
gewinnen. 

In alten Zeiten sollen Ussat's Quellen, ihrer tiefen Lage 
wegen, einen kleinen See, dessen Wasser sich durch mehrere 
Zufftlligkeiten einen gewissen Bnf der Heilsamkeit erwarb, gebildet 

haben. 

Den Ursprung des ersten, natCürlicfa sehr dürftigen und nur 
mit wenigen Badekabineten versdienen Etablissements ffl^ die 
Sage bis zu der Heilung eines benachbarten Seigneurs, dessen tiefe, 
im Dienste des Yateilandes erhaltene Wunden durch Öfteres Baden 

in diesem augeblichen See sich schlössen, zurück. 

Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts diese Qudlen, so 
wie das benachbarte Terrain, durch einen Schenkungsa^t an das 

Hospice de Pamiers übergingen, gab es in dem damals voihandenen 
Bade-Etabli.ssemont nur 12 Badekabinctc mit nach unten offenen 
Wannen.*) Ihre Ungleichheit, namentlich im Hinblick auf die 
Höhe, schien dafür zu sprechen, dass sie nicht alle zu gleicher Zeit 
errichtet wurden. 

Wenn nnn auch später bei dem wachsenden Bnfs der Heilkraft 

dieser Quellen mancherlei Veränderungen zu Gunsten der ärmlichen 
Badeanstalt getroü'cn wurden, so blieb das Bad zu Ussat doch 



') Also blow wanoenartige Verüefnngen in der Erde. 
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inmMr luir von nnteigeordoeter Bedentang, bla es der Leitang de6 
TerdienstToUen Dr. Yerge übergeben wurde* • 

Bei dem Amtsantritte dieses ausgezeichneten Badearztes brei- 
teten sich die jetzt in das Bade-Etablissement mündenden Quellen 
in den in derNfthe befindlichen Anschwemmungen und kalkhaltigen 

UcbeiTCstcn aus und bildeten daselbst eine Wussei*flächc, Avelche 
33 unregelniüssig gruj)plrto Badewannen mit ^V'a.sser versorgte. 

Der Raum, welcher das Etablisscraeot von dem Ariege trennte 
und durch spätere Baulichkeiten nichts verloren hat, besass eine 
' Breite von SO — 35 Mötres und bestand aus neuoren Anschwem- 
mungen. 

Bei dem gewöhnlichen Stande des Ariege erhob sich das na- 
türliche Niveau der Thermalquellen uui- U,118 Metres über das 
Niveau des Ariege. 

Die natCirlielie Folge dieser ungünstigen Terrainvcrhältnisso 
war eine starke Rückwirkung des jedesmaligen Wasserstandes des 
Ariege. War das Niveau des Letztem ein höheres, als das der 
Quellen, so fand nicht bloss eine ZurQckstrOmung derselben , son- 
dern auch eine üeberschwemmung der Bftder durch Flusswasser 
Ktalt. Zwei Driltlicilc der Badekabineto erlitten Inliltrationen. Tn 
sechs Kabineten waren letztere sogar so erheblicl» , dass sie vor 
dem 1. Juli , ja oft sogar vor dem 15. Juli nicht zum Baden 
benutzt werden konnten. 

Eine entgegengesetzte Wirkung fand bei niedrigem Wasser- 
stande im Ffaissbette statt. Das Thmialwasser verlor in diesem 
Falle xwfiT nicht, wie dies bei einem höhem Wasserstande des 
Ariege gescliah, an Temperatur, w ohl aber am Ni^ eau. Der auf 
diese Weise entstandene Wasscrverlust war im Sommer 1839 so 
beträchtlich, dass das vorhandene Mineralwasser kaum zur Füllung 
der Badewannen ausreichte und an einen Abfluss des Wassers durch 
die UeberfQllungsöffnung nicht zu denken war. 

Derartige Zustände mussten natürlich den Bädern zu Ussat 
den vetdieaten Kuf vorenthalten. Stellt man neben dieselben auch 
noch die frCkhere mangelhafte Eiodohtung, welche an die Badegftste 

17 ♦ 
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die Zniniitbung, sich in anseheinend unreiiiem Wasier ra badfln,' 
machte, 8o ist es wohl erklirlioh, dass Ussat sieh ent ia jttngiter 
Zeit, nach Beseitigang so gravirender Uebelstände, über die Stufe 

der Mittelmässigkeit hinaufzuschwingen vermochte. 

Durch Dr. Vergc's wiederholte Vorstellungen ist es endlich 
zu einer gänzliclien Umwandlung der bestellenden Einriclitungeu 
gekommen. Das Bade-Etablissement ist auf das Zweckmässigste 
eingerichtet und anm Schutze der Quellen vor kahen Infiltrationen 
und Tor WaS8enra>last sind bedeutende Hinenarbeiten unternom- 
men worden. 

Diese ebenso grossartigen, als interessanten Unternehmungen 
wurden mit der Verfolgung der Quellen nach dem Innern des Ber- 
ges zu begonnen. Ein um die Pyrenftenquellen hochrerdienter 
Ingenieur, mit Kamen Fran^ois, leitete die bergmännischen Ope- 
rationen mit ebenso yiel Geschicklichkeit, als Glück. Drei Gale- 
rien wurden im Laufe dos Winters von 1838 bis 1839 unter seiner 
Aufsicht beendet, und an den Punkten, wo das hervorquellende 
Hineralwasser die höchste, so wie da, wo es die niedrigste Tem- 
peratur besitzt, wurde in den steinigen Fuss des Berges einge- 
drungen. 

Zu den manniijf altigen Beobachtungen^ welche man dabä zu 
machen Gdegenheä /and, gehören auch diet 

1) dass die Quellen tanprünglick weniger xahbreiek sind; 

2) dass sie tm /fitism deiBeiyet «m hifherea Nweauj als an der 
Stelle, wo sie zu Tage kommen, besitzen; 

3) dass der Wärvieverlust mit der Undurehdringlichkeit des 
Terrains oder der Ergiessungsschwierigkeit zunimmt. 

Fran9ois liess zunächst die untere Wand der Gralerien auf das 

Niveau des Badewannen-Grundes zurückführen und zwar bis zu 
den Punkten, wo er die huclisten Teniperaturgrade am Mineral- 
wasser wahrgenommen, errichtete alsdann eine kalkhaltige Grund- 
scbicht und bedeckte diese — lim den natQiliohen Wftrmegrad 
ungeschmälert zu erhalten' — wieder mit Erde. 
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KiMSh Beendlgimg di«Mr Airbmt sog SVaA^ in der Abeicht, 
den kalten Infiltrationen bei hohem Wasaentande dee 'Ariege mit 
Nachdruck zu begegnen , eine Ringmauer mit wasserfestem Kalk 
derartig um die Mincrulquelleii , dass dieselben zwischen dieser 
Mauer und der schroÜen Bergwand ein natürliches Bassin bildeten. 
Bei dieser Gelegenheit stiess man nerot aof eine slemlich waseer^ 
reicke lüdte Quelle, nnd sp&ter auf eine sehr ergielnge warme 
Mineralqnelle. 

- Um aber auch dem Wasaerverluete in diesem Bassin bei nie- 
derm Wasserstande des Ari^ge krftftig vorsubeugen, nahm Fran^ois 
m dem System des wechselseitigen hydrostatischen Drucks seine 

Zuflucht und erzeugte vermöge einer "Wasserleitung aus dem Ariege 
au.>^serhalb des Dammes eine Uebcrschwemmung. Der Erfolg war 
ein sehr glücklicher. So lange der üebcrschweuimungsstrich ein 
den Vorschriften entsprechender war und auf dem Ton Franfois 
bezeichneten Niveau erhalten wurde, war nach Dr. Yerg^'s Beob- 
achtungen wfthrend der Saison von 1840 und 1841 das Wasser in 
den Badewannen reidiUeh TorhandeUf sah klar aus und besass eine 
angemessene Temperatur. Wenn dagegen der Ueberschwemmungs- 
strieh an seinem Niveau verlor, so nahm auch das Wasser in den 
Bädern ab nnd verlor an Klarheit und an Temperatur. 

Im Herbst 1840 nahm man auf Wunsch der wissenschalt- 
lichen Kommission , welche die vorgenommenen Aenderungen in 
dem Etablissement zu inspiciren hatte, die Operationen von Neuem 
vor, und zwar in der Absicht, den Temperatnrgrad von Bl^ C. 
(24^,8 B.) in den letzt^i 11 oder 12 Wannen zu steigern. 

Demzufolge erMfhete Fran^ois «ne neue Galerie vom Bade* 
kabinet Nr. 25 aus und ging bis zu dem Punkte, wo das Mineral- 
wasser den höchsten Temperaturgrad zeigte. Von da fölirte man 
durch eine schräge Galerie Wasser von 36*^,25 C. (29^ B«) hinter 
das Kabinet Kr. 6 der zweiten Reihe. Mehrere kldne, ana den 
Seitenwflnden der Galerie hervorbrechende Quellen von 80^ C. 
(24<* B.) stlVrten jedoch den Eilolg dieees Unternehnans dadozeb, 
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dan sie durch BündMihiiikg iluM Waat«» d«« iin|irltaigHflh in die 
Galerie gelangenden Wasser ron 86^25 C. (29<* R.) den hObem 

Wftrmegrad raubten. Man sah sich gonöthigt, die Mündung der 
Galcrio durch einen Damm von Thonerde zu schliessen. Das 
einzige Erspriessliohe, was diese Arbeiten lieferten, bestand darin, 
- dass man sieb von dem urepränglichen Vorhandensem zweier Haupt' 
queüen zu Ussat, von denen die eine 86^25 C. (ß9^ B.), die andere 
dagegen nor 81<* G. (24<>,8 B.) besitzt, abenengte. 

Mit Genehmigung des Verwaltnngsrathes verlAngerte Francis 
im Herbst 1841 eine von den zuerst ang:elegten Galerien, bis er 

auf einen «grossen Felsen slicss, und entdeckte dabei eine von kalk- 
haltigen Trflmmern g(^bil<letc natürliche Wasserleitung, welelic 
ihre Richtung nach dem Thalgrunde hin genommen hatte und reich 
an Thermalwasser von S6<*,2ö C. (29^ B.) war. Ueber diese 
Wasserleitnng hinaus nahm der Temperatargrad des Wassers, auf 
das man bei den Arbeiten sdess, wieder ab. 

Diese fiberans wichtige Entdecknng Teranlasste Francis, aar 

Trennung des warmen Wassers von dem temperirten eine kleine, 
von der Wasserleitung ausgehende und an der linken Seite der 
Galerie entlang laufende Mauer mit wasserdichtem Kalk zu errich- 
ten. Auf diese Weise gelangte man gleichzeitig dahin, das warme 
Wasser dnrch das schon erwShnte Princip des wechselseitigen 
Druckes vermittelst des temperirten Wassers stromanfwirts anf- 
zttbalten. 

Um jedoch das wanne Wasser in geeigneten Fitten nach 
Wunsch abkOhlen zu kOnnen, worden zwei iitone Sßt^rvotfB jutr 

Aufnahme des temperirten Waasers angebracht* 

Endlich wollte man auch an den 33 Badewannen selbst, au 
welchen sich bisher ein Ventil am Grunde und ein /weites am 
Wannenrande oben das mm imnnterbrochenen Abflugs des 
fiberflOssigen Wassers dienen sollte — beiianden, die Vorhehrnng 
anr Beseitigong von maacheriei tJebektindsn tceifen. 
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Eine Bohre, welche mit dem Boden der Wanne korrespondirt 
nnd in einem Winkel*) derselben aqgebraoht ist, führt nnnmehr 
das Wasser aus dem Bassin, in welches der Kanal mit dem warmen 

Wasser mündet, nach der IJadewanne hin. In seiner aufsteigen- 
den Bewegung nach dem entgegengesetzten Winkel, wo der Abfluss 
angebracht ist, wird dann das Wasser in <ler Wanne nicht bloss 
fortwfllurend erneut, es werden auch die fremden Körper, wie z. B. 
in dem Wasser mit fortgei&lirte kalkhaltige Ueberreste und An- 
schwemmungen , welche auf der Oberflftche des Wassers in der 
Wanne nmherschwimmen, dadurdh nach Anssen fortgeftkhrt — 
Diese Röhre ist mit einem \'entil, welches während des liadens 
gewöhnlich offen bleibt , versehen worden , so dass der Badende, 
je nachdem ihm eine theilweise oder gänzliche Erneucning des 
Wassers in der Wanne wQnsohenswerth erscheint, durch Oeffhen 
oder Schliessen des Ventib nach WiUkOr seinem Verlangen wfih- 
rend des.Bades au genügen vermag. — 

« 

Auf diese Weise gelangte das Badc-Etablissenicnt zu Ussat, 
das bisher seiner mangelhaften Einrichtuog und der in ihm herr- 
schenden Unsauberkeit wegen in keinem einladenden Hufe stand, 
auf einen Standpunkt, der nicht bloss auf die Anerkennung seiner 
Gegner Aneprnefa maehen darf, sondern andi zu der Annahme be- 
rechtigt, dass sich unfto* soldien Terhftltnissen die therapeutische 
Wirksamkeit des Mineralwassers zu Usfat in mancher Beziehung 
mit noch grösserer Sicherheit als bisher bestimmen lassen wird. 

Welche Zukunft aber dem Bade Ussat nach einer so gross- 
artigen Umwandlung und unter Leitung eines dureh strenge Sich- ' 
tnng der KranUMntsfftlle im wahren Interesse dieses Ortes wirken- 
den Badeanstes, wie es Dr. Verge ist, tn stellen sein möchte, dürfte 
nachfolgende kleine Tabelle wohl am besten darthun. 

*) Die Badewannen in den Pyicnat ninuleni bestehen lasl duicli- 
güngig aus Marmor und werden durch fünf au cinunder gcpassle Mar-' 
moq»latten gebildet, ~ daher die Winkel, die ynser^n fnebi.oval ge-. 
fomlen Wannea fehlea. 
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PhyiikaliMlie Bjgwwhafteii. . 

Das Mineralwasser zu üssat i«t, gleichviel ob man es an der 
Fontaine (Trinkquelie) oder in den Badewannen auffängt, müdf 
fettig^ klar und Aett, besitst jedoch weder einen tigenUtämUehm 
Geruch noch GeaehmaHsk. 

Zar Zeit, als die Badewannen noch keinen Boden halten, stie- 
gen, nach Dr. Verge^s An<^aben, Bläschen mit Kohlenstoff-, Sauer- 
stoff- und Stickstoffgas gefüllt, von dem Grunde aus nach der Ober- 
fläclie , an welcher sie zerplatzten , empor. In besonders hohem 
Grade fand diese Gasentwickelaiig wAhrend der allgameiiMni Rei* 
nigong der Bftder statt 

In der Zwischenzeit der Saisons setst das Mineralwasser in 
den Badewannen ein Mehtes^ fettiges Sedmtnd ab, welches, nach 
Magnes - Laliens, aus alaunhaltigem Kalk und Eisenoxyd , ohne 
ii^end eine Beimischung von Schwefel — mit Ausnahme von 
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adnrefebrarem Ealk vieUeicht — slUfuamengeseftit lat Wahrend 

der Sdlson ist diese Ablagerung wegen der bestftndigen Emenernng 

des Wassers iu dea Wannen und deren häufigem Keinigung nicht 
zu bemerken. 

Der Wärmegrad des Wassers , welcher in dem Zimmer Nr. 1 
36V5C,(29<*R.) beträgt, füllt, je weiter das Wasser ii;ich den etwas 
tieferen Badckabineten hinfliesst, allmälig bis auf 30** C. (24" B,), 
Bei der Tortreffliclien Einrichtung, dass ununterbrochen Wasser 
ab- und hinzustrfimt, behftlt das Wasser in der Wanne stets den- 
selben Wfinnegrad, und zwar, was Magnes, Fontan und Fatissier 
als besonders woiliToll hervorheben , in den ersten Kabineten dm 
Wärmegrad , welcher der Wärme des menschlichen Körpers . am 
meisten zusagt. 

Die aOmSlige Abstufong des WSrmegrades in der grossen 

Reihe von Badekabineten ist für die Kranken, welche das Bad 
Ussat besuclicn, nach Dr. Verge's scharfer Beobachtung, von ausser- 
ordentlichem YortheiL Dr. Yerge liat es oft erlebt, dass Frauen 
▼on nervösem Temperament bei 28^ IL eine so starke Erregung 
empianden, dass sie das Bad yerlassra mussten, wahrend sie in 
den BSdem mit einem niedem Temperaturgrade siöh wohl f&hlten, 
und Ussat gesund oder wenigstens im Zustande erhebliefaer Besse- 
rung sp&ter verliessen. 

Chemische Zusammensetzung. - 

Ussat^s Quellen bilden den Uebergang von den einfachen 
SU den kalkhaltigen Salineqnellen in der Art, dass sie 
ebenso gut m den ersteven, wie zu den letzteren gezahlt werden 
kflonen. 

Ifach Figuier, welcher 1810 dies Mineralwasser analysirt hat, 
enthalten 100000 Theile desselben, m den JBadeieannen geschafft: 

-Freie H^ohlensäure in unbestimmbarer Monge. 

BU twt TVotfjbmJM^ verdo»^, lassen diese 100000 Theile. 
Woiser ein Besiduum yon ungetthr 89 Theilen, welehe enthalten: . 
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Chlorniagnesium • . * .'. • ,. 8,40 

Srliwi fclsauri' Magnesia . • . 27,35 

Kohlcnsaurr Ma<xiH'sia .... 0,1)7 

Kohlensauren Kalk 2 6,53 

Sdurefekauran Kalk S0,84 

Yerlust . « 0^64 

89,28. 



Mineralwasser, an der Fontaine geach&f^ty eothftlt ebenÜaUs frm 
KoUmsäure» Bis zur Trockenheit verdam^ lassen 100000 Theile 
desselben ein Beeiduum von 86,26, welche gebildet werden ans: 



Chlonoagncsium 3,35 

Schwefelsaurer Magnesia . . « 27,79 

Kohlensaurer Magnesia .... 0,49 

Kohlensaurem Kalk 26,16 

Schwefelsaurem Kalk 27,06 

Verlust . . 0,51 

86,26. 

Die Analyse desSefJiinent.'f^ welelies sich während der Zwischen- 
zeit der Saisons in den AVaonen bildet, lautet, nach Figuier: 

. Kieselerde 28 

Alann 40 

Kohlensaurer Kalk ....... 20 

Schwefelsaurer Kalk 10 



Oxydirtes oder carhunieirtes Eisen 2 

100. 

Magnes-Lahens hat 1882 anch eine Analyse Torgenommen; 

der Unterschied zwischen seinen Angaben Ober den Befand und 
den eben erwähnten Analysen ist jedoch so gering, dass er keiner 
besondern Mittheilung werth ist. Dr. Yerge wünschte aber eine, 
dem gegvnw&rtigen Standpunkte der Chemie angemesMna Prüfung 
Toigenommen zu* sehen und wollte, nicht eher ruhen, bis die Ad* 
ministration seinem Wunsche nachkommen wQrde. 

Anwttidiiiigsttt 

GewOhnUeh kommt «Mm nach TTssat nur in der Absicht, Bäder 
zu nehmen. An das Trinken des hiesigen Mineralwassers denkt 
man entweder nicht oder wehrt sich — von Vorurtheüen befangen 
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— bei etwaiger AiurathuBg dMBer G^faraaohsweue woU gar da- 
gegen. DasB dar thtMr« Otbraußh der QaeU^n sa Uesat aber da, 

wo er hinpasst, thatsidilich von gana entschiedener WirioMunkeift 
ist, kann nach den bereit» vorliegenden Beweisen wohl nicht mehr 
bezweifelt werden. 

Dr. Vergc hat durch innerliche Anwendung des Waaaers nichl 
bloas die günatige £uiwirkaog der Bäder auf den lar Uaaaft pasaeiH 
den kranken Organüoina an erhoben yeravcht, er hat aiu^ in ein* 
Sehlen Fällen die Benutsong der Quallen last ansaohlieaalieh nur 
anf den innern G^branch besehrftnkt und glOckliche Erfolge eraielt. 
So z. Vi. vcrliess unter anderm eine Dame aus Bordeaux, welche 
wegen Magenschmerzen nach Bad U&sat gekommen war und auf 
Dr. Yerge's Hath, mit Ausnahme sehr weniger Bäder, nur Brunnen 
getrunken hatte , Uaaat in einem ao Tortreffliohen Znatande, daaa 
•ie flieh 20 Flaaohen Ton diesem MIneralwaBaer in ihre Heimalh 
mitnahm. 

Dr. Verg6 sah bei innerer Anwendung Magenschmerzen 
verschwinden , Anschoppungen im Unterleihe sich verlieren und die 
Thätigk eü der Hamorgane sich steigern, 

Donehm oder JPiiKmtn gab es cur Zeit meiner Anwesenheit 
an Usattk noch nicht Auf Dr. Veigi*s Antrag soll jedoch die 
Anlegung einer Doocbe bereits yon der Administration beseblos* 
sen sein. 

Thmpentisehe ^B^rkMunkeit 

Ein gewisser B^cane empfielt die Quellen zu Ussat bei Haut- 
krankheiten, GreschwQren, scrophulOsen GeiohwfUsten, LeukonhOe 
und Fhthisis. 

M. Filhes lägt diesen Angaben noch hinan: neryOaa AiKekli»- 
nen, Nierenkolik, Obstmetionen. 

Der um diese Quellen so hochverdiente Dr. Verge dagegen 
hat mit seiner scharfen Beobachtungsgabe den Wirkungskreis dieser 
Quellen so zu bezeichnen gcwusst, wie es im Interesse der Wissen* 
Schaft, und namentlich der Therapie, nur immer gewünscht werden 
konnte. 
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«Ueber die AafstelluDg der Krankheiten , wigen derer man 
iieh nadh Angabe di^per Herren *) an die Quellen an Uaiat begiebt,* 
tagt Dr. Verg^ «miiss man bei näherer Betraehtang wiriiich eratan* 
nen. Man sieht an tJsaat gegenwflrtig weder Phthiais, nodi Gre* 

schwüre, scrophulöse Geschwülste oder Hautkrankheiten.**) Ich 
sähe wenigstens innerhalb fünf Jahren nur eine mit einer von 
den letzteren Krankheiten behaftete Person , welche, ohne mich zu 
eonrakiren, eich ohne einen andern Erfolg als den der Deeqnam- 
iMtion hier gebadet hatte. Erat nachdem rie ihren ganaen Kitaper 
mit Eiterstenen bedeckt sah, holte sie meinen Rath ein ; ich schickte 
sie nach den Schwefelbftdem m Ax.** — 

Auf die Behauptung eines gewissen L6on Marchand in seinen 
Forschungen über die tlierapeutische Wirkung der Mineralquellen: 
dass alle Mineralwässer, gleichviel ob sie warm oder kalt, schwefel- 
haltig oder salshaltig, eisenhaltig oder Siueiünge sind, ezcitirend 
wirken, — erwiedert Dr. Terg^ : 

Vi Weit entfernt, behaupten an wollen, dass die Quellen zu 
UsBat nicht diese Allgemeinwirkung theilen sollten — denn sie 
-vvfckfii die Thätifrkeit der Urinwerkzeuge, verursachen häufig 
Diarrhöen von vierundzwanzig- bis achtundvierzig-stündiger Dauer, 
rufen bisvreilen Schweisse, Jacken und HautausschlAge hervor — 
so darf ich doch behaupten, dass, wenn es in der wesentlScben Be- 
schaffenheit der Mineralwftsser li^^ an erregen, die von Ussat in 
den ersten Rang derjenigen Qu(>llen gestdlt werden mfissen, weldie 
am. wenigsten erregen. Wie künnlo man sie sonst hei chronischer 
Gastritis und Enteritis, Anschoppungen des Uterus, Metrorrhagien 
nnd anderen lokalen Reizungen anwenden? ^ 

«Jene verschiedenen Besoltate, wieDorchi&Ue tudergL, welche 
olme Zweifel von einer besondom Disposition dw Kranken abhän- 
gig sind, bilden keineswegs eine noeriissliche Nothwendi^eit aar 
Erlangung günstiger Resultate. Der Uebergang vom ^ironischen 



*) Nimlich B^e*s nnd Pilhes's. 

**) d. h. solche Hautkrankheiten, welche in das Bereich der Flechten 
iind krustenarligen AusscblSge gehören. 
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Zustande Mm akuten, von dem Boiden apridit, wiid aeHan beob* 
aobtet, und viele Kranke empfinden Eiieichternng und genesen aJba 

Fälle, in welchen die Quellen zu Ussat eine ganz 
vorzügliche Wirkung entfalten und wohl von keinem 
zweiten Badeorte übertroifen werden, sind: 

1) Krankheiten dea Uteraa verachiedener Art; 

2) Nervenkrankheiten, anter denen iMradM^ at/CSptfraflpfMi 
folgende AffMmm^ äU aontt mif kerne andere Weiee weiöhen 
wollen, besonders hervorznhehem aind, nnd 

8) Uuterleibsaffektionen. 

1. Krankheiten des Uterus. 

Dr. Verg^ aagt in dieaer Beeiehnng; „Unaer JEStaUieaameat 
▼erdankt die grSaaere Anaahl derFranea, welche daaaeihe heaadnn, 
nicht der aedativen Wirkung allein. Wenn man üheifaanpt ana 

der Anzahl von Kranken und der Natur der Krankheiten , welche 
sie an die Thermalquellen rufen, die Konsequenz ihrer therapeuti- 
schen Wirksamkeit ziehen darf, Bo muss man unseren Quellen eine 
epeddU keiikräftige Etgenadu^ gegen die Krankheiten des ütenu bei- 
meaaen. Dieae Krankheiten, welche hente beaser gekannt aind 
nnd vieüeidit hfinflger vorkommen, ala aonat, aind ea, denen der 
aahlreiehe Besneh der Franen grösstentheila an verdanken ist 
Die heilsame Wirkung unsers Mineralwassers auf diese Krank- 
heitenist, von einem der bereits angeführten Autoren kaum erwälint, 
an Ort und Stelle, so wie in den benachbarten Departements im 
Monde des Volkes herrschend geworden.** 

„Idi konnte vMie jFWnm» nennen, weiche wegen Gdb&rmnttar» 
krankheiten naeh Uaeat gekommen aind nnd Erletchternng odar 
Heilung erlangt haben, von denen sogar einige, indem sie dea 
Fehlgeburten zuvorkamen oder dem kranken Organe seinen 
normalen Zustand wiedergaben, der Wirksamkeit unserer Quellen 
die Hochgenüsse der Mutterschaft verdankten. Mit Bedauern denke 
ich daran, daaa ich aar BeatSitignog dieser Heilkraft onaarar Qndlen 
keine Beobachtungen mittheilen kann; die Sebwierigkaiten, wdaho 
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einem Badeinspektor bei seiner Absicht, die Kranken einer geeig- 
neten Untersachung zu unterwerfen, beg^nen, bilden aber ein 
Hmdenii88, weldiea mein Streben lähmte nnd ohne Zwaifel in der 
Eitengnng dieses Besnitets aneh kOnftig mir slOrönd entgegen- 
treten wird.*" 

„Wenn ich mich jedoch auf das beziehen darf, was mir zwei 
Frauen mitgefhcilt haben, so wüi'den unsere Quellen zwei Fülle von 
BiMtamammlmiy mit Vereiterung am Mutterhalse — Krankheiten, 
g^en welche man neben einer langen nnd schwierigen Behandlung 
die Canterisation anwendet — vMsmmm gdUiU haben. Konnten 
derartig wichtige, durch ein ebenso leichtes, als andi angenehmes 
Mittel ermngene Resultate festgestellt werden, so worden wir dem 
weiblichen Geschlechte — indem wir es, sich einer seinen Muth 
beugen<len und seinem Zartgefühl widerstrebenden Behandlung zu 
unterwerfen verhindern — einen ausserordentlichen Dienst erweisen.^ 

«Vor allem aadem aber liegt dies im Intevesse dieser Krank- 
heiten; und um dieses Besnltai su errielen, ist es, wie Falissier 
sagt, wOnsehensweith, dass jeder Arzt jedem von ihm ins Bad 
geschickten Kranken einen genauen nnd suverlftssigcn Bericht Ober 
seine Krankheit mitgiebt. Den Badeärzten würde dann bei der 
Leitung der Kranken während der Badekur keine andere Ver- 
pflichtung obliegen , als die im Aligemeinen erhaltenen Resultate 
an bemerken, während es dem Hansarste sukommt, die besonderen 
Besottate nach ihrer BOckkehr in die Heimadi an notiren.'* — 

Die Frage: ob sieh die milden, sedatiT wirkenden Quellen bei 

allen Arten und in allen Perioden der Mutterki-ankheiten zur An- 
wendung eignen, beantwortet der streng sichtende, wahriieitslie- 
bende Dr. Verge mit dem aufrichtigen Geständniss, dass seine Er- 
iahmng eine derartige An%abe noch nicht an lAsen erlanbe. Die* 
■em, .seiner Oflienheit wegen ehrenvollen Bekenntniss filgt er hinan: 
„Idi habe Frauen gesehen, wekhe bei ihrer grossen Ab* 
nehrung, ihrem AnsdnuA: im GMoht nnd ihren Schmerrert eine 
Desorganisation des Uterus befürchten lassen mussten und in un- 
serm Bade doch Erleiohterung ianden«'* 
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»IVi^fttsdaatoweniger glaube ich, übsb die Wirbing uoBerer 
Qnelleii, je nach den Perioden und besonden nach der Kenetitniion 
des Weibes mehr oder weniger heilbringend ist Je n etvät e t^ reü^ 

barer eine Person und je neuer die Ki <i/iUieit ist^ um so melir darf 
man, wie ich glaube, günstige Resultate erwarten*** 

„ Wenn im Gegentheil der chronische Zustand einen hohen Grad 
von Ueuinäckigkeit erreicht hat. die Krankheit avf hjmphatiechem 
Baden wurzelt und man in Mitteln, weiche durch die Leitung einiger 
Erregung nach dem Becken hin die Zertheilung zu begQnstigen 
▼ermögen, seine Zuflucht nehmen muss, dam werden die nahe 
liegenden Quellen zu Ar, welche mit den unsrigen die Bestimmung 
wec}i.-<eh^'itiger Aushilfe haboi^ durch ilirc tliütige Einwirkung die 
Thermalquellen zu üeeat vortheühof't unteretützenJ*' 

„Ein Hehr wcsonlliclier Punkt hei den Gchännuttcrkraiikhciton 
ifit der Temperaturgrad, in welchem man das Tliermalwa^er an- 
wenden muss. Im Allgemeinen yertragen die mit nenrOsen Krank- 
heiten behafteten Personen einen niedern Temperatnrgrad besser, 
während die mit Rheumatismus behafteten mehr eines hohem be- 
dOrfen. Bei Kramikheitm, des üterue bringen Alter ^ Temperament 
und Getvohnheiten auf eine wahrnehmbare Weise Modifikationen 
in die Orf^anisation des Körpers, welche ilin in eine mittlere, der 
Natur der Krankheit angemessene Wärme zu versetzen nicht immer 
eilanben. Eine Mutterkrankheit wird demnach bei einem ner- 
Tftsen Stttjdcte eine riemlicb niedrige Temperatur verlangen, wäh- 
rend dieselbe Krankheit bei einem lymphatischen Subjekte einen 
hohem Wärmegrad erfordem wird.** 

„Während der Saison yon 1889 habe ich a. B. zwei Frauen 
wegen efoer Mntterkrankheit nadi Useat kommen sehen. Die eine 

besass ein lymphatisches Temperament und hatte die Bäder zu Ax 
gebraucht; die andere war dagegen von nervösem Temperament und 
niclit im Stande, denselben Wärmegrad zu ertragen. Die nero6ee 
Fran TerUeea das Bad bei 88^5 a (26^8 B.) erregt, gerOtiwk, mk 
Kopbc^MraBn und allgemeiiiem Mi8rt>ehagen. In eine Tenipe« 
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ntar Ton 31 Vö C. (3d V R.) gebracht, mupSand si» b«i den 
«nten Bidcm «011011 ein gewiMee VoMbAi^tm wui verfiele üaee* 
in einem sebr befriedigenden Znetende.* 

„'Eine andere Frau, ebenfalls von nervösem Temperament^ 
welche ich ihres vorgorückten Alters wegen in ein Bad von 35^ C. 
(2d®B.) gebracht hatte, sah eich gwiningen, desaelbe m verlassen ; 
die Scbmerien und Metrorrhagien nahmen xo. Diese Zolilfe leg- 
ten sich sofort nach einigen BSdern von 32^5 C (26^ iL)^ ttfese 
Fnm hat unsere Bäder wfthrend drei Saisons besucht, jedesmal 
aber mit sehr gutem Erfolge dieselben verlassen." — - 

2. Nervenkrankheiten« 

Dr. Verg6 sagt hierfiber Folgendes: „Die Nervenkrankheiten 
erseogen durch ihren Schmers und ihre lange Dauer Störungen in 
den Centraiorganen des vitalen Lebens, werden eine Veranlassung 
SU lokalem S&fteandrange und führen am Ende Desorganisationen 

herbei , welchen man nnr durch Stillung der Schmerzen von Tom 
herein begegnet. Die beiden Klassen von Heilmitteln , deren sich 
die Heilkunde gegen diese Kraukheiten bedient, die Antispasmodica 
und die Stupefacientia, bedQrfen, um in ihrer Anwendung ge- 
isbrlos zu sein, der Aufsicht eines verständigen und geBclii<äteii 
Arstes.*' 

rtDie (Indien zu Ussat bieten den Aerzten zur jDekämp/ting der 
Nervenkrankheiten ein Mittel dar^ welchMi iqh tmU nicht sagen u^fehlr 
bar^ aber frei von jeder Q^akr itt,**^ — 

Daas sich diese Quellen audi in solchen Fällen bewähren,, in 
denen Personen imcA äberetandenm Operationen durch ebenso idsf»^«, 
als hartnackige NervenagMenun gequält vreiden, ist bersAs weHer 

oben angedeutet worden. Aus dieser vortrefflichen Eigenscbalt 
geht wohl aber auch der, durch zahlreiche Fälle bereits gesicherte 
Beweis von der vorzüglichen Einwirkung dieser Thermen au/ alte 
BUeemen durch Hieb-^ i&ioh' und Sehueewafen^ eowie mtf die damü 
verbmndenen edmerMkeffien AJfMonm genOgend hervosip* 
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8. Unterleibsaffektionen. 

Dr. Ycrge sagt yon ihnen: «Die Abdominalaffektionen bilden 
eine Klasse von Krankheiten , gegen welche die Qnellen zu Ussat 

mir eine sehr hervorstechende Wlrlsatnheit^ die ich in den Werken 
der Schriftsteller, welclie über die Mineral(j[ueUen geschrieben 
haben, nicht verzeichnet finde, zu entfalten scheinen. Ich zähle zu 
dieser Klasse nicht das chronische Erbrechen, die Gastralgien, die 
Enteralgien und andere Affektionen, welche im Unieileibe ihren 
Sitz haben, deren Charakter aber ein wesentlich nervOser ist, nodh 
die Magenschmerzen und selbst die Gastritis, welche von den sym- 
pathischen Beziehungen dieses Organs mit dem Uterus abhängen 
können. Die Krankheiten , welclie ich hier verzeichnet wünsche, 
sind die wahre chronische Gastritis und Enteritis, die Reizungszustäade 
oder IkUzündungen der UrUerle^sorgane mü oder ohne Änechoppunr- 
gen, aber ohne Entartung, nnd endlich anch die I^rankheiten der 
Vtimoege,*^ 

„Um die therapeutidcho Wirksamkeit unserer Quellen gegen 
diese Krankheiten zu beweisen, glaube ich mich zuvörderst auf 
eine Beobachtung, welche ich einem von Chrestien (Arzte zu. Mont- 
pellier)*) geschriebenen Briefe entnommen habe, stützen zu dOrfen. 
Sie lautet: 

„„Hr. Lapeyriere, ^velchcr sich auf meinen Rath von Paris 
nach dem Bade Ussat begab, trug während feines dortigen Auf- 
enthaltes einen ersichtlich* guten Erfolg davon. Wenn er, wie er 
es sich vor seiner Reise nach Ussat voigenommen , in die Haupt- 
stadt zurQckreist, so wird es Ihren Bftdem nQtelicher sein, als alle 
Elogen, welche man denselben zn machen im Stande wäre. Man 
weiss, wie entsetzlich mager er vor der Abreise war, und wie 
viel er , um nur die 3 oder 4 Unzen Naln-ung , welche er innerhalb 
24 Stunden an sich nahm, zu Terdanen, leiden mnsste, so dass 



*) .Irdenfiills von <1<'iiis('1Immi Chroslion. woli lior zur Zril meiiior Sinti icn 
an tli T iiifiliziiiisilicii ScliiiK' zn M(>nt|H'llicr iloriitr, dif Kliiiik liir iiincro 
kiaiiUlieileu luilele und uligeuieiii für cineu ItKhli^cn PniUlikcr ^ah. 
P/raalMiMte. lg 
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sein Arzt eine OI)struction in seinem Magen vernnitlicte; während 
er si('h ferner mit Mühe nur aufrecht zu erhaltcu vermochte, ge- 
langte er frisch , blQhend zurück, machte tägli<di drei IdLahlseiten 
und spazierte 3. bis 4 Standen umher, ohne zu ermüden. Ich habe 
ihn vor der Badereise untersucht und dnige leichte Störungen in 
den verschiedenen Eingeweiden des Unterleibes, welche nach mei- 
ner Meinung Ton der Trockenheit und Straffheit der Faser, in 
Verbindung mit einer ausserordentlichen Erregbarkeit des Nerven- 
systems herrührten, bei ihm vorgefunden. Unter anderen Ilcihnitteln 
rieth ich ihm, ins Bad nach Ussat zu gehen, weä ich nach dem, toaa 
ich an mir adhst beobachM Aafte, zur Btkämpftmg des Nerven' Ere^ 
tkmma und der Nervenreieharkeä nichu Beseeree kenne»'*^ 

„Diese Beobachtung datirt sich von 1810 her. Zu dieser 
Zeit waren die Keizungäkrankheiteii der Gastrointcstinal-Sehleim- 
baut wenig bekannt. Von dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Wissenschaft aus ist es, trotz der fehlenden Auskunft über den Zu- 
stand der Zunge, über die Reizbarkeit in der Regio epigasteica, die 
Verstopfung u* 8. w., bei einem nervösen Subjekte leicht, eine chro- 
nische Gastritis in vorliegendem Falle zu erkennen.** — 
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U Kalkhaltige SalinequelleiL 



Physikalische und chemische Eigenschaften. Diesö Snline- 
qucUon besitzen viel schvefelsauren Kalk^ sowie etwas Chlomatriurm 
tohw^dsmre Magnesia^ kohlensauren Kalk und kohlensaure Magnesia, 
Einige von Üuieii, wie z. B. die QuöUen sii Aulns, Audinäc und 
Barbasan, enthalten auch JE^aen m genSgender Menge, nm ihnen 
die Eigenschaften der Saline- nnd der Eiflenqaellen 
sngleich zuschreiben zu können. 

An ihrer MQndiing lassen die kalkhaltigen Salineqnellen eine 
beiräehüiehe Qttaniäat SUekstoff^ mit etwas Kohlensäure Temuscbi, 
entweichen. 

AuwendimgiWflise. Die Thermalqudlen dieser Art werden 
sam Baden benatzt, während' die halten ausschliesslich zum tan«m 
Gebrauche dienen. 

Thitapetttildhe BgwUWiiallMl. Die kalkhaltigen Salineqnel- 
len fähren leicht od, eignen sich somit fOr chronische Äfektionen der 
Vigesti'moege. Die zuEneansse er&enen sich eines grossen Rnfes 

bei IVcchsflßebern. Die eisen Ii altij^en Avcrdeu bei Chlorose und 
gleichzeitigen Stockungen in den JJigestiuwegen mit Krfulg in Anwen- 
dung gezogen. 

Die wirksamen Eigensokofien des Eisens werden in den Saline- 
qnellen dnrch die sie begleitenden Salze dergestalt modißeirt^ dass 
sie, trotz ihres grossen Beichihnnis an Eisenealzcn , von den JTnm- 

ken Uhhter vertragen werden^ als die einfachen Eisenquellen. 
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1. Bagn&re8-de -Bigorre. 

Drei Stunden in südlicher Richtang ron Tarbes, zwischen 

dem Mont-Olivet und dem Eingange in dus durcli seine Aninuth * 
bezaubernde Campan-Thal, liegt das alte Vicus Aquensis der 
BOmer, das heutige weltberühmte Bad «Bagu^res-de-Bigorre.** ^ 

Ucbcr die Entdcokung seiner zahlreichen Mineralquellen und 
deren erste Benutzung liat sicli bis jetzt niclits Bestimmtes auf- 
finden lassen. Bekannt und thatsächlich festgestellt ist jedoch, 
das8 die BOmer snr Zeit ihrer Herrschaft über die gallischen Berg- 
▼6lkar in diesen Gegenden sich der hiesigen Thermen vielbch be- 
dient haben. Einzelne Ueberreste, wie Votivtafeln und Ornamente, 
beknnden hente noch den nngewöhhlidi hohen Grad des Ansehens, 
dessen sich dieselben bei den ehemaligen Beherrschern der Welt 
zu erfreuen hatten. 

Cäsar soll einige Zeit hier residirt und auf einer Anh(Uie ganz 

in der Nähe der Quellen sein Lager aufgeschlagen haben. Oeta- 
vianus Angustiis hat, wie borichtet wird, diesem Oilc den Namen 
Vicus Aqueuöia beigelegt und durch seine Gegenwart zur Beriihmt- 
heit desselben so viel beigetragen, dass die dankbaren Bewohner 
Bigorre's seiner SchirtzgötHn Diana einen Tempel enicitteten. 

Heute ist Bagneres-de-Bigorre, das nach dem Sturze der 
römischen Oberherrschaft dieselben Verwüstungen zu ^tragen 
hatte, wie Bagndres- de -Luchon und andere von den Römern be- 
günstigte Orte, das erste Hodebad, das Bendez-vons der feinen 
pariser Welt, namentlich beim Beginne dier Badesaison und bei 
deren Beendigung. Es ist das Paradies des echten Dandy*s, der 
hier in einem wahren Meere von Wonne und überschwenglichen 
Genüssen umherschwinunt. 

„Bagndres-de-Bigorre," sagt ein geistreicher französischer 
bchrifiätcUer sehr bezeichnend, „ist die rcizeudäte Vignette, welche 
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man an das Frontispioe einer Pyreniiciirciso anbringen kano. Wenn 
die Beisenden ron allen Funkten Frankreichs hier znsammen- 
strOmen, so geschieht dies weniger, um Heilung su sudien, 
als um. sich zu zerstreuen. Es kommen hier weit mehr kranke 
Menschen an , welche »ich nnr ihres Reichthnmes und Mflssig- 
ganges wegen unwohl lühlcn, als solche, welche von wirklichen 
Leiden befallen sind." 

Montaigne sagt von Bagn^res-de-Bigorre: „Wer sich ah der 

guten Gesellschaft, die sich dort vorfindet, an dvw Ti onicnudiin 
und körperlichen Uebungen, w^ozu uns die Schönheit der 
Gregend, in welcher seine Heilquellen liegen, einladet, nicht /u 
erfreuen Tormag, der yerliert den besten und sichersten Theil 
seiner Wirkung.** — 

Bagndres-dc-Bigorre gehOrt , was seinen Reichthum an Mineral- 
quellen uiiddieErgiebif^keit die;*cr lelzteroii anbelangt, zu (/m Bade- 
orten, welche, wie Ax und Am^c-lcs-Bain^, gleichsam auf einem 
Thermal- Wasserbecken zu ruhen scheinen. Das blosse Eindringen 
in die Ebene, gleichviel an welcher Stelle, genOgt, um auf Mineral- 
wasser zu stossen. Die Zahl der bereits vorhandenen Quellen ist 
indessen schon so gross, dass man der Nachgrabungen , sei es um 
neue Quellen zu entdecken, oder um die Ergiebigkeit bereits vor- 
handener zu steigern, nicht mehr bedarf. 

Dieser Ueberfluas an Mineralwasser hat ^e grosse Anzahl 
von Bade-EtabliMementB ins Leben gemfen. Ihre Namen, so wie 
die Namen öder die Zahl der sie mit Mineralwasser versorgenden 
Quellen enthält die auf der folgenden Seite befindliche Tabelle. 
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Namen 
4er 

EtabliBsementB. 


Ansalil 

dar 

Badewannen ete. 


Namen oder Ansah 1 1 

u iv ji'iiauiiooviiii^ii 19 

mit MinpnlwflMpr 

V V WS IM was 

0 n aII An 

1^ W w S I V Im 








/ Konigin-uneiie. 


1. 


Tlicrmcs de Marie- 




1 Dauplnn-Uueiie. 




Therese. . . . 


£n i'.in ('wannen, o du*., 


1 i>eue r on lainen-vj . 






4 Douchen, 1 Danipf- 


1 1lnc-de-Lanncs-Q. 






apparal niil nieliicit'ii 


< Foulon-Quelle. 






Kabin. lu. Ruliebeücu, 


J Saint-Roch-Qucilc. 






1 Dampfbad etc. 


1 Augenquelle. 


• 






1 Innere Quelle^ 








\ Aeussere Quelle. 


2. 


„ deTh^ .... 


8 Badewann., 3 Doncli. 


Sieben Quellen. 


3. 




lOdergl., iBnvette. 


Drei Quellen. 


4. 


„ Lapeyrie oder de 








Petit-Bartges . . 


o neigi. * 


Awei uueiien. 


D. 


ft oeurana-Pre . . 


9 Qcr^i.« I utrrgi. 


Eiiue vueiic 


6. 


„ de Sante 


ml #1 I f 1 o 1* ^ r 1 

u ucrgi.f 1 uciyi. 


utBi Vt'ieuen. 


7. 


„ de Carrere-Lannes 




i/rci yueiien. 


8 


„ de Versailles . . 




/j>> ci yuciicn. 


9. 


„ de Ik'Uevue . . . 


\f\ 1 11 1 irtfi 

lU ^^"■n*' *^ IfiiVH HC II. 


JTjMU V Helle. 


10. 


„ de Cazairx .... 


5 dt'i;j:l , 2dcrgl. 


Zwei Quellen. 


II. 




2 dergl. 


Zwei Quellen. 


12. 


„ de Lasserre . . . 


4 dcrgl., 2 Buvcllen 


Drei Quellen. 


13. 


„ de la Gutiere . . 


10 dergl., mehr. Douch. 


Drei Quellen. 


14. 


M duPetit-Prieur . 


2 deigl. 


Zwei Qaellen. 


15. 




6 dergl., 2 Bnvetten. 


Sechs Quellen. 






(1 Schwefelcalcium- 








Qnell«. 4 ImHifial- 








tipo Salint'qufllfn 








und i ciscnhalUgc 








Quelle.) 


Anmerkung. Ohne Elablissemenl und zum Theil unbenulzl 
sind die Fontaine de Saliee, die eisenlialligu Fontaine- 
d*Angonl£nie nnd die eisenlialtige Fontaine anx dames 
Carrcsre. 
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1) Das grosse Etablissement Thermcs-do-Marie- 
Therese. Vermöge seiner Lage am Fusse eines Hügels, aus 
welchem melirere Quellen hervordringen, ist es dazu bestimmt, 
mehrere Mioeralquellen an einem Punkte zu yereinigeiu £8 mht 
«n! den Ueberresten zweier rOmischen Pisdnen, welche Ins auf die 
neoere Zeit unbekannt geblieben. 

Seine dem Westen zugewendete Fa^ade hat eine liänge von 
ftber 200 Fuss und eine Sähe yon ungefähr 80 Fuss yon der Erde 
bis zum Obergc.'^inis, die unter dem einen FlOgel im Untergeschosse 
zur Aufnahme der tieferen QueUen bestimmte Etage nicht mitge- 
rechnet. 

In dem Itmem dieses imposanten G^bftudes befinden sich 
zunftehst Kabinetc, welche 28 Badetoannen^ 4 Douchen, 1 Dampf- 
apparat mit einigün Kabiiieton (in welchen sieli Ruhebetten befin- 
den) enthalten; ferner ein mit dem nütliigcn Zubehör versehenes 
Dampfbad; drei BuveUen^ Wärmzimmer für die Badewäsche, ein 
grosser Seunianeseuü, ein Lesezimmer^ ein Bülard; endlich alle 
den Bedfirfeissen und der Annehmlichkeit eines so imposanten 
Etablissements entsprechende ZubehOrlichkeiten. 

Ein im Gentrum gelegenes Vestibüle, in welches man Ter- 
mittelst eines breiten Perrons gelangt, dient zum Haupteingange. 
Es nimmt eine Oberflftche von ungefähr 40 Qoadratfnss ein und 

ist der Ort, an welchem die Chaiscntrflger ihre Kranken nieder- 
lassen und nach dem Bade wieder aufnehmen. Im Grunde dieses 
Vestibules sind die beiden Haupt' Buoeüen angebracht. Die 
drüte befindet sich im Untergeschosse, und wird durch eine 
werthvoUe, in neuerer Zeit erst entdeckte Quelle genfihrt. 
Zwischen den beiden Haupt-Buyetten im Vestibüle ftthrt eine 
gerftumige, wenig geneigte Treppe nach den beiden Corridors 
rechts und links in der ersten Etage y in weiche die Kabmete zu 
den Bäderny Douchen etc. münden. 

Gegenüber der letzten Stufe dieser grossen Treppe in der 
ersten Etage befindet sicli ein weiter Reunümssaal und zu beiden 
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Seiten die Corridors zu den,, den Badelabineten auf gleicher Erde 
entsprechenden Badezimmern. Jetler Corridor wird durch cino 
«chOne S&ulenhalle, die auf eine Terraase führl, woselbst rechte der 
Eingang com BUlardaaal^ links zu einem Leaetimmer sich befindet, 
begrenst. Von dieser Terrasse aus kann man in den.an das Etablis- 
sement stossenden GarUn gelangen, und von hier ans sieh auf rer- 
Bchicdenc Promenaden des freundliclicn BcUcvuc-Hügcls begeben. 

Das Mineralwasser wird in gesohlossenen Kanftlen von der 
Anhöbe, herab in Kühlbecken, von wo es wieder in die verschiede- 
nen Badesimmer vertheilt und nach Wunsdi rein oder mit frischem 
Quellwasser vermischt wird, geleitet 

Die Quellen: Fontaine-Nouvelle ^ Saint-Roch^ Roc-de-Lannrs^ 
werden je nach ihrer Höhe und Lage auf dorn Hügel in die beiden 
Etagen des Etablissemento geführt. 

Die Badekabmete sind hell, gut gelüftet und durch ein kleines 

Vorzimmer von dem Corridor getrennt. Die Badewannen sind 
srunmtlich von Marmor, und jedes Kabinet, welches sie einschliesst, 
hat ein mit demselben Steiu geschmücktes Täfelwerk bis zur Höhe 
der Fensterbrüstang. Das Vorzimmer ist in seiner ganzen Aus- 
dehnung ebenfalls damit geschmückt und mit vielen Venderungen 
von Stuekaturarbeit versehen. 

Man hat, um den Fremden eine Idee von den reichen und 
zahlreichen Marmorbrüchen dieses Departements zu gob^ n, in 
diesem Thci malmonument den Marmor von Aste, so wie den aus 
Baud^an, M^dous, Caropan, Aspin, Lomn6, Sarancolin, Maulion- 
Barouse etc. vereint zur Ausstattung benutat 

Bei der Grabung des Grundes zu diesem grossartigen Thermal- 

Ktablissemcnt entdeckte man zv^ei römische Piscinen welche zer- 
stört wurden , um das gegenwärtige imposante Gebäude, das der 
Stadt über 600000 Fr. 160000 Xhlr. prenss. Cour.) kostete, 
zu errichten. 

Die Dauphin- und KOniginbftder, welche auf Geheiss 

der Königin Johanna errichtet wurden, existiren niclit mehr; keine 
Spur ist von ihnen aufzufinden. 
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In ilen beiden groaeen SOUn der 'PaväloM^ welohe sicfa an den 
.beiden ftoMenten Enden des grossen Etablissements befinden, sind 
sehenswerthe G«gen8tAnde anfgestellt Der eine ist speciell der • 

Malerei gewidmet. Die meisten Gemälde sind von Gelibert, und 
stellen verschiedene interessante Punkte der Pyren&enkette, welche 
mit ungewöhnlicher Treue gezeichnet sind, dar. 

Der Jtweüe Saal ist mit allerhand naturbistorischen Gegen- 
Btftnden versehen. Er entb&lt eine sehr achäne Sammhmg ven Ste(' 
nen und verechiedenen Mineralien, wekbe des Stndiams wegen 
sorgfältig klassificirt sind. Das 7%ierreieh hat eu seiner Ans- 
sehmflckung weit über 2000 Stück Vicrfussler, Vögel und Insekten 
geliefert. 

2) Bas Etablissement Th^as liegt am Ausgange des 

Dorfes Pouzae , nicht weit von der Anhöhe, welche sich an der 
Ostseite von l>agiieres-de-Bigorre erhebt, und von der All^e-Main- 
tenon. Sieben Quellen mit verschiedenen Temperaturgraden liefern 
das nöthige Wasser zu zwei ab' .nnd einer aufzeigenden J>&uehe tind 
drei BaddeaJbin^en* Bäder nnd Ihuehen kAnnon in einem den ver- 
sehtedenen &ankheitS2n8tftnden angemessenen Temperatorgrade 
genommen werden. Drei Hähne, von denen ein jeder Mineral- 
wasser von verschiedener Temperatur liefert, sind zu diesem . 
Zwecke an jeder Badewanne angebracht. 

Die sonstigen, zur Aufnahme der Fremden bestimmten Bftum- 
licbkeiten sind einfach, aber geaefamackroll und beqaem etoge- 
richtet Drei AbÜheämgen machen sich bemerkbar. Die eine ist 
fOr weniger bemittelte, die andere fOr wohlhabende, die dritte end- 
lioh fflr reidie Badegäste angemeRsen eingerichtet. 

Die nächste Umgehung des FJaUissements ^ von der Natur 
terraBscnförmig gestaltet, mit schattigen Bäumen und üppigen Rasen- 
teppichen versehen, ist, so wie die Fernsicht, die man yon hietaas 
geniesst, eine hOchst angenehme nnd reich an Abwechselungen. 

3) Das Bade - Etablissement de Salut. Es liegt 
. nngefAhr 1000 Schritt von der Stadt entfernt, am Endpunkte einer 

sdiftnen Promenade, am Fnsse des Beiges Gams, welcher ans 
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Schiefer und Kalkstein beateht Man findet daselbst Feuersteme, 
welche aber weniger rein Bind, als die in dem nahen Gebirge. 
Dieses gerftomige Etablissement besitct eine BwsetU und zehn 
Badewannen^ in ebenso vielen Badekabineten, von denen 

ein jedes mit einem Yorrimmer versehen ist. Es wird durch äsrH 

Mineralquellen mit "Wasser versorgt 

4) Das Bade-Etablissement Lapeyrie oder Petit- 
Bar Ages liegt auf dem Wege nach dem Etablissement Salat, ent- 
hllt dm BadMünete mit ebenso vielen Badewannen. 
und wird durch zioei Mineralquellen gen&hrt 

5) Das Bade*Etablissement 6rand-Fr6 befindet sich 
dicht an der Stadt nnd an der nach Saint fahrenden Promenade. 
Es besitst nur eine einage MtneratquäU^ welche vier Badewannen 
▼on Marmor und ehe BuveUe mit Wasser versoigt. 

6) Das Bade-Etablissement de Sant^ ist im Besitae 
dreier Minmdqudlen, welche eine Bwoette nnd eeche Bade- 
wannen in ebenso .vielen Badekabineten nShren. 

7) Das Bade-EtablissementCarrdre-Lannes, in der 
nach Saint führenden Allee gelegen, enthAh eine Bwtette und vier 
Badewannen von Marmor, welche durch drei MineralqueOen mit 
Wasser versorgt werden. 

8) Das Bade-Etablissement Veräailles, am Wege 
nach Salut gelegen, besitot vier marmorne Badewannen nnd ewei 

9) Das Bade-Etablissement Bellevne, in Folge seiner 
glOcklichon, nach Norden und Osten hin eine herrliolic Fernsicht 
gewährenden Lage, so benannt, besitzt zehn Badewannen von Mar- 
mor und drei Douchen in ebenso vielen Badekabineten. Ehedem 
fUhrte es den Namen Eapncinerhospia. 

10) Das Bade-Etabllssemcnt Cazaux, am Fnsse des 
Berges Olivet , besitzt fünf marmorne Wannen und zwei Donchen^ 
welche iusgesamnit von zwei Mineralquellen mit dem nOthigen 
Wasser versorgt werden. 
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11) Dm Bade-Eiablissement Mora, in d«r Stadt ge- 
legen, besitzt zwei MinertUgudUn^ welche 

Wasser yersorgen, 

12) Das Bade-Etablissement Lasserre liegt im Innera 
der Stadt nnd besitst zwei Buoetten und vier nutmome BtukwaHnen^ 
welche von drei Mineralqudlen mit Wasser yersorgt werden. 

13) Das Bade*£tablis8ement de la Guti^re liegt auch 
in der Stadt, besitzt zehn Badewamnm^ fMhrere Doudun 
und einen Dampfapparat, Drei Mineralqudlen Tersoigen es mit 
Wasser. In dem grossen wohlverschlossenen Wasserbehftltcr bildet 

sich auf iler ObcHlächc des Wassers ein leichtes Salzhäutchcn^ wel- 
ches aus kohlensaurem Kalk, sdiwefeLsaurcm Kalk und etwas Thon- 
erde besteht. 

14) Das Bade-Etablissement du Petit-Prienr liegt 
unter dem Perron des Bflrgerhospitals, enthält zwei Mamiorwannen 
zum Baden und zwei Quellen, 

15) Das Bade-Etablissement Pinac, ebenfells im In- 
nern der Stadt gelegen, enthält zirei Btwetten und sechs Marmor-' 
wannen zum Baden, welche durch sechs Mineralquellen genährt 
werden. 

Die Preisliste für Brunnen, Bäder nnd Donohen in den 
Etablissements zu Bagneres-de-Bigorre lautet: 

Frc Cent 

Pttr den Brunnen des Morgens — 10(10Ff. prenss.) 

Fflr einBad(Ton höchstens 1 Stunde), ohne 

sich der TrSgw sn bedimea 1 — (8 Sgr. prenss.) 

Für ein Bafl (von höchstes 1 Stande), mit 

Trägerlohn 1 50 (12 Sgr. prenss.) 

Für ( ine Douche, ohne IVilficr — 5 0 (4 Sgr. prcuss.) 

Für l ine Douche, mit Triigcrlolm .... 1 — (8 Sgr. preufls.) 

Für 1 Ilcctolitrc zum E.xport gcschöpftiB 

Wasser 1 — (8 Sgr. preoss.) 

Tr&gcrlohn nach dem «itfomten Etablis- 
sement Salut 1 25 (10 Sgr. preoss.) 

Trägerlohn nach Fontiune-NonTelle nnd 

Bellevue — 60 (4 Sgr. 10 Ff. pr.) 
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Physikalische und chemische Eigemchaften. Das Wasser 
der ^lincralquellcn zu Bagneres - de - Bigorre ist klar und farblos. 
Der Luft ausgesetzt erleidet es nicht die geringste Veränderung. 
Zn bemerken ist jedoch, dass daa Wasser der Königin- oder der 
Danphin-QneUe, wenn es einige Zeit in dem m seiner Aaftialmie 
bestimmten Wasserbehfilter gestanden bat, eine gaUertarÜffe Sahstanz 
ablagert. Es giebt dem weissen Marmor , anf welchem es fliesst, 
eine schwachbraune Rostfarhe^ wüliierid sich in den Leitungsrühren, 
Wasserbeliältern , Bassins und Abzugskanälen der Quellen ein 
rotker^ eisenhaUiger Bodensatz in mehr oder weniger hohem Grade 
bildet. 

Das Mineralwasser zu Bagnöres- de -Bigorre schmeclct leicht 
adstringireiid und fade; das der Labassdre - Quelle ist mild und 
TöUig geschmacklos. Die eisenhaltigen Quellen haben einen me- 
talliseben G^eschmadk, der durch einen mehr stjrptischen rasch yer- 
dringt wird. Es ist endlich — mit Ausnahme der schwefelhaltigen 
Labassere- und Pinac- Quellen, welclic den Geruch des Schwefcl- 
wasserstoff-Gaaes um sich verbreiten — geruchlos. 

Nach Rozidre Iftsst das Mineralwasser zu Bagndres-de-Bigorre 

ein aus Kohlensäure (38 Theile), iStickstof (54 Theile) und Sauer- 
stoß (8 Theile) bestelieudeü Gas entweichen. 
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Chemische Analjse der Qaellei 
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II Bagneres-de-Bigtrre. (l Litre Wasser.) 
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0,10 


0.18 


0,10 


0.12 


0.12 
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0,22 


0,18 


0,18 


0,Ä4 


0,18 


0,18 


0,80 


0.10 


0.12 


0,18 


0,20 


0,20 


0.16 


0,16 




0.20 
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0,80 


1.00 


1,30 


1.00 


0,81 


\ 1,20 


0.70 


0,80 


1,10 


1,00 


0.45 


0,75 


1,40 


1.30 


1.30 


1.10 


1,10 


1.04 


0,52 


1.13 


1 0,80 


o,ai 


0,45 


0,1»7 


0.86 


03«) 


0,73 


0.83 


0,87 


0.87 


73,lXi 


72,87 1 


72.44 


71.00 1 (30.73 jor..( IC 


72,00 j 73,33 1 60,00 1 20.00 


40,50 61 /)8 


0:).2O 1 


72,11 j 


72,41 
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Die vfm FOfaol und Poggiale an^estellteii Analymii cler 

schwefelhaltigen Labassdre- Qnelle sind — als die neue- 
sten und zuverlässigsten — bereits oben S. 214 mitgetheilt worden. 

Eine Analyse der achwefelhaUigen Finae- Quelle 
befindet dcfa oben 8. 844. 

Vauquelin, welcher im Jahre 1817 das Wasser der Angon- 
leme-Quelle analysirte^ fand in deni.sulbcn: Eisenoxyd, kolden- 
saures Kali, eine braune vegetabilische Substanz, eine kleine 
Quantität kohlensanren Kalk, Chlorkalium uud etwas Kieselerde. 

Ibeiapeatisdie Eigenwihaftfln. Kidtt minder werthToli als 
das glOcUiohe Zusammentreffen so vieler Eigenthamliebkeiten, 
welche diesen Badeort seit Jahrhunderten su einem der gesuchtesten 
In der Welt gemacht haben, ist fOr Bagnöres-de-Bigonre der erfreu- 
liche Umstand , dass sich die verschiedenai-tigstcn Heilquellen in 
seltener Vereinigung hier vorfinden. Der durch diesen Kurort 
vertretene Theil der Pathologie und Therapie ist desshalb auch, 
▼erhaltnissmftssig viel umiangreicher, als dies an anderen Bade- 
orten der Fall zu sein pflegt • 

Sowohl solche Kranke, welche sich fOr den Gkbranoh kalk- 
haltiger Salinequellen eignen, als auch andere, welche von Eisen- 
quellen eine vortheilhafte Wirkung zu erwarten haben, oder nur 
von Schwefelquellen Besserung liüllen diu'fen, finden hier, was sie 
zur Wiederherstellung ihrer geschwächten Gesundlieit bedürfen. 

Die Mehrzahl der in dieeem Kurorte sieh eh\findendm wirkUchm 
Kranken besteht aus Personen, welche »i Fhlge einer anhaüend 
siizenden Lebentweiae oder durch niederbeugende Gemätiiee^ektioneny 
wie Qram und Erinnerungen an betrübende Ereignisse^ oder durch 
mehr oder weniger starke Au.yln.siye der verschiedensten Art sich sehr 
geschwächt fühlen oder an flüchtigen , im Körper umherziehenden^ 
theils bloss lästigen, theils wirklich schmerzhaften Affektionen leiden 
und AUnde^ Stockungen oder Reizungen m den ühUrUibsorganen 
verspfireo. 

Nach Ch. Ganderax entfalten die Quellen zu Bagndres-de- 

Bigorre hauptsächlich eine kutative und diuretische Wirksamkeit^ 
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dnen Fol^ sioli j^dooh oft «nt nwih «intiii dni« ote iriotttlglgmi 
6cA»i«oli Migen. Der Täter des eben ganaimtea AotM W dk 

A<irfndeibt(7«i0n, dwKhPurgctntim nurmonuntan zu beteiUgmchnLeibe»- 
verstopj'ungen auf den Grebrauch der Lasserre-Quelle weichen sehen. 

Die Königin-Quelle (ia Reine) und die Lasserre- 
Quelle, welche den grö88ten Reichthnm an schwefelsaurer Mag- 
nesia besitzen, wirken <m hr^ffügdtm aitf den Darmkmäl^ die 
Salnt-Qnelle dagegen am eiUaekisdmutm dm wopoeUaeken 
Afpatai ein. Ganderox empfidt daher die Qoellen ea Begndroei 
de-Bigorre erfahrungsmässig bei chronüektn Kranken des DigeslStf 
kanales, Leber- und Müzanschoppungen ^ Stockungen im Mesenterium^ 
Gelbsucht und Schleimbeschwerden in den Urinwegen^ ferner bei Hä- 
morrhoiden^ welche durch habiiueüe Leibeeoerstop/ung bedingt sind, 
bei ehromechem BheunuOiamus, Fara^aen und den krünkhqften Et* 
iehmumgm der äueeem Haut, welehe von Sfänmgen der Lebei^ßmktiO' 
nen herrObren und ehromeeh geworden sind. 

Die mit einer niedern Temperatur versehenen 
Quellen (wie z. B. Foulon und Salut) üben, nach Ganderax, 
auf die Mehrzahl der Kranken eine sehr markirie hyposthemsirende 
Wirkung, die mit der antispasmodischer Heilmittel eine grosse 
Analogie besitst, aus. Neuroeen deeDigeeHakemalee and du üierue 
Terlieren sich anf ibren Gebraiich. 

Die mit einer höhern Temperatur begabten Quel- 
len wirken excitirend. Sie haben das Eigenthümliche, dass sie in- 
nerhalb der ersten acht bis zehn Minuten des Bades eine ersichtliche 
Zuacmmenziekung der JJatU^ diß sich wie verhärtet anfühlt, verur- 
Mchen; dann aber tritt eine dem Wirknogsgrade der Quelle pro^ 
portionirte Beaction eixu Die J^kmküonen der Haut werden e^rregt^ 
reichUehe JSehweieae kommen /edoeh edten snm Y orsebetn. , 

Der interessante Umstand, dass gerade die Quellen, welche 
Gandurax für die sedativsten erklärt, kein Eisen, die von demsel- 
ben aber als excitirend bezeichneten, wie z. B. die Königin-Quelle 
(la Keine), dagegen viel Eisen enthalten, lässt vermuthen, dass 
die der JBn^gung Toraiuig^head« adMringirende Wirkung ^iMOV 
Metalle wenigstenB zum Theil zqsnachreiben ist 
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' Die err^geikden SalÜi^queUen m Bä^giiires-dA^Bigoif* 
werdMh b«i dbhmMe» (MMb- und JMkilrhmmiatitmm^ so wie b«i 
Paralysen *^ TOfttttsgOMtct , dass die leteteren dwdi dlnen pttthf>* 

logischen Zustand des Gehirns oder Rückenmarks entstanden sind 
— mit Erfolg benutzt. Indicirt sind sie überhaupt, so oft eine ex- 
citirende Wirkung auf den Gesammtorganinnnfl oder aiicli nur auf 
einen TlwU desselben beabsichtigt wird. 

Zu «mp/din sind endlich noeh die sümihaiHffe» SaBtequdhn 
in Filktt von (Mmm, AmmorrkS^ und XreufeorrA^ m wdchm sich 
mit den ebmi genannten p«äkoio{^seh«i Zostftndfin amik 8tä» 
rungen in den Digestivwegen verbinden. 

(Ueber die Wirksamkeit der betrefl'enden Schwefel- und Eisen- 
quellen wird in den betr^Miden Bubriken, in welche diese Quellen 
gohören, berichtet) — 

Die AmrondungswefM des Ifineraiwassera m Bagn^s-de« 

Bigorre ist eine vierfache, und zwar die des Geirnjü's, des einfachen 
Bades, der Douche und des Dampfbades. Hinsichtlieh des innem 
Gebrauchs ist zu bemerken, dass man mit den schwächeren Quellen 
woL beginnen und nur albnälig zu den stärkeren übersogehen pflegt. 
Die ffewi^knSieh» 7}tinkzeSt ist die der Hoi^genstunden, wiewohl es 
aaeh vorkommt, dass einselne Beranke den betreffenden Bnumen 
anf Terordnung des Arztes wahrend der Mahlxeit zu sich nehmen. 
Mit dem innern Gebrauch wird auch der äussere gern verbunden. 

Das Klima zu Bagneres-de-Bigorre ist ein überaus mildes. 
Wenn man noch in fast keinem andern Kurorte auf ein zu Bade- 
kuren geeignetes Wetter rechnen darf, kann man schon getrosten 
Mttthes nacfh Bagndres-de^Kgorre reisen und wentt, von dem her* 
eiabredienden Herbst geStigsl^, die Kurg&ste ans den hdher ge- 
legenen Badeorten schon zOrOekkehren, denkt man in dem reizen- 
den Bagneres-de-Bigorre noch lange nicht daran , sich zur Rück- 
kehr an den heimathlichen Ileerd vorzubereiten. Daherkommt es 
auch, dass dieser Kurort vielseitig für einen Sammelplatz der die 
Pyren&enbftder Besudienden beim Beginne der Badesaison sowohl, 
idfl ancfa am Sehlasse dersdben betrachtet wird. 
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2. Capvem (oder Capberu). 

Die Mineralquelle zu Capvem (im Departement der Hoch- 
pyrenäen) kommt eine halbe Viertelmcile seitwärts von dem Dorfe, 
von welchem sie ihren Namen entlehnt hat, zu Tage. Sie liegt, 
eine kleine Meile Ton Lannemezan entfernt, an der groasen Strasse 
von Toiüoiiae nach Bagnöres-de-Bigötrei 

Das kleine Thermal ■ Etabtiwtmtnt enthüt 14 marmorne 
JBadmoaimm und 1 Dcmehe. 

Physikalische und chemische Bfgvnschaften. Das Wasser 
dieser Quelle ist klar^ durchsichtig^ geruchlos^ hat einen faden Ge- 
Bchmack and hinterlfisst beim Trinken einige Trockenheit im Halse. 
Sdne TempmOiir belAoft sieh anf 34^37 a (i9Vd6 B.). Sein 
tpee^het GeiMt ist gldish * 1^0050. Die Quaniäm des inneilialb 
24 Stunden gelieferten Wassers betrilgt 350 Enbikmdtres. 

Nftch'Longchamps entfridt das Ifinavalvasser m Capvem 
Kohlensäure in ziemlich grosser Menge, kohlensaures Eisen und 
eine kleine Quantität schwefelsaure Magnesia. Save dagegen he- 
hanptet, dass sich in demselben auch nicht die geringste Spar Toa 
Eisen vorfinde. 

Nach Save lautet die chemische AnaUfs« dieses Wassers: 

(1 Litre Wasser.) 
KoUenslnre in unbestimmbarer Menge. 

Grammea. 

Schwefelsaurer Kalk 0,92 

Schwefelsaure Magnesia .... 0,59 

Chlormagnesinm 0,01 

Kobknseorsr Ksft 0,SO 

Kohleasanre Msgnesia 0,0 1 

Verlust . ■ 0,01 

1,74. 

Latour dagegen, dw sp&ter die Prüfung dieser Quelle mit 
grosser Soigfalt vorgenommen bat, glebt als Besoltat seiner Fo»* 
scbnngen Folgendet an: 

19* 
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(1 Litre Wasser.) 
Gasförmige SnbttftnxexL 

Knblkm^tres. 

Kohlensäure *. 0,49 

Sauerstofif 0,18 • 

Stickstoff *. « . . . 0.28 

, • . ■ . ■ 0,95. 

Feste Snbstansen. 

Grammcs. 

Organische Materie 0,07 6 

Chlorwasserstoff-saure Magnesia . . 0,03 2 

Chlorwasserstoü-saures Natrum . . . 0,044 

CUorwasserstoff-sanrer Kalk . ^ . • 0,016 

Schw^lsaiire Magnesia 0,464 

' ,/iScb«0telslniMs Natmni 0,079 * 

Kohlensaure Magnesia . 0,012 

Kohlensaurer Kalk ......... 0,220 

Schwefelsaurer Kalk. . .- ; . 1,096 

Kohlensaures Eisen 0,024 

Kieselerde , . . 0,028 

2,084. 

Di» tiMEi^Mtildw WahmalUik dieMCi Waasera igt im We- 
ienilidien dieaeH»e,'wie die der MinenilqiMUfiii zu Bi^podires-dd* 
Bigorre. Besonders Hervorgehoben wird seine diureHache Kraft; 

daher wohl auch der vortheähafte Ruf dieser Quelle bei calculoser 
Nephritis^ Hnrngries und chronischen Blasenhaiarrhen. 

Auch bei chronischer Gafitritis und Enteritis , -diironischen 
Leber^ und Mils-AnsehweUungen, bartnäckiger lieibesreratopfoog, 
Amenorrhöe n. 8. w. soll sie sich bewfibren. 

Die Oebrauchsweise ist die innere und die äussere^ letztere iu 
Form des Bades und der Douche^ zu welchem Zwecke dann das 
Wasser zuvor nodi auf einen böbem Wärmegrad gebracht wird. 

Eine sweite m ^m' NiA^wm Capvem emttirende Quelle, 

„laBourid^** genahnt', wird trot» ihres niedrigen Temperatup- 
grades von Rheumatikern zum Baden benutzt. — Eine zuverlässige 
chemische Analyse dieser Quelle ist noch nicht vorhanden. 

" ^ Die Xuieit beginnt mit dem 15. Juni und reicht bis com 
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3. Sainte -Marie. 

Seitwfirts von der grossen, Ton Toulouse nach Bagndres-de» 
Luchon fahrenden Chaussee erhebt sich in einem lieblichen Pyre- 

näcnthalc zwischen den Dörfern Bagiry und Est^nos ein kleiner 
freundlicher Ort mit einem neuen Bade-Etablissement, in welchem 
die kalkhaltigen Salincquellen zu Sainte-Maric benutzt werden. 

Die Zahl der hier zu Tage kommenden Quellen belftuft 
sich auf vier, you denen swei, ««fi« groH^ und yßU '9ehwdrzt 
Qim2^,* das Etablissement mit dem nOthigen Wasserbedarf to^- 
sorgen. Die übrigen xwei li^en nur einige Schritte vom Etablis- 
sement entfernt. 

Diese vier Quellen verlieren in keiner Jahreszeit an Waaser' 
gehalt; heftige Begen und Trockenheit üben nicht den gieringsteii 
Einfluss auf sie ans. . . 

Physikaliiehe und chemische Eigenschaften^ Das Wass^ 

dieser Quellen ist durchsichtig und geruchlos; sein Geschmack ist 
anfangs ein süsslicber, wird nachher aber ein. bitterer. 

Die ehenueehe Ana^ee lautet nach ßave: 

(1 Litre Waaser.) 
- KoUensSure 0,160 Litre. ' * 

Schwefelsaurer Kalk . ... ^ , 1,430 

* « * 

Schwefelsaure Magnesia 0,580 

Kohlensaurer Kalk 0,3 70 • ' 

Kohleusaure Magnesia 0,02 0 

^2^4007 

ThmpmtilohA Wirkuig* Einer iast hunder^ährigen £r^ 
iahrung sufolge weidep die Quellen zu Sainte-lfarie bfl^ langwiwiger 
BeeomaUeeengy eekleiekmderJst8ekioeUm§ der ühterie&sorganey Haut' 

hrankheiten — namentlich bei Leberflecken, ■» — nervösen Afekthnen 
und /Störungen im Hämorrhoidal- und Mmstrualfluss empfolen. 

Ihre AniraktuglWUM ist die du8i$re sowohl, ine die iniMrf. 
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* 4. Syndan. 

. In demselbeii Thak, in welchem lUe Quellen zu Sainte-Harie 
sich befinden, liegt eine und eine halbe prenwieche Postmeile vor 
Bagndtes-de»LnGfaon, in geringer Elntfernung voa Sainte- Marie, 

das Dorf Syradan mit einer kalkhaltigen Salineqnelle. Sie kommt 
auf einer, an der Wand des Hoiirmiguc befindlichen Wiese zum 
Vorschein und besitzt viel UeberdiostimmcDdes mit den Quellen 
sa Sainte-Harie» 

Diese Mineralquelle bildete früher einen natürliclicn Teich, 
ans welchem das Wassw snm Crebranch der Kranken geschöpft 
wnrde. In neuerer Zeit ist letzteres von dem berObmten Ingenienr 
F^wn^is in Beserroirs an%elangMi nnd einer sweckmftssigen Vw- 
Wendung nnterwofrfen worden« 

Die Qnelln an Syradan entspringt, wia die Qpallen wa Sainta» 

Marie, in der Nähe von Ophitadern. 

Phyiikaliiohe und chemiiehe Eigenichaften. Dieses Wasser 
hat keinen Qendk^ wohl aber einen etwas säuerlichen Geschmack, 
Seine TmufmOw Tarilrt ton ld*--14<» C. (10«,4— 11« 2 B.) bei 
emer liOftwAnoe yon 

• - • « • « 

Nach Saye «nlUt es in 



1 Litse: 





Grammea. 






S<^welBlsaave Magnesia 


. . o,ots«o 


Sciiwcfelsaoren Kalk « . 


. . 0,02000 


Kohlensaarcai Kalk . . . 


, . 0,04260 






.Kieselerde « . • • - » • 


. • 0,00250 




0,14290. 
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Heniy dagegen sfcelH folgende ekemueke Jna^ anf : 

(1 Litre 



OrammM. 

Froie KolilenBäure / 0,014 

I)opi)dt-kohlen8aurcr Kalk 0,3 90 

Doppelt- kohlensaure Magnesia 0,110 

Wasserfreier scbwefelBaurer Kalk 1,400 

Waaaerfireie« ichwefelsaures Natmm . • . . . 0,120 

Wasserfreie schwefelsaure Magnesia 0,300 

Wasserfreies schwefelsaurea Strcmtian . . in bemerkbaver Mjtmg^ 
Chlornatrium, CMonni^pnawiim ibCMoroalciam 0,0 30 

Kalisalz bemerkbar. 

Kieselerde, Aluiin uiul Eiseiioxyd wenig. 

Phosphorsaurer Kalk oder Alaun, organische 
dammerdige Materie, ammoniakaliseher 

Stoff . 0,100 

9,464. 

Filhol endlieh giebt Nachstehendes als Ergebniss seiner ch&- 
tmachen PrQfnngen an: 

(1 Lhre Wasser.) 
Freie KohlenaAure . « . . . 0,18 Kubikm^tres. 

Orainme«. 

Doppelt^kolilensaurer Kalk .• . . 0,B000 
Doppelt-kohlensanre Magnesia . 0,0255 

Schwefelsaurer Kalk 1,3600 

Schwefelsaure Magnesia ^'"^^^lo889 

SehwefelHiiurcs IJ^atriun 0,1090 ) ' 

Chlorkulium 1 - ^ 

Chlornatrium ) 

Chlorcalcium 0,0500 

CUonnagnesinm 

Eisenozyd 

"'•J:fae§ele»dr >;-';J'^.^^i\^';''. ^'y . f ' » ^'^''^^ 



T 1 • f k^pureu. 

, Phosphorsaurer Kalk , x «•>*<.• 1 -r in, ••• . i^.,. 

Organische Materie .,....../ 

2,024o. 

Das an der Qnelle an Syradan neuerdings erst errichtete Bade- 
B|a.blisseinent ist elegant gebaut und mit allem zur Aufnahme 

von Kranken Erforderlichen versehen. Es ist Kranken ^ welche an 

den bei tSainte- Marie angeaebenen Zuständen leiden^ zu empjelen, 
Irina ^«•mr.nUi!) ffin-i^in. .ntqrn") ,nv\ii"»«{»N!i: i» » j'-.' <s f/ 
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Kalkhaltige Salijiei|[aelleii im Difartemeit de FAriege. 

5. Audinac. 

Die beiden unter den Namen „Bade- und Louisen- (oder 
Trink-) Quelle" bekannten kalkhaltigen Salinen zu Audinac, 
mit der die Eisensäuerlinge clmrakten" sirenden VarietÄt, 
kommen eine halbe Stunde von Saint -Girons, einem ireundlichen 
StAdtohen auf einem mit schattigen Biomen versehenen Abhänge, 
EU Tage. 

Ein neues, reisend gelegenes Bade - Efahlimmmt mit 

t% Baä<elutyn«tm (15 Wan$ten) und 3 Dauehm^ einer ahteigen' 

den und zwei aufsteigenden^ ladet mit solcher Anziehungkraft zum 
Verweilen an diesem lieblichen Orte ein, dass jeder Freund der 
Natur sich hier sehr bald heimisch fühlt und vor Anbruch des 
Spfitherbstes ungern an die AQcUcehr öeskL 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser 
beider Quellen ist klar, durehtiMg, verbreitet den Oemeh von 
Sdiwefelwasserstoff-Gas, der sich jedoch rasch verliert, und hat 
einen etwas bitterlichen Geschmach, Sein specißtcheg OeuneM ist 
an der Bade -Quelle 1,0020, an der Louisen - Quelle dagegen nur 
1,0019. 

Wird es der Einwirkung der Luft ausgesetzt, so bildet sich 
auf seiner Oberfläche ein weissUchea Häutchen^ welches nach Mnon 
mehntOndliehen Bestehen eule lOthliche Fftrbung annimmt, wäh- 
lend die darunter befindliche FUlssIgkeit vollkommen durdisichtig 
bleibt Dieses Hftutchen besteht ans kohlensaurem Kalk, kohlen- 
saurem Eisen und EisenTiypcroxyd. 

Vom Grunde des Wassers aus steigen rasch auf einander 
folgende, grosse, mit Gas gefüllte Blasen nach der Oberfläche des 
Wassers 9 wo sie zerplatzen, empor. Dieselben enthalten, nach 
Klhol: - 



Digitized by Google 



« 



297 



* . Grammei. 

StickßtofF »G,50 

Sauerstoff . " 1,50 

Kohlensäure .* 2,00 

100,00. 



Die Temperatur derBade-Quelle erstreckt sich auf 22^,75 C. 
(18»^0 R.) und die d^ Loaisen-Qaelle an! 22» C. (17^6 fi.). 
Nach Hagnes und Lafont eDthftlt das Mineralwasser aa 

Aadinac: ... 

(1 latre Wwwer.) 
Scbvefelirassenitoff'SiiiN ) in uabestiniiiilMurar 



KoUeBBiiire . . v » . . Menga 

Orammos.^ 

Sfhwi'felsaurer Kalk 0,7110 

SchwefelHaurfi Magnesia 0,63 80 

Chlormagnesium 0,3490 

KoUeuMLurer Kalk 0,5880 

. Kohlensaures Eisen 0,0710 

Bitumen 0,0360 

Yeriost . 0,00>0 

. 2,8910. 



Filhol dagegen giebt als Resultat seiner 1849 vorgenommenen 
dmmckm PxOfiingaii Nachstehendes m: 

1. BsÜeoQnelle. ' 

(l LitPö Was«ep.) ' 'T» ' t«5 ' 

1, : • ', . (iiainmes. j • . . . . 

Scliwefelcalcium . Spuren. 

Chldrinafriiesiiiin .*.»•«• . 0,008 

\:\\ . ' Jüdmagnesium . ...... Spur0D.ii Hii.ii ; 

^ - Kohlensaurer Kalk .... 0*200 i , 

Kontenunre Magnesia . « 0,010 

Eisenmangan 0,008 . . 

Quellsaures Eisen .... ) ^ 

• • < Alaun . . \ . : j ^P'^biiü • 

Kieselsaures Natrum . . . 0,020 

Kieselsaures Kali Spuren. 

Organische Materie . ... 0,042 

Kohlenslnre . 0,070 wi, 86^80^ 

M88, • : 
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3. Lonisen-QneUe. 

(i Liitre Wasser.) 

CblomiäfrneBmm'. ". *. '. Ö,01 6 

Jodverbindung Spuren. 

Kohlensauror Kalk .... 0,1 ÖO 

Kohlensaure Magnesia . . 0,004 

Schwefelsaurer Kalk . . . 0,935 

Schwefelsaure Magnesia . 0,464 



msoDoa^d 0,007 

Manganoxyd 0,000 

Alaun Spuren. 

Quellsaures Eisen 0,008 

Kieselsaures Xatnnn . . . 0,012 

Kieselsaures Kali Spuren. 

Organische Materie .... 0,068 

KohleMtare . . 0,14> od. 0«71 K nhikinfetrea. 

1,801. 



Als ganz besonder.^ hemerkenswerth führt Filhol noch an, daas 
die Anal^M der an der Quelle gesammelLen Eisenablagerung keine 
ß^^uren von Arumik^ Me sieh doch in fast allen AHagenmgen mm»- 
haä^ OlueUen vofibidm, geUrfert habe» 

Therapentisohe Wirktamkeit Manche Personen werden 
beim vmem Gkbranch.dleM Muier«lw«98W toi^ Schwindel oder 
Ton einer leidit Torfiberfalieadeo ISngenommenheit des Kdiifes 
befallen. Am hftoflgsten bekundet sich dieWirknng dieser Qnelleo 
durch vermehrte Stuhl- nnd Urinabsonderung, 

Bewährt haben sie sich orfahrungsmässig bei chronischen Af- 
fektionen der Leber und Milz^ namentlich nach hartnäckigen oder 
tehUcht gehtSien Wechee^Ubern;^ femer bei chronisehen Äffeküonm 
dee Pankreae und der JiktßBn, so wie bei ehptideehm AgMtmm dee 
Magen» nnd Da/mkanaU^^ die sich dnrdi' Appetiüosigkeit, bittem 
Grescfamack im Mnnde, gelben 2nngenbeleg, Dyspepsie^ KoUken^ 
Brechneigung nnd Leibesverstopfung charakterisiren. Auch bei 
Gastrorrhöe^ chronischen Diarrhöen und Dysenterien ohne EntzündungS' 
Symptome^ bei Blasenhatarrheny Leukorrhoe^ Chlorose^ weissem FluaSj 

■ 

Oelbauchty SarapM» nnd ganz heaqndfr^ bei kartnäakiigen Qfuuiait' 
JUbem wird der (a^ebiwuii dieser Qoellen sehr empfolen. 
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der Badeqvelleii dne ron der Natur yti^irirt» Potie BifUf^ wifc^ 
xend er die Louisen-Quelle bei CkhrotA, Ammoirkße und ftorMeM- 

gen Quartanßebem für sehr beilsam findet 

I^erde aaiiieii das Mineralwasser au Andinac gern und pur- 
giren damadi. 

AmradiagmlM. Das zmn Baden und Ihuohm bestimmte 
Ifineralwasser wird in einer grossen kupfernen Wanne erwirmt 
und mit üriscli aqs der Qo^le barvordriagendem Wasser aof den 

gerade gewflnsebten Wärmegrad gebracht 

Beim umem Gebnmcb beginnt man gawAbnlich mit 3 bis 4 
GlAsem, theüs rein, theOs mit Gnmmiwasser Termisdit, vnd steigt 
allmilig anf 5 bis 6 Gltser. Von einseinen Personen habe ich 
sogar 9 bis 19 Qlflser in kurzen Zwischenrftnmen trinken sehen; 

es geschah dies aber auf eigene Verordnung, ohne Yorwissen des 
Arztes. 



6. AuIqs« 

Dis'kdkhaltige SaHnefuelle an Anlas, einem Dorfe in der 

Nähe von Saint-Girons, dringt am linken Ufer des Garbet aus dem 
Fasse eines unter dem Namen Las Costos bekannten Berges her- 
vor. Sie kommt auf einem torfhaltigen schwarzen Terrain zu Tage 
vnd macht an der Wand des sie anfhehmenden Bassins einen eisen* 
haltigen Niedersdilag in siemKch betrikihtlieher Menge. 

Phyiikiliiefaa imd ehfladsehe Bigaunhalten. Das Mineral- 
wasser zu Aulus ist durchsichtig und geruchlos. Es schmeckt ziem- 
lich bitter und hat bei einer Lufttemperatur von 10® C. (8*^ R.) 
eine specifische Schwere von 1,0027. Seine TemptfOtiKt betrügt 
20» C. (16» B.> 
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(1 Litre Wasser.) 



.1 



1^ /\ri 1 AnflStiwo 


n t\tit\n 








ft A A 1 0 


Ol * 1 ^ »r* 1T_ 




Schwefelsaure Magnesia . . 




Schwefebaores Natrum * . 


. 0,0120 






KoUantanre HagMiia • . • 


. 0,0886 


Eisenoxyd . • • • 






. 0,0076 


Quell- aad ApokrensAuTe. . 


. 0,0064 


Mangan . , 4 , ♦ . 













2,2942. 



Hinsichtlich ihrer tiimpoatiMhflii WirhMmknt hat dIeM 

Quelle viel üebereinstimmendes mit den Quellen zu Bagneres-de- 
Bigorre und Audinac. Sie purgirt und eignet sich namentlich für 
Asthenie des Magen» und Darmkancda» Nach Bordes-Fages, Laugö 
und Monnerau soll sie bei chnmiMoken Affektionen der JD^feeüvweg^ 
Lmihorrhöe^ Amenorrhoe^ ßknmieikem 'JtheumaUemut und FIsehim 
TOftreflIiche Erfolge ernell haben. Auch bei Individneii, welche 
«dl €i^' igphüiH»^$nAf€^^Mim behsAet waren» soll sie si^ mehr^ 
fach in aasgezeichnetem Grade bewlhrt haben. 
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KilUudtige Saline^ meilei im tteiiiirtemeiit der Hoch- 

• • • ■ * • ■ 

• Carone. 

• « • ■ a » m 

'7. EncaüSse. 

Die drei zu Encausso befindlichen kalklyiltigen Salinequellen, 
von denen zwei der Kommune , die dritte einem Privatmanne an- 
gehOroo, kommen in dem, eine halbe preussische Meile Ton Saint- 
Graudens entfernten Dorfe EncaasM, in der NAhe eines unter dem 
Namen le JopB bekannten Flfisaohenfl, sn Tage. Die beiden erste- 
renlOhren den Namen: «Grosse* und »Kleine Quelle** und, 
die letzte den von dem zeitweiligen Besitzer des sie aufnehmen» 
den Hauses entlehnten: „Argat-Quelle.** 

Physikalische und chemische Eigenschaften. Das Wasser 
dieser Quellen ist ibiar, farB* und geruchlos. Sein Oesehmach ist ein 

• • • 

leicht bitteriidier, seine epep^sehe Sehmre beMgi 1 ,0042. Seine 
Temperatur belänft stcb auf 22 VO C. (17 V6 B.). 

Vom QueUgrunde. ans steigen iortwihrend mU Oae g^ülUe 
Blaeen nach der Obeiflftofae des Wassers, wo sie zerplatcen. FühoFs 
Untersuchungen snfolge besieht der lohali dieser Blasen aus mit 
etwas Sauerstoff und KoUensBnie.Termisditem Stickstoff. 

Die chemüche Äna^se lautet nach diesem Autor: 

Grosse Qualle; 

- ' ' (1 Litre Waaser.) 
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OramroM. 

Schwefelsaurer Kalk . . . • , 2,1390 

ScbwefelsanrcB Kuli Spuren. 

Schwefelsaures Xatruin . . . . 0,02 04 

Sobwelel«aure Magnesia ... 0,5420 

ChlornatriuiD . 0,8802 

EoUensaorer ]üdk 0,0870 

Kohlensaure Magnesia .... 0,0165 

Eisenoa^ \ 

Manganox^'d | Spuren. 

Kieselsaures Natrum / 

Kieselsäure in Ucberschuss . 0,0100 
Organischo l^laterie ......)_ 

Anenik . } ^»"^ 

3,0741. 

Kleine Quelle. 
(iLÜre 



cc. 

Sauerstoff 6,20 

Stickstoff 15,10 

Kohlensinie 5,00 

25,30. 

■ : , ' . ■ ; ■ : . Gramme«. 

Schwefeiiaurer Kalk . . . . . 2,1130 

8<^weie1säure ICignesia 'l . . 0,4610 

'MiMfebeufeairat^ 0,0180 

SchwelelMinres Kali Sfmuh, 

KohleaMmrer Kalk 0,0258 

Kohlensaure Magnesia .... 0,0150 

Chlomatrium 0,3320 

^.„,a:::::::::::i«p- 

Kieiolitare 0,0180 

Organiadie Materie .... . . Spuren. 

8,9«B8. 

TbmcmpmMh» SgUMdlsflon. Die Hinerelqiiellen m En- 
eaiiflse purgirm mild und fübun mdi Dovefl bei zn starker Avsdeh- 

ntfng der Muskelfasern, bei Retraktion oder Vcrtrocknung der Mus- 
keln, Verhärtung und Reizung der Gelenkbänder, Rheumatismen, 
galligen und Nierenkoliken, yoraosgesetzt, dass die beiden letzteren 
durch Steine lierTOfgemfen worden, eine gesehmeidig machende 
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wnä «ffwtiohend» Kraft «Hfl; Dm Auiiritt QotUm" mä 
Ni9r0n9Uin4 mM^kitm jtfi. 

Bei einem G^iatlidieii, mit Kamen BeMegnie, gingen, beispfeU* 
weise, auf den Gebrauch die«es Mineralwassera im Jahre 1825 
60 Steine ab. 

Ein gewisser Gaillardi (Bäcker) verlor deren 10 im Jahre 1826. 

Der Eigenthümer Arjo aus Soueich wurde in demselben Jahre 
auch von mehreren solchen 8t«nen, von denen der grOsate den 
Umfang einer Bohne hatte, befreÜ 

LamoUe, Pfarrer an Jnzet-dlsaitt, sah deren adit, von denen 
der kleinste wie eine Linse nnd der grOsste wie eine Erbse war, 
abgehen. Lamoile hat seitdem nie mehr an Steinbeschwerden 
gelitten. 

Einen Überaua günitigen Bifdg ersielen ferner die QaeUen ra 
Encansse in Form des Badei und des Getrftnks bei HdamMün^ 

£^fpochondri«t Hysterie und Nervencifektioneru 

Vortrefflich wirken sie ferner, ImterUeh gebnuieht, bei Mcuii^ 
hwMtmUn (ErStae, Taenia und Flechten aa^genommen). 

Gegen weissen Fluss^ welcher durch einen heftigen Reizzustand 
der das Innere der Greb&rmntter auskleidenden Schleimhaut ver- 
anlasst nnd nntaihalten wird, sind sie ein wirksames lütteL 

Hartnäckige^ allen sonstigen Heilmitteln widerstehende Quar- 
tar^Uber weichen auf den blossen Gebrauch der «Grossen Qndle* 
]eidit nnd sicher. 1849 wurden 249 derartige Fieberldle durdi 
^en blossen irnier» Gkibrandi dieser Quelle grOndlkii gehrih. 

Bei IcUrue und Obttru ct iu Mn derÄbdemmal'Eingeioeide werden 
oft die interessantesten Kuren damit voUsogen, wflhrend in gdOhmf 
ten OHedem das Gefühl und die Kraft auf Anwendung der starken 
Douehe wiederkehren. 

Anwendnngsweise. Man benutzt das Mineralwasser zu En- 
cansse zum Baden ^ Douchen und Trinken* In letzterm Falle 
beginnt man .g«ir<>lvilich mit swei oder drei Giftsem und steigt 
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»Hmiüig bis «uf -tiat. ote lOnt Zar VenticliiiBg dar ItBuHv«! 
Wirkung wird dem Wasser hfinfig . aoeh etwas sdhwelelsaiM 
ISTiitram SQgeeeM. 

Das hier befindlich o Bade-BtabliMement ist einfach, aber 
sweckmAssig eingerichtet. 



8. Barbazan. 

£äne prenssische Meile Ton jSsint-Gapdeos, nnieni der, Yma 
Saint-Gaiidens nach BagndriM9de*LQebon ffthreoden Strasae. , liegt 
am rechten Ufer der Garonne ein Dorf mit Namen Barbasan , von 
welchem drei in dessen Nfihe zu Tage dringende Quellen ihren 

iNamen entlehnt haben. ' * ' .".f 

Zwei von ihnen sind bis jetzt fast ganz unbenutzt geblieben. 
Kaum zu Tage gekommen, versiegt das Wasser derselben auf einer 
dli QileUea timgelMBden Wiese. 

Die dritte qnittt in einem kleinen Bade^EtaUlMement und 

gQt seit Menschengedenken für eine Heilquelle. 

Ffaysikalisohe und etontsohe Bgensehaften. Das Mineral- 
wasser zu Barbazan ist farblos und klar und hat einen anfangs 
laden, dann aber salzigen und tintenartigen Geschmack. Es läast 
vom QuelI<2:riiiido aus eine ziemlich grosse Menge aus Stickstofi^ 
SauaratofiE und Kobiens&nre saeammengwetates Qaä auisteigen» 
An der innem Wand and am Grunde des die Qiulle anfaehnwinden 
Bassins setzt es ein ockerfaibiges Sediment ab. 

Ändr6, welcher im Jahre 1814 dasselbe analysirte, giebt seinen 
Gehalt an wirksamen Bestandth eilen folgcndcrmassen an. 

(1 Litre Wasser.) 

Oramme«. 

Sekwefelssnrer Kalk 0,8180 

KoUeDsaurer Kalk Q|1790. 

Chlormagnesium OfSlTO 

Bchwefebanre Magnesia . . . 0,659t>' 
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Ber ebenso kenntoiBsreiche, ak mit Umsicht und Genauig- 
keit pMIfende Fllhol giebt als Besnlfat seiner in neuester Zeit 
erst yorgenonunenen Untersnehnng dieses Mineralwassers Naeh- 
stehendes an. 

Etablissement-Qnelle. 

(1 Litre Wasser.) 

Omiiin6s« 

Behwefelsaorer Kalk 1,5040 

Bcbwefebanre Magnesia ... 0,3080 
SehwefelecttreB Kstram .... OfOlSO 

Kobkasanier Kalk l^lftOO 

Kohlensaure Magnesia .... 0,0540 

Chlornatrium . • 0,0000 

Chlorcalcium ) ^ 

Chlormagncsium ) r"" 

Kieselerde 0,0140 

Eisenoxyd 0,0015 

Jod j 

Magnesia . f ^ 

™ V o 1 / Spuren. 

Phosphorsaure Salze i 

Organiecbe Materie «... . . ) 

S,0885. 

Die beiden andereny unter den Namen Säule- und Snreau* 
Quelle bekannten Quellen sind nach diesem Autor weniger reich 
an salinischen Bestandiheilen und als eu^aehe halkhalHge SoUm' 
quellen sn betrachten, wfthrend /m«, das Etablissement ver- 
sorg ende Quelle zu den eisenhaltigen Quellen dieser Art gehört 

Die Zusammensetzung der beiden einfachen kalkhaltigen 
Salineqaellen lautet^ nach Filhol: 

(I Litre Wasser.) Saule-Qu. Sureau-Qu. 





Grammflt. 


Qramnies. 


Schwefelsaurer Kalk . . 


. . 0,448 


0,534 


Schwefelsaure Magnesia , 


. . 0,190 


0,220 






0,054 






0,08? 


Kohlensaure Magnesia . . 


. . 0,017 


0,015 




0,795. 


0,910. 






20 
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Pie Quantit&t und das Mischungsverhältnis^ des ük dOB aof- 
aftttgenden QasUasm entbaltenea SUckatoffs, Sauerttofft und der 
Koblenaftore hftt Fübol ansiigeben voigesflen. 

Therapentische Wirksamkeit. Das Mineralwasser zu Bar- 
basaa wirkt, wie alle k al kha lt i g e n SalinegiieUen» kusirend und findet, 
nach Dr. Dtdiae, bei Chlorofef langwier^en Antehoppungm in den 
Unterleibseingeweiden, hürinäokigen WeehaiSilMfem and dergl. 
seine Anwendapg. . . 

CMmmehfiniii^ Bas Wasser dieser QaeUen wird tbeils 
snm Baden^ thells smn mumto Gebraneh benntst* 

Das Badt'ltiMilWBiint ist kleiD, aber iweekmissig ein- 
gerichtet* 
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Diese Quellen charakterisiren sich durch einen erheblichen 
I^ichthum an salzigen Bestaai^tbeiji,«^ ^I)^4f>^Q^|ld^Ci]^J|P0^^ 
am stärksten ▼eitreten ist« > r > 

Die in ihnen vorkommenden Sake sind: 
Ghlornatriiim, 

ChlorcBicilim, 
Sehwefelsatire Magnesia, 

Schwefelsaures Natrum, 
Schwefelsaurer Kalk, 
Schwefelsaures Kali, • 
Kohlensaurer EaUc, 
Kohlensaure Magnesia, 
Broninatrinm- und Jod-Spuren. 

Eialge von diesen Qnelkn B* ^e sa Salie») sind n4l See- 
salz l>etrft4shtlich gesfttligt 

NlkhU dem CMmMOram findet sich der MhufeßeUme Kalk 
und nach diesem : schwefelsaure Magnesia , kohlensaurer Kalk and 
kofUemaiwe Magnesia in ihnen am ßtürksten vor. 

Die Zahl der Chemiker, welche sich mit der Prüfung <Ue«er 
Quellen besohftftigt haben, ist sehr Uain» Mialhc, Fignier, JäSf^ 

20* 



Salzquellen. 
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merie und Filhol sind bis jetzt die einzigen in dieser Beziehung 
geblieben. Unter ihnen hat sich Leymerie durch eine vortrefTliche 
Abhandlung über dm [Ursprung dieser iSaUgueUen ganz besonders 
anßgezeichnet 

Nach der Meinimg dieses sehr tfichtigen Grcologen und Mine- 
ralogen pflegen die Sakqaellen in der Nfihe solcher Orte, wo Fy- 
kroliihadem zu Tage streichen, in einem dnrch diese Erhebung 

mehr oder weniger dislocirten Terrain zum Vorschein zu kommen. 
Er geht dabei von der Ansicht aus, dass die ursprüngliche Eruption 
des Pykroliths von Dampf- und Gasausströmungen, welche ver- 
schiedene lösliche und unlösliche Substansen mit sich fahren konn- 
ten, begleitet war, eine Voraussetzung, durch welche s. R die 
Sehwftngerung des Sandes und der Muschelerde mit Bitumen im 
Departement des LAndes, die Eisenbeimischung der Thonerde 
zu Bastene, die Transformation der Kalkerde in Gyps mittelst 
Schwefeldämpfe u. s. w. ihre Erklärung finden würde. 

Einer derartigen, lange Zeit fortgesetaten Sublimotian sehreibt 
Leymerie ebenfalls die Anh&nfung einer grossen Quantitit salzigen, 
das FyrenAen- Steinsalz bildenden Stoffes an gewissen günstig 
gelegenen Orten oder mitten in permeablem Mergel zu« 

Den Ursprung des Salzes selbst sucht Leymerie in den beiden, 
die Extremitäten dieser Bergketto bespülenden Meeren, dem mittel- 
ländischen und dem Oceau. — 

Zur Begründung seiner Ansicht, dass aUe Salzquellen in den 
Fyrenäen ihrm Salzreichthum Steinsalzmassen oder von S<dg durch- 
drungenem Mergdy über todcke geioöhnUches Qudhoasser vor seinem 
Zutagekommen g^lossen toäre^ verdanken^ fOhrt er Folgendes an. 

1) Die Salzquellen werden von denselben Verhältnissen, 
welche auch auf Steinsaklager hindeuten, begleitet. 

2) Das in den Basses-Pjr^n^es, im Departement de TAri^ge 
und zu Camarade wirklich gefundene Steinsalz findet sich an Orten, 
wo auch Salzquellen existiren, vor. Ja, man hat sich sogar nur 
durch die Anwesenheit der letzteren zu Sondimngen entsdilosseik 
.und wirklich Steinsalz gefunden. 
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8) Kdne «las^ SalzqnelU ia 6m PyrenMn M eiM her^ 

Tortretenden Wärmegrad. 

4) Bei mehreren Salzquellen hat man die Bemerkung gemacht, 
dass die Quelle SAoh erfolgter Ausschöpfung süsser wurde und erat 
nach AbUiiI einer gewissen Zeit ihre gewöhnliche Salqgkeit wie- 
der MififtKni- 

Ueber die therapeutiBche Wirksamkeit der Salasqaeüen in 
den Pyrenften Iftsst sich, da sie bis jetzt wenig oder gar nicht 
sn Heilzwecken verwendet worden sind, nichts mit Sicherheit 
angeben. 



1. Camarade. 

Die Sulzquelle zu Caraarade, im Departement de TAri^ge, 
befindet sich auf dem obern Pyrenäengebict, in der Nähe von Gyps- 
ond Pykrolithadern. Sie besitzt viel Uebereinstimmendes mit der 
zn SaHes im Departement der Hoch-Garonne vorkominenden Salz- 
qüelle und enthfilt in einem Litre Wasser 83 O-rammes Sak. Eine 
in neuerer Zeit vorgenommene Sondirung hat zu der Entdeckung 
eines ganz in der Nähe der Salzquelle befindlichen Steinsalzlagers 
geführt. Dieses Salz ist mit einer belrfichtlichen Menge schwefel- 
sauren Kalks, schwefelsaurer Magnesia und schwefelsauren J^atrums 
vermischt. 



2. Salles. 

IKe SaLequelle zu Salles, im Departement der HodHOarom^ 

liegt in der Nähe des gleichnamigen Ortes an der von demselben 
nach Saint-Martory führenden Strasse. Salles ist ein kleines , am 
Fusse eines ciemlidi hohen Ophitvorsprungcs gelegenes Städtchen, 
welches ausser dieser Salzquelle auch noch eine SdiM^dquäU 
von der hor^ts oben S. 2i2 gesprodien worden — und eine Menge 
GypsbrOche besitzt. 
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AyiikftliMlM imA fitm M ^ Eig«nMlHillm. Üm Wasser 

der Salzquelle zu Salles ist durchsichtig und gertichlof^ schmeckt stark 
fiach Salz und hinterlässt einen bittern Nach goscli mark. Seine 
tpecifische Schwere belauft sich, bei einer Lufttemperatur von 
15<» a (ISO &), anf 1,0250. Seine cAantiMA« ulmi^« lautet: 

(1 Litre Wasser.) 

Oramiiics. 

Chlornatrium 30,073 

Chlormngnesiiim 0,438 

Chlorkalium 0,060 

Schwefelsanrer Kalk 9,872 

Kohleasamer Kalk 0,086 

Kieselsanres KatroiB 0,068 

Alaun 0,086 

Eisen ) ^ 

B»>mm.«.Mai .i0...i. TP""^ 



34,065."" 



h 1 



Hinsichtlich der thmpentisoheA Eigensohaften dieser Salz- 
qoelte lisst sich wenigstens so viel berichten , dass sie bereits ihre 

heilkräftige Wirkunj:^ in tMiiigcii iiiteri'.^^imti.'n Kraiiklu itsfallen dar- 
gethau hat. Sie wird dessenungeai litt t fast ausschliesslich zu 
häffslirhrn Ztofcken benutzt. Ein zu ilirer Ben^taiipg;. \^tj^^v^\g^ 



3. Bugarach. 4. Sougrai'giies. 5. Darban. 

Diese drei Salzquellgnippen liegen im Departement de 

Die beiden so Bngaracb Hnd Songraignes entspringen 
in einer sich neigenden gypsbaltigen Mergelschicht, weldie naek 
DwMmof v«a der KreUeblkhRig fienrOhrt Ibr Salxreicbtbam ist 

kein besonders grosser. Die stärkste ist die zu Sougraignes^ 
"welche ungefähr 33 Graninies Salz pro Litre enth&lt. 

Die im Caaton Dnrban sioli Torfindende i^oelle ist klein 
«nd imbedeatead« 
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6. Salles. 7. Oras. 8. Biiscou& ü Oaresse, 
10. Monguerre. 11. Lahouce. 12. Gamon. 

13. Aincille. 

Diese Sidzqaelleii fiegen im D^|Mrtemeiit des Basses-P^^r^ii^, 
welohea mter «Ueo, die PjrreiUfaBii nmÜMsendeii DepartopMarts das 
reichste an Steinsalz und SalzqneUen ist 

S al ies*) verdankt, nadi Lejmerie, seinen Namen und Ursprung 
den an diesem Orte sich Torfindenden Salzquellen. Die GrOnder 
dfeses St&dtchens beabsichtigten, als sie sich auf SaUes's sumpfigem 
Böllen anbauten, einzig und allein nur die merkantilischc Ausbeu- 
tung der liier belindliehen rtiichcn Salzquellen. Letztere kommen 
am Fnsse eines gypshaltigen Hägels zn Tage und sind später im 
Gentnim der Stadt in einum nut einem Eisengitter wi^beniMi 
Bassin yon heilAufig 18 M^tres im Quadrat vereoniigt worden. -~ 
Salles liefert das sur Bereitung der berOhmten Bayonner Schinken 
erlorderliche Salz. 

PliyaikalMw imd t hfiw ha SigeoKduflten. Die Mischung 
aUcr Qaellen »ailciri an Beanmirs ASreomeler iO^ und erthih 
214 Crammes Sals in 1 Liln, nimHch 904 Gmimea Seesala und 

10 Grammes schwefelsauren Kalk und schwefelsanre Magnesia. 

Nach Figuier und Mialhe haben neuere Analysen auch Brom' 
natrmm unil Brommafjnesium in diesen Quellen nachgewiesen. Die 
reAchhaltüjste von allen ist die, hier zu Lande unter dem Namen 
nMutUrqueUe'"'' bekannte. Sie marlurt am Aöreometer 23 ®. 

Ihre thflonipentiidia Wliknaluit ist noch unbekannt. 

Die Salzquellen zu Oras undCaresse kommen westUdi 
von Salies, in geringer Entfernung yon diesem Stftdtcihen, zn 
Tage und stehen an Salzreiohthum den Quellen zu Salles bedeutend 

nach. 



•) Wohl zu uülersLhtikioii von Salles (mit einer Schwefel calcium- 
nnd einer Salzquelle) im Departement der Hoch-Garonne. 
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Die Salsqoellen xu Caresse dringen doroh die S^palten 
eines mit Gypa Terlmndenen Opliit^ 

Zn Oras hat man rdche Steinsalzlager entdeckt. 

Zu Briscous darf mau, um auf Salzwasser zu stossen, so za 
sagen nur am ersten besten Orte in die Erde eindrir^en« 

Die Quellen zu AIneille im obern Theile dee Cfze-Hiales 

enthalten 135 Grammes Salz in 1 Litre Wasser und zeichnen sich 
theils durch ihre hohe Lage, theiis dadurch aus, dass sie nach zehn- 
täf^igem Schöpfen fast Süsswasserquellen werden und erst nadi 
Verlauf von fünf bis sechs Wochen ihre Salaigkeit wieder erlangen« 
Sie werden, wie alle anderen QaeUen dieses Departements, nur su 
häuslichen Zioechen und zur Salzgewinnung bemäeL 

Ueberdie Salsqnellen an Mongnerre, Lahonce nnd 
an Camon fehlen bis jetat anverlilssige Berichte. Das einaige 
Sichere, was idi ndtantheOen im Stande bin, besteht darin, dass 
sieh das ans diesen Quellen gewonnene Sak — wie ttberhanpt 

das Salz aus allen Salzquellen im Departement des Basses - Pyr6- 
nöes — zum Einsalzen desFieisches and der Fische ganz besonders 
eignet Es soll diese Eigenschaft, wie man behaaptet, der Bei* 
misofanng Ton sekwefelsanrer Magnesia Terdankan. 
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E. £isen(|aellen. 



In nemrer Zftit erat hat man angefangea, den Eiaenquellen 
in den Fyrenfien einige -AnimerkBamkeit snznwendeii. Angtod» 
war der erste, welcher namentlich die EisenqueUen in dem D^par« 
teraent dee Fyi^n^-Orientales mit 8orgt»U prOlte. Nach ihm 

gebohrt Filhol das Verdienst, die Aufmerksamkeit fachkundiger 
Männer auf diese, leider nur theilweise von ihm auaijairten QuelleB 
gerichtet zu haben. 

Anglada theilt die von ihm geprOftcsi ^senquellen der 
Pyrenäen in 

1) EtsensänerUnge^ 

2) Alkalinische EtMMduerimge^ und 
8) Eb^Mhe kohUiuaure EUenqudlm 

ein. 

Die mkn enduüten pid M o lUauäufw» 

Dia MmUm beeiftaen, von ihiem K Mm uä uH gehaU 'gim . 
sehen, nocA eine heiräekäiehe QuanUUU hohUnaaurea Kali 

Dm dritten enthalten das EXam und kohlensaure KaH in gdlteUr 

Fbrm^ besitzen aber die erforderliche Quantität Kohlensäure^ um den 
Namen Säuerlinge zu verdienen, nicht. Filhol fühlt sich geneigt^ 
diese Art Quellen dei;jenigen Klasse von Eisenquellen, welche die 
neaeren Chemiker mit dem Namen y^qiuÜeaure JEiamqudlen^ belegt 
•haben^ einaoreihaL 
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Die von Filhol geprOften EUenqwUen de$ ndtäam TktiU dtr 
PgrenäenketU gehören fatit aüe «i den tehw^dhaliigen EitenqiulUn. 

^Mit Schwefeleisen Tersehene Schieferlager," sagt Filhol, 
^spalten sich, wenn sie der Einwirkung der Luft und des Wassers 
ausgesetzt werden, an mehreren Stellen ersichtlich nach ihren 
Schichtfuf»en ; das Schwcfcleisen verwandelt sich in schwefelsaures 
Salz und löst sich aaf ; der Felsen wird porös, bröckelig, nnd tritt 
dem Wasser ausser der eiwnihdtfgap Komposition kieselsaures 
erdiges oder bloss erdiges Alkali ab> 

„Quellen dieser Art findet man su Bagndres-de-Luehon, 
an den Ortschaften Barcugnas, Castelvicil, Trebous, 
Artigues u. s. w." 

n^itt® '^ehr merkwürdige, neuerdings erst entdeckte kohUnsaure 
BiHnqudU habe ich su Salies *) im Dqparlement der Hoch* 
GMunoane analysiH.* 

«Boollay und O. Heniy, welche die Eisenquelleyi n Angou» 
l^me nnd Bagndres-de-Bigorre analysirt haben, beriehlea, 
dass die8ell)en Quellsäure enthalten." 

„In allen Eüenqueüen der Pyrenäen^ welche ich analysirt habe, 
fand ich Spuren von Jod und Arsenik. Die Anwesenheit dieses 
letztern Körpers habe ich aber nur durch ein eigenthomlichei^ von 
Bdrard, Dekan der medioinischen Fakultftt zu Honli^l|fer, mir 
mitgetheiltes Verfiahren zu constatiren ▼etiqiOc||it.f^ t-,^ ^ ^ 

Hinsichtlich ihrer therapenüschen Wirksamkeit ist bis jetzt, 
mit Ausnahme der unter der Rubrik „Cambo" beschriebenen Eisen- 
quelle, äusserst wenig bekaiwt gsfiPoste. Dm ^nfeage Wiehere, 
wap'wirifiMen^ ImMit dnia, das« sie, imkM k g s >ino ic ht — 



Filhol hat die chemische Analyse dieser Qnelle noch nicht ver» 

ofTentlichl. Da er selbst in seinem Werke ^.fiber die Heilquellen in den 
Pyrenäen" dieser Q\ieMe nur mit dm nnp-rcrebenen Worten gedeuki, kein 
anderer Autor von derselben spridit nnd ich anl' raeiiior Reise durrh die 
Pyrenäeu von einer Baseuquelle zu Salies nichts erfahren habe, so 
glaube ich wohl mit Recht annehmen zu dürfen, dass sie erst neuerdings 
entdeckt worden tat. 
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ftnsserlich werden sie nämlich noch gar nicht benntzt — im Allge- 
meinen die bekannten Eigenschaften aller Eisenquellen entfalten, 
dass die schwefelhaltigen KisenqueUm adstringirender^ styptücher und 
gewöhnlich auch aktwer loirken nnd weniger leicht vertragen werden^ 
wie die hohleneauren oder qudisaureiL Ihr Gebrauch ruft weit eber^ 

• » • 

als der der letsteren, Hagenkfinipfe find «dergL heiTOT. 



1. Eisenquellen im Departement des Pyr^n^es- 

ürieutales, 

Anglada ist, wie bereits bemerkt, der erste gewesen , welcher 
den in ziemlicher Menge sich hier vorfindenden Eisenquellen eina 
woiÜTerdiente Aufmerksamkeit erwiesen hat Aber auch er hat 
nur Tier derselben mit gebührender Sorgfalt analysirt nnd ihr« 
Kompositionen so bezeichnet, wie die auf der folgenden Seita 
befindliche Tabelle nachweist. 

Die EiemgndU m Lm JEteaUUu ist in ihren physikalischen, 
chemischen und tfaet ap e uli sehen Bedehungen noch nicht bekannt 

Dasselbe ist Ton der ^senqudU zu Amäie-lei'Same (Etablia* 

sement Ptyade) zu berichten. 
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2, Eisenquellen im Departement de TAric^ge. 

Die einzige mit Sorgfalt geprüfte unter den vielen in diesem 
Department vorkommenden Eisenquellen ifit die in der Nähe deä 
xamantisdi gelegenen StAdtehene Tarasoon, am linken Ufer bei 
gananntom Orte TorOberstrOmenden Ari^ge. Sie fahrt den Namea 

Rethe oder Sainte-(laiterie- Quelle 

und iat von Magnes analyairt worden. Nach ihm enthAlt 

1 Litre W«eier: 

■ 

OramiDM. 



KohlenB&nre 0,0266 

Chlomatriom 0,0S12 

OUonnagnesiimi 0,0477 

Schwefelsauren Kalk . . • • • 0,8SS9 

Schwefelsaure Magnesia . . . 0,0954 

Kohlensanres Eisen 0,1272 

Fettig- harzige Materie .... 0,0212 

Kieselerde 0,0053 

Verlust 0,03 71 



0,7166. 

FOhol fand bei seinen, vor wenigen Jahren erst unternomme- 
nen Prüfungen in der eisenhaltigen Ablagerung dieser Quelle auch 
Sporen von Mangan- und Arsenikgehalt. 

AU.t anderen Eisenquellen dieses Departementa sind bia jetit 
wenig oder gar nicht gekannt» . 



3. Eisenquellen im Departemeat der 
Hoch-Garomie. 

Auch dieses Departement ist reich an Eisenquellen. Der 
Erate und bia jetstEiniige, welcher sieh mit der ADalyaimng einiger 
derselben besdiiftigt bat, ist der am die PyrenftenqueUen so hoch- 
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▼ordieote Filhol. Seinen Berichten sufolge entspringen diejenigen 
Ton diestn Quellen, welche at^ dm höhem Theäe der GebifgtikeU« 
gdegen smd, fast alle in eisenkieshaltigem Thonsehiefer und werden 
Ton achw^eUmurm Eism^ daa biaweiUn mU €tufa$ qudüaurm Eism 
V0nni80lU ist, mineraliairt« 

Die in dm wen^er hohm ITteSe gäegenen entspringen gevr&lm« 
Hell in Ealkgebiig^ nnd enthalten hohlentaurea nnd qudUmaw 
JEiaen. 

ÄUe in diesem Departement vorkommenden Eisenquellen, 
gleichviel ob aie in dem höhem odor in dem niedem Xheile des 
Gebirges an Taga kommen, aohalten Anmiktpurtn* 

Die Analyse der in der temperirten obern Bichard- 
Galerie an legiiNa^e-lMheB beflndiiohen Bisen|«elle lantet: 

(1 Litire Wasser.) 

Grammw, 



Schwefelsaurer Kalk . .... 0,1789 

Schwefelsaure Magnesia ... 0,0763 

ßehweCdsaares N^atmm . . . 0,0636 

BchwefeUaures Eisen 0,0078 

KieselBanrc Magnesia . • . . | Sporen. 

Kieselsaures Natrum ) 

Kiesf'lsaurcr Alaun ...... 0,0060 

Chloruatrium 0,0161 

Jod J 

Arsenik | Spuren. 

Organisehe Materie ) 

0,8482. 



Die Analyse der ÜscBfMleft an Inmgm und CaitelTlell, 

welche der eben angefahrten analog ist, hat Filhol darum nicht 
näher angegeben, weil ihre chemische Zusammensetzung zu verschic' 
dtnen Zeiten dee Jahre» erhebliche Veränderw^e» erleidet. 
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(1 Litre Wasser.) 

oa 

Sauerstoff . . • 4 

Stickstoff 15 

Gratnmes. 

Kohlensäure 0,4100. 

Kieselsäure 0,03 00 

Schwefelsäure .... 0,2424 

PhosphoT8&uro . . . . \ 

Qnells&are ! Spurra. 

Apokrenslnre . . . . i 

Chlor 0,0084 

Jod Spuren. 

Natrom ,* , .* .* . 0,0140 

Kali Spuren. 

Kalk 0,2252 

Mugaesia 0,0674 

Ahm Spvmi. 

Eisenoo^ > 0,0050 

Mftnganooqrd . . . O^dOtl ' 

Kupliet9Xjd' , i . . . SpnreiL 

/ 0,9086. 



4. Eisenquellen im Departement der 
Hoch-Pyrenäen. 

iie ADg«iileHe-(tielle. 

Sie kominl M Bflgiidr«8«cle-Bigotxtt «b «ümc tOiwwttl^h von 
der Stadl gs^^gßom Beiswind «n Tag» vod i4l vo» Traqueliii im 
Jabre 1817 zum ersten Male aaalysirt worden. YauqueUn (and 

in ihr: Eisen^ kohlensauren Kalk^ Kieselerde^ Chlorkalium und einen 
braunen^ vegetabilischen^ durch das kohlensaure Kidi löslich gemachten 
Stoff, Filhol meint, dass dieser orgMiieche Stoil ohne Zweifel 
nichts MidflreB ala fTiiri/sdunti d^Hren Weaenkeit bia dalun noch «iftht 
genaa beatimmt wofden, gewesen aeL 



Digitized by Google 



Die nanesto Anftlyie, die wir von dieser Quelle besitzen, datirt 
sich vom Jahre 1843 und rOhrt voa Bpnllay nnd O. Henry her. 
Kadi den Angaben dieser Herren beeitst die AngonMme-Qnelle 
eine Temperaiitr von 18*^,75 C. (IP'B.) nnd einen tintenartigen 

Geschmack. In dem sie aufnehmenden Bassin macht sie einen 
starken rostfarbigen Bodensatz^ welcher nach Lemonier Arsenik 
enth&lt. 

Boullaj's und 0. Henry's Analyse lautet: 

• % 4 m 

(1 Litre WaBser.) 
Koblenslnre 0,500 Litre. 

« • « 

QnunaM. 



CMenBagneajnm • . . .. 
Chlematriom .* .* .• • 
KohleiiMiiret NelroB» . 

Kohlensaurei Sali . 
Chlorkalium . . . . .. . 

Schwefelsaures. Natrum 
Schwefelsaurer Kalk . . . 
Kieselerde und Alaun . . 
Kohlensaure erdige Stoib 
QneUfli 



0,0194 



0,0141 

0,0097 
jO,006S_ 

0,0485. 



Sie enth&lt demnach noch nicht ganz den fünfzehnten Theil von 
der Eisenmenge, welche in der, ihrer Wirkung nach allgemein 
nicht als Eisenquelle betrachteten La BeinerQuelle jsu Bagnires- 
de-Bigoire sich vorfindet» 

' »Ein Beweia mehr dafftr,* sagt Filhol sehr richtig, 
,9 wiis groaa der Einflnss der in den meiBte'n Quellen das 
wirkaamate Element begleitenden'SaUe ist und welche 

IrrthOmer man begehen würde, wenn man die wahr- 
scheinliche Wi rkung der verschiedenen Quellen nach 
den relativen Verhältnissen eines einzigen Ton den in 
denselben anfgelOst sich vorfindenden Bestandtheilen 
benrtheilen wollte.* 



• 
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Zu S^ridaa befunden sieli swei Eisenquellen. — Die eine, im 
Bedtse eines gewiMen Herrn Samen, kommt aof einer Wieae, 
die andere etwas obeiiialb dieser Wiese, an euein l¥e^ snm Vor- 
sehein. 

Filhol, der im Jahre 1847 beide geprüft hat, giebt als Resultat 
seiner Forschungen nachstehende Anai^sen an. 



(1 Litre Wasser.) 


Ssrrieu- 
Quelle. 


Quelle am 
Wege. 




OraminM» 


OnmmM. 




0,0<88 


. 0,0389 




Spuren. 


Spuren. 


Chlormagnesium . . . . 


0,0102 


0,0120 


Schwefelsaure Magnesia 


0,0214 


0,0108 


Schwefelsaurer Kalk . . 


0,0340 


0,0160 


Schwefelsaures Natrum . 


0,0017 


0,0080 


KoUensanrer Kalk . . • 


0,0449 


0,0608 


Kohlensaure Hagnesia . 


0,0055 


0,0800 




0,0106 


0,0800 




Spuren. 


Spuren. 




0,0050 


0,0042 




0,1966. 


0,1751. 



Bie ^aeUe i « Yisces. 

Zn Yiscos , einem Dorfe , 5 Ißlomdtres (» prenss. Post- 
meile) von St. Sauveur entfernt, befindet sich eine Eisenquelle, 
welche sich, in Form dos iunern Gebrauchs, bei Chlorose (in Folge 
schwer eintretender oder unterdrückter Menses), bei gleichzeitiger 
Anwendung der Schwefelb&der sn St. SauTenr, seit langer Zeit 
bereüs rOhmUchst bewährt hal. 

Eine Analyse dieser Quelle ecdstirt noch nicht 
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5. Eisenquellen im D^artement des 

Baüses -Pyr^nees. 

Keine Eisenquelle, so Tiele es deren auch In den Pyrenften 
giebt , wird in so hohem Grade, wie die zu Cambo existirende, 
benutzt. Ihre speciello therapeutische Wirksamkeit ist darum 
auch hinreicheDd bekannt. Sie ist hiDsichtlich ihrer ohemisohen 
ZmarnnKHUdtmig und ihrer thmpentiichMi WirtamiMt mit 
der an dieBem Kurorte TorhaadeDen Sohwefeloaleiinii'^tMle oben 
S. 252 t aosfflihrlich besprodien trordeb« 
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Eeiseroute 

nach den 

Pyrenäen-Bädern. 



(Für etwaige in dienor Bolscroute vorkommende g«riDfr« Abweichungen In den Meilen- 
sablen kaao, b«l den nicht »eilen vorkummenden LlogenauIgkeitCn fraaxOsicdier 
BntlmmgiSBgabM, der V«rflMMr alebt elMtabcn.) 

Anmerkung. Jeder Reisende, welcher die französische ]f«Ue>PMto (kaiserliche Brief-. 
|iM(t^ banntsMi will, mm« rtdi te «faMm tadiwlIeliM PaMboreao eiiMdmlbMi Umtm- 
nnd mit einem von der nehOrdo vigirten Passe versehen sein. AailwdMn llk M| 
sor Vermeidung ^ou Aufenthalt nnd 0«ldko8ten, Mbr nOtbig, stell mit dem etien- 
IM B e tl eeii l der MalM-Fecte gern bAam* an muäktk 



Attgenuine Bemerkungen. Um auf die schnellste und bequemste 
Weise von Deulschtand aos nach den PyrenienUdera su gelangen, lialte 
man innachst swei Pankte im Auge: KyM und WtuU. Sie tind di« 
Hamptolafionen dar naeh dam 8idan FnakniA» fBbreBdan Pottreriiin- 

düngen, Eisenbahnstationen und Dampfbootcourae. — Welcher Ton bei- 
den Punkten zunächst Beachtung verdient, da» hängt davon ab, ob man 
vom südlichen oder vom nördlichen Deutschland aus die Reise antritt. 
Vom südlichen Deutschland aus dürfte Lyon, vom nördlichen dagegen 
Paris zum ersten Hauptpunkte am besten sich eignen. 



A. Naeb Kjmi aind die geeignetaien Wege: 

1) die dnidi Sfiddentachland nach Stromhurg ftbrendeik Uaen- 
bafanen, oder auch 

8) die Uber Kölm nach Mtbia «nd Struttburg führeiidea Uaenbah- 
neii und Dampfboote. 

21* 
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Von Strattburff aas wird xnan — so lange noeli kdne Eisenbahii 

iwischen dieser sehenswerthen Stadt und Lyon existirt — per Diligence 
oder Kxtrapoat bequem und schnell nach Lyon befördert. Man kann 
aber auch von Strassburg aus per Eisenbahn nach Paria und von hier 

per Eisenbahn nach Lyon gelangen. 

Wer dagpf^cn einen allerdings bedeutenden Umweg nicht scheut, der 
kann auch von Süddeutschland aus per Danipfboot und Eiseubahu über 
Köln, Aachen^ Brüssel nach Paris, von Norddeutschland aus per Eisen- 
bahn über Xöln , Brüssel nach Paris und von hier aus per Eisenbahn 
naeh Lyon gelangen. 

Von Lf/nn aus bildet Montpellier wieder die empfdilenswerthegte 

(sweite) Hauptstation. Man gelangt dahin: 

1) per Eisenbahn (auf der nach Marseille führenden Eisenbahn) nach 
Beaucaire und von hier aus auf einer Zweigbahn über Nimet 
nach Montpellier. 

2) per Dampn)Oot nach Beaucaire und von hier per Ei.senbahn über 
Aimes nach Montpellier. Diese Tour ist weniger ermüdend, 
als die eistere, überaus reich au Abwechselungen und Natui^ 
Schönheiten und mit keinem grossen Zeitverluste verbunden. 

Welche Richtung man von Montpellier aus weiter einzuschlagen 
hat, werden die nachfolgenden specielien Reiserouten näher bezeichnen. 

B. Nach Paris sind die geeignetsten Wege per Eisenbahn von Süd- 
deuttehland aus über Sirasshurgy von Norddeuttehland aitg ftber Eöln, 
Aachen und Brüttel nach Pari», 

Von Paris ans wende man sich zunächst — je nachdem man die 
in dem östlichen, mittlem oder westlichen Theiie der Pyrenäen befind- 
lichen Bäder besuchen will — entweder: 

1) per Eisenbahn nach /»yon, von Lyon per Dampfboot oder Eisen- 
bahn nach /beaucaire und von hier per Eisenbahn nadi Miati« 
pelller, oder 

2) per Eisenbahn nach JBwärnmmK^ oder 

8) per Diligenee oder. MaUe-poste nach T«al#aM. 

Welche Richtung man von diesen drei Orten ans nach den verschie- 
denen Badeorten zu nehmen hat, werden die nachstehenden Angaben 
darthnn. 
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Bonte Yon Ml nach ftilMM.*) 



Vou Paris uach Orleans (per ^enbahn) .... 


1 1 ,8 Myriam 


M 


Orleans (oer Dilisence) ntch 1*^ Fertd-Sidiit^ttlihi 


3.1 


99 


It 


La Fertä-SadnUAubin nach Gtoos 




f9 


M 

rw 


GyoDB nach Nonan • 


1.1 


M 
9W 


mm 


Nouan nach Salbris 


1,3 


WW 




Salbris nach La Loge 


0,9 


9f 


» 


La Loge nach Vierzon ......... 


1,4 


9f 


n 


Vierzon nach Massay • 


1.0 


99 


n 


Massav na^h \'atan 


1,6 


99 




Valan nach La Mabon-Neuve 


1.4 


•t 

fj 


f9 


La Maison^Neuve aadi Chateaarätix .... 


13 


f$ 


n 


Cbaleauroiix nach Lothiers 


1.5 


WW 


tt 


Lothieri nach Argenton 


1.4 


w9 


It 


Argenton nach Le Fay 


1,5 


$9 


n 


Le Fav nach La Ville-an-Briin 


1.9 


ww 


II 


La Ville-au-Brun nach MorteroUcs .... 


1.7 


99 


n 


Mortcrnlles nach Chanteloube 


1.2 


ff 


n 


Chanteloube nach La Maison-Rouge .... 


1.5 


9J 


n 


La Maisou-Rouge nach Limoges 


],4 


99 


91 


Umoges nach Pierre-BuffierB 


2.6 


99 


It 


Pierre-Bufflire näcb Magnac 


1.1 


Ww 


rw 


Magnac nach Beausoleil 


1.0 


WW 


II 


Baansoleil nach Uscrch 


1,8 


99 


91 


Uzerch nach Donzenac ......... 


2,5 


99 


H 


Donzonac nach üiives ......... 


0,9 


99 




Brives nach Cressenzac 


2,0 


99 




Ciessenzac nach Souillac 


1,6 


f9 


n 


Bovillac nach Payrac 


1.6 


ff 


n 


Payrao nach Pont-de-Rodes 


1.8 


91 


n 


Pont-de-Rodea nach Palaeoy ....... 


1.7 


99 


M 


Pelacoy nach Cahors 


1.6 


99 


n 


Cahors nach La Madelaine ....... 


2,1 


99 


n 


La Madelaine nach Caussade 


1.7 


99 


n 


Caussade nach Monlaiiban « . . 


2,2 


99 


n 


Monlauban nach (irisolles 


2,2 


99 


n 


GrisoUes nach Saiut-Jory 


1.2 


n 


II 


Saint-Jory nach Toulouse ^ 


1.7 


99 



(=s IM*/, Lieuet s= 91 denttche Mdlen.) 



0B.2 Myriam. 



*) Di«ae Route ist ihrer langen Dauer wegen ermOdend und &nwa nicht tu «tnpfclen. 
••) 1 Mfrtain^tre = 10 Kllomfetrc« (= 10,000 Mfetr«i). 7% Kilomktrei = 1 geogr.* 
oder dtataehe Meli«, tob denen 15 «of 1 Grad geben. 15 deutecbe Mellen (Uy, pieoM. 
UtUuO = 9b Ummi fldfltoh 1 Lim« s % denlaäh« Htfl«. 



Digitized by Google 



326 

« 

Boate Yon Lyn nach Perpigaan. 

Von J^H per Paoipfbopl jiuf der Rhone nach Beaueaire* 
Von Beaucaire per Eisenbahn ilher Nhne» nach Montpellier. 

Von Montpellier nach Perpignan und swar: 



Von Monipellier nach Fahrfegncs ... IJ Myriam. 

„ Fabrfegnea nach Oiftan 03 „ 

Gigean nach Mtee 1,2 » 

M M^M nach Ptfaenas 13 » 

ft PdMnaa nach La B^de-de-Jordy .1,0 ^ 

„ La B^gude-de-Jordy nach B^iers . . 1,2 „ 

„ Bäzlers nach Nissan ...... 1,0 r> 

„ Nissan nach Narbonne 1,7 „ 

„ Narbonnr nadi Cniscades .... 1.8 ,) 

„ CruscatU';? iia< Ii Moiix 1,4 

^ Mo\ix nach Barbeirac 1,3 

ff Baibcirac nach Carcassonnc .... 1,4 

„ Carcassonne nach Limoux . . * . 2,5 „• 

n Limoux nach Couiza ....... 1>6 ff 

„ Cüuixa nach Quillant 0*9 » 

ft Quillant nach Candies 23 j. 



I» €audite nach Sainl-Pattl-de-FeBOtiillel 1,1 » 
„ Salnt-Paul-de-FenoiiiUel nach Bilagel 13 » 
M Bstagel nadi Perpignan .... 2,2 » 

273 Myriam. 
(= 61^/,.Ueaea = 37 deutsche MeUen.) 
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Beute Yon ItBtpellier nach TiitoiM» . 



(pur DOiBtaoa.) 



Von MantpelUer nach Fabi^goes . . 


. 1,1 Myriam. 


n 




. 0,8 




n 




. 1.8 


99 


n 








n 


P6feaa8 nach La Bigude-deJoxdy 


. 14) 


n 


$* 


La B^giide-de4ordy nach Bisiara . 


. 1.2 


» 


n 




. 1.0 


»9 


n 


NlsMm nach Narbonna .... 


. 1.7 


» • 


n 


Narbonne nach Cruscad« . . . 


. 1.8 


n 


n 


Ci'uscadcs nach Moux 


. 1,4 




M 


Moux nach Barboirac . . . . . 


. 1.3 


» 


». 


Barbeirac narh Caroa?isonne . . . 


. 1.4 


n 


» 


Carcassoniie nat.li Aizumio , . . 


. 1,6 


n 


» 


Aizoiinc nach Villepinte . . . . 


. 0,8 

-'•'--Iii 


n' 


1» 


Villepinte nach Castelnaudary . . 


1, 1 .. 


Sf 


Gaste] naudary nach Villefranche , 


. 2.2 


99 


n 


Villeira|yDhe. nach. Baa^^ y\ r 


. U 




n 




\ U 


- <« 


n 


Caatanea nach Touipuie, . . 


. 1.2 





■ 1 • . .[ " ■ ■ ' 

25,0 Myri^ai. 



(,= 55Vs Lieues s 33% deatiche Meilen.) 
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Die nun folgendea B««t«a nach »S Badeorten XXVIII.) 

sind alphabetisch georduel. 



L Bouto nach AneUe-lct-BaiM (Bäder bei Arles), 
im P^pcrtement dM FyrMei-Orientalee. 

Sidie die Route yon Lyon nach Perpignan (S. 320). 

Von Perpignan nach üoulou .... 2,4 Myriam. 
yy Boulou nach Ceret ..... 0,8 i, 
„ Ceret- nach Jmälie-iet-'BainM 1,1 „ 



4.3 Myriam. 
( = Oy, Lieaes = 5Vs dentsehe Meilen.) 



n. Bonte nadi kmUmu, im IMparlement de TAridge. 

Von Lyon aus. 

Siehe die Route von Lyon nach Perpignan (S. 326) bis Quillant, 

Von Montpellier naih Quillant .... 20,7 Myriam. 

„ Quillant nach Lavelanet 2,4 „ 

„ Lavelauet nach Foix 2,8 „ 

„ Foix nach La Baatide-de-Senm • • 1*8 » 
„ La Bastide-de-Seron nach StjGirons . » 
n St. Girons nach Avdinae . . . 6,2 „ 

80^ Jdyriam. 
(s: 67% Lienet SS 40% deateche tiferien.) 

Von Pavla ans. 

a) Ueber Lyon, Von Pari» nach Lyon per Eisenbahn. Von^^yon 
aas welter, wie eben (II. 1.) angegeben worden. 

h) Ueber Bordeaux, Von P«rit nach Bordeaux per Blienbahn. 
Von Bordeaux per IHligence nach Tba/oiiae. 

e) Direkt von Paris nach Tbit/oMe per Diligenee oder Malle -poate. 
(Sidie die Ronte von Parie nach Tbu/oiiae, S. 825.) 

Von Toulouse nach Muret 2,0 Myriam. 

„ Muret nadi No4 1,8 ^ 

„ Nod nach Martres 2,7 » 

„ Martres nach St. Martory . . .' . 1,2 „ 

„ St. Martory nach Si Girons ... 3.0 „ 

„ St. Gyrons »eitwirts nach Audinae 1,0 . m 

11,2 Myriam. 
(=s 25 Lieaes = 15 deutsche Meilen.) 
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Odtr: Von TfuUme oack Vivlm 34 MjiinL 

^ Viviers nach SaverduD ..... 2,2 » 



Saver^un nach Pamien 1.5 ff 

ff Pamiers nach Foix 1,9 » 

„ Foix nacli I^a Bastide-de-Seron . . 1,8 ^ 

La Bastide-de-Seruu nach St. Girons 2,6 



„ SU Gixom M^Mtl» imA Audinme. 1,0 „ 



13.6 Myriam. 
(=s 80 LieuM s 18 devtsche Meilen.) 



in. Boufte naeh Altai, im IMpaiiement de l*AxMge. 

Siehe die Route nach Audinac (II.) bis St. 0{ron9% 

, Von St. (firons bis Aulus 3.3 Myriani. 
(ss 7 Vi Licue» = 47» deutsche Meilen.) 



lY. Boote mudi Ai, im Ddparleme&t de VAsv6go, 

1. Von L^on vom. 

Siehe die Ronte von Lyon nach Pei-pignmt bia QmiUmmt (S. 326). . 
Von MantpelHer nach QnUlant 20.7 Myriam. 





QuUlant nach Balesta 


2.8 


M 




Balesta nach Lavelanet . 


0,8 


n 


II 


Larelanet nach FefK . . 


2S 


n 


19 


Foix nach Taraacon . . 


1.6 


H 


M 


Tarascon nach Aw . . 


2.6 


n 






31.3 Myriam. 



(= 69Va Lieues = 4lV» deutsche Meilen.) 



' Von Paris ans. 

a) Nach Lyon per Eiaenbthn und von da wdter, wie eben (IV. 1.) 

mitgetheilt worcien. 

d) Direkt nach Toulouse per Malle-poste oder per Düigenoe. (Sielie 
die Route von Pari» nach Toulouse, 8.326.) 

Von Toulouse nach Vivierg . . 2,0 Myriam. 

'„ Viviers nach Savprdun . . 2,2 „ . 

„ Saverdun nach Pamiera . 1^ 

ff Pamiers nacli Foix . . , 1,0 ,t . 

ff Foix nacli Tarascon . . 1.6 « 

ff Tarascon nach Ax . . . 2,6 „ 

12.4 Myriam. 
(= 27 Va Lieues = lOVs deutsche Meilen.) 
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Haute« -Fjrr^nies. 

1. Von Lyon aus. 

a) Siehe die Route von Zyo» naeh Bo^im^de'-Luekon (VL 1.) bis 

Voa AaclDHf« naeh Mniet 2,0 Myriam. 

„ Huret nach Noä 1,S „ 

„ No6 nach Marlies 2,7 » 

ff Martres nach St. (Jaudens 23 y» 

^ Sl. fiaudens nach [.antiemezaa « . . . . It6 n 

„ Laniifiiiezan naih L'E.scaldieu 1,4 m 

. ^ L'L&c&ldien u&ch B äff neres-de-B ig Orr e 1,2 „ 

13,0 Miriam. 

(=20 Lieues = 17 Vi deutsche Meilen.) 

b) Von Xyo» direkt nach Touloute (per Diligence).*) 

Von Toulouse nach der eben (V. 1, a.| angegebenen Route nach 

2. Vau Pari» aus. 

a) Nach Zyon per £iseubahu und von da weiter, wie eben angegeben 
worden. 

b) Direkt nach Toulouse per Malle-poste oder per Diligence (siehe 
diese Route S. 325) und von liier, wie eben (V, 1.) mitgetheilt 
wonien, natli Bagneres-de-Bigorre. 

c) Nach Bordeaux per Eisenbahn und von hier nach Bagmere$-de- 

Bigorre. 

Siehe die Route (VI. 2 c.) von Paris aus über BonUaux nach 
BagnercM-de-Luc/ion bis Lannemezan. 

m) Von Bordeau.T nach T-anncmezan (tlbcr Bazas) 24^Myriam. 
ff Lannemezan nach B ag»ere§~'d%~Bi~ 

gorre 23 » 

27,4 Myriam. 

(= 607» Lieues = 36V, deutsche Meilen.) 

bb) Von ^or(f eai/;r nach Lannemezan (über Marmande) 20,1 Mjriam. 
„ Lannemösan nach BagnereM ^ de - Bi- 

gorre • . 2,8 „ 

28,0 Myriam. 

(s 64 V« Lieues = 38 Vs deuUche Meilen.) 

•)lin 
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ee) V«a MordemM ftW Bmm nteh Aath (Mn diaR«ate(VI. 2. e.) 



▼oa^oniea««nach^«piUretHlt*£tMftoii) 18.0 Myilam. 

f, Auch nach Vichau • 1.5 

Viclian nach Mirande 0«9 j» 

y, Mirande naoli MuMan , 1.3 » 

„ Mielan naih RabiisttMis 1,5 

„ Rabastens nach Tarbes 1,0 „ 

M Tube« nach Bagniret'de'Bigorre 3,1 „ 



. . „ 27,8 Myriam. 
<= 61% Lienes «7 dentoehe HiHleiL) 

Von Bordeaux über Mai^ande nsich Auch (siclie dieRoute (VI.2.C.) 

Ton Bordeaux nach Bagneret^-de-Luchom) 20,1 Myriam. 



I, y4vr/i na(h Vignaii 1,5 n 

„ Vignuu nach Mirande 0,9 i, 

„ Mirande nach Mielau 1.3 „ 

„ Ml^an nach RaMeM 1^ „ 

„ Rabastens nach Taibes 1,0 „ 

„ Tarbes nach Bagniret-de^Bigorre 2,1 „ 



(= 65 Lienes s circa 30 deutsche MeileiiY, ' ' 

'■.S ■ ' A ••■1 / 

ee) Von, J?^r<leattd; nach Buusoaut . . . . . <• • M Myriain. 

Bouscaut nach Castros, . 1,3 

ff Castres nach Cerons . , . . , •, \» l'l n 

„ Cerons nacli Lanifon .' 1,2 „ 

„ Langon nach Caudcrut 0,0 „ 

M rpfinderot nadi La Reole ...... 0.9 „ 

M La R^to n«eh |4^,llottf^Langon ... 0,0 „ 

„ La Blotte-Langon nach Mannende ... 1,1 „ 

" „ , Mannende nach Tonneins 1,7 

Tonneins nach Aiguillon ...... 1,1 „ 

Aigiiillon nach Portc-Sf -Marie .... OtO ^ 

'„ Porte-Sl.-Maric nach i'ortt-St.-Hilaire . . 0,0 » 

„ Portr-St.-Hilaire nach Agens 0,0 „ 

„ Agens nach Astafort 1,0 

f, Astafort nach Leeloare 1,8 „ 

„ Leetoare nach Montasbme ...... 1,6 ^ 

„ Montasbme nach Aneh 13 » 

ff Auch nach Vichau 1,5 

if Vichau nach Mirande 0,0 n 

ff Mirande nach Mielan ....... 1,3 „ 

Mielan nach Rabastens 1,5 „ 

„ Rabastens nach Tarbes 1,9 



„ Tarbes nach Bagnir€$^de-B%gorre . 2,1 

273 Myrianx. 
(sa 61% Lienes s 87 deuüelM HsUw.) 
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ff) Van Bordeaux über JgetUf Auek and Tßthf WMäBk Bmg" 

4) Fb« Psri$ ans «Ute bequemte tmd eehneUaie Xeiees 

Von Paris pw Eisenbahn nach Bordeaux. 
„ ^or^auo? per Eisenbahn n. 3/on/-<fe-ilfartan 12,0 Myriam. 
M Mont-de-Marsan nach Gräaade .... 1,4 » 



„ Grenade nach Aire 1,8 „ 

„ Aire nach Madiran 2,8 >, 

„ Madiran nach Vic-en-Bigorre 2,2 „ 

M Vie-en-Bigorre nadi Tacbes 1*7 „ 



„ Tarbes nach S agner e^-de-Bigorre . . 2,1 „ 

24,9 Mjriam. 

(= 55Vt Ueu« = aa% deutsche Hellen.) 



YL Boiite nach BagiifCi-ie-JUiAM, im Ddpwtement 

de Ift Hrato-Ckuroiiiie. 

1. Von Xyon aus. 

a) Nach Beaüeaire per Eisenbahn oder Dampfboot. 
Von Beaüeaire: 
aa) per täsenbahn ftber iMtee« tind Mon^elHer nach Crtfe, 

von Ce/fe per Dampfboot über den Etang nach ^^<2e, und 
von Agde per Postboot*) auf dem berfihmtea Canal da Midi 

nach Toulouse, 
hh) auf die eben angegebene Weise nach Montpellier, und 
von hier aus per Diligence oder per Malle-poste nach 
Toulouse. (Siehe diese Route S. 327.) 



b) Von Lyon direkt nach Toulouse. 

Von Toulouse nach Muret 2,0 Myriam. 

I, Mnret nach Noö 1,3 » 

No^ nach Maxtres • . 2t7 ■ 

„ Maitres nach St Gaudene 2A » 

D St. Oandens nach Estenos . . : . . 2,7 n 



D Estenoe nach Bagniree-de-Luehpn 2,1 . n 

13,6 Myriam. 
(= 30 Vi Lieues = 187« deatsche MeUen.| 

2. Von Pari« ans. 

«)• Nach Lyon per Eisenbahn und von hier ans W^ter, wie ebmi an- 
gegehen worden. 

•) pitMs Bool irM f«« MtrdMi gesofaa. IN« Fühlt friii issdi- «ad. beqaem tob 
Statten, erreicht die Schnelligkeit muerer Extmposten , ertoldtk, mit Antnahme der be- 
rabmten Sleben-Schieusen-Station, fast gar keine Untorbrechniig. Man hat aber, da die 
hoben DSaame aa beiden Seiten keinen Luftzug gestatten, Ton den glOhenden Strahlan 
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h) Direkt aidi TmtUnae f«t Diligence oder per Malle-poste. «nd 
▼oo bier aus, wie ao eben mitgeUieUt wurde, nach Bagnirtt- 



de-Lu cho n. 
c) Nach Bordeaux per Eisenbahn, und 

von Bordeaux nach Houscaut 1,1 Myriam. 

„ Bonecattt iieeh Curtrai 1.3 „ 

„ Gaatres nach Cerons 1,1 » 

I» Ceroaa naeh Langen 1,2 n 

f, Langen nach Bazas }Ji m 

M Bazas nach Castel-Jalonx 2.9 n 

„ Casfel-Jaloux uach Pompiej 1,7 „ 

„ Pompiey nach Ncrac 1,3 » 

„ Nerac nach Condoii 2,2 „ 

„ Condoa nach Castera-Verduzan 1,9 ,i 

f, Castera-Verdnaan nadi Andi 2,4 „ 

„ Aacfei naeh Seiasan ... * 1,2 n 

„ Seiaaan naeh M aaaeiAe 0,8 n 

„ Masseube nach Castdnan-de-Magnoac . . 2,0 

„ Castelnau-de-Ma^ioac nach Lannemäsan . 2,0 n 

ff Lannem^zan nach St. Bertrand 2,8 n 

» St. Bertrand naclxBafineres-de-Luchon 2,4 „ 

29,8 Myiiam. 

(=: 66 Lieues = 397. deutsche Meilen.) 

Oder: Yen Bordtau» nach Benacwit 1,1 Myrifla. 

» Booscant nach Castres . 1,3 » 

ff Caatres nach Cerons 1,1 ff 

f, Cerons nach Langon 1,2 » 

ff Langon nach Cauderot 0,9 n 

ff Cauderot nach La Reole 0,9 n 

ff La Reole nach La Multt-LaniJ^ou .... 0,9 „ 

ff La Motle-Langou nach Marmande .... 1,1 „ 

„ Marmande nach Tonueins 1,7 ,» 

ff Tonndns nach AiguiUon 1,1 n 

ff AignUlon naeh Ndrae 2,8 w 

ff Nerac nach Condon 2,2 w 

„ Condon nach Castera-Verduzan 1.9 « 

„ Castera-Verduzan nach Auch 2,4 m 

I, Auch nach Seissan 1,2 ^ 

„ Seissan nach Massenbe 0,8 „ 

„ Masseube nach Castelnau-de-Magnoac . . . 2,0 i> 

ff .Caatelnao^Magnoae naeh Lannentfian . . 2*0 n 

n Lannemösan nadi St Botrand 2,8 ^ 

ff SU Bertrand nadi Bagn€re$~da~Luek&n 2v4 ' n 



31,8 M^iiam. 

(ss 69 Vs Ueocf ^ 41% dentsehe Ifetten.) 
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Q4xT (und die» tat vom Paris au» die schnellste und bequemste Reise): 
Voa Bordeaux per Eisenbahn nach Moat*de-ManaB 12,9 Myriam. 



„ Mont-de-Marsan nach Grenade 1,4 n 

„ Grenade nach Aire 1,8 «. 

„ Aire nach Meridan 2,8 » 

n Meridan. naidi Vio-oi-BIfMm ...... 2.2 „ 

M Vie-en-Digoire nach Tarbea 1«7 r 

» Tarbaa nach Lannemdaan SjO » 

Lannemezan nach St Bertrand 2.8. n 



St. Bertrand nach Bmgnirtt-'dt-Luthon 2.4 w 

31^ Myrian. 

(= 60 Lieaes = 41 V« deutsche Meilen.) 



YXL Bovl» aaeh iifffcwii> jm.IMpartemeiit da k Hmte-Gtronne 

(Caatoa Saint- Bartraad). 

Siehe die Route (VI.) nach B agner e» - de" Luchon (in dessen Nähe 
es Hegt) bis zur letzten Station St. Gaudens oder St. Bertrand^ von wo 
ana man Barhazan in 1~2 Stunden entielieD kann. 



VIEL Boute nach lar^ea» im Departement de la Haute -Garonne. 

* 

1. Vao Ly9n ana. 

m\ Siehe die Route (VL 1. o.) von l^wi über Beairc«A>w, Ifoitf- 
ptlUtr, Agd» bia nach Tbtildicfe. 

Von TouUnue iu^}k Bt^fKh^'^e^Bigtm'e (fAAt 



Route V. 1.) 18,0 Myrlam. 

n Bt^nire§-de-Bigorre nach Lourdes . . 2,4 „ 

ff Lourdes nach Pierrefitte 1,0 • m 

„ Pierrefitte nacli Luz 1,2 „ 

ff Luz nach ß arege» • . 0.7 „ 

19,2 Myriam. 



(= 42% Lieues = 25Vs deutsche Meilen.) 

. b) Von Lyon aus per Diligeaoe odor per MaUe^poete dirdit nach 

Toulouse. 

Von Toulouse nach Bagneres-de^Bigorre. (Siehe Route V. 1.) 
Von Bagmr99-'de'Bi0i>rrtf wie eben angegeben worden. 

2. Von Pmri» ana. 

fl) Von Pari* aua per Eisenbahn nach Lyon hnd Toa hier ana 
weiter, wfe io eben aitfietheUt worden. 
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k) Von Paris aus per Matle-poste oder per DUigeilce dtarekt wt/Ai 
Toulouse. (Siehe di«^se Route S. 325.) 
Von Toulouse n&ch Bagneret-de-JBigorre (Siehe 

Route V ) 13,0 Myriam. 

„ Bagneres-de-Bigorre nach Lourdes . . . 2.4 ^ 

„ Lourdes nach Pierre&tte 1.9 n 

„ Pierrefltte nach Las . ^ 1.2 » 

„ Lw nach Bariget . 0.7 » 

19.2 Myriam. 

(ss 42*/, Uaaes = 25% deutsche Meilen.) 

c) Von Paris aus per Eisenbahn nach Bordeaux. 

Von Bordeaux nach Bagneres-de-Bigorre^ wie bei der Route 

V. hesehrieben worden. 
Von Bagn^re9'-ät''Bigom nach Barigetf wie eben an- 
g^ben worden. 



IX. Bonte naoh Banui, im Departement den Hautet -Fyrdndea. 
Siehe die Ronte nach Bareges. 

Die Eatietnnng von Barege$ bis Barxu» beträgt kauxn^ dentsohe 
Meile. 



X. Eoute nach Cadeac^ im Departement des üaatea-PTrenees. 

ttehe die Route Vi nach BmgHH'e$-^''£mehon, 
Von Bmgnir€9-4t-lMekim liegt Cadiae in westlleher Richtung noeh 
4.2 Mfriambtrea s 9Vf Ueues s 5*/« deutsche Meilen entfernt 



XC BoQla mdi CuAt, im DdparlsiMnt dea Baasea-^^ndea. 

Die Bchnellste, bequemste und billigste Fahrt nach Cambo geht, seit- 
dem die Eisenbahn Ton Boris über Bordeaux nach Bay&nnB beendet 

ist, über Paris'. 

Von Süddeutschland aus fahre man also über S(rasshurg, von Nord- 
deutschland aus über Xoluy Aachen und Brütsei nach Paris j und von 
hier aus über Bordeauas nach Bayonne. 

Von J^^aae liegt Combo nur 1.2 MyriamHres =: 2*^ Ueues = 1% 
denlaeha Meilen entfernt. 
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XSL Bouie nadi €lf Tcn (oder Oapken), im IMpartoment des 
Hantes-^Pyr^ntfes (Ammdiaeement de Bagnkrea-de-Bigorre). 

Siehe die Route (V.) nach Bagneres-de-Bigorre bis Lannemizanf 
in deaeea Ittbe Capvern liegt. 



Xin. Boote nad^ €nteieta, im Departement des Hantes-Fyrte^ 

1. Von Lyon ans. * 

a) Von Lyofi über Monipellier nach Toulouse. (Siehe Route VI. 1.) ^ 

b) Von Lyon direkt nach Toulouse. 

Von Toulouse nach Bagneres-de-Biy:orre (s. Route V. 1.) 13,0 Myriam. 
„ Bagneres-de-Bigorrre nach Lourdes .... 2.4 „ 

„ Lourdes nach Pierrcfltte 1,0 „ 

„ Pierrefitte nach Cautereti 1,0 „ 

18,3 Myriam. 

(=s 40V, Lienes = 24*/» deataehe Meilen.) 

2. Von Parit «na. 

m) Direkl nach Toulouse. (Siehe diese Rente 43. 82S.) 

Von ToutouMe nach BagtUret^-Bigorre. (Siehe Route V. 1.) 
Von Bagnires-de-Bigorre über Pierrefitte naxitk Cauteretif wie 
ao eben (XUI. 1.) mitgetbeUt worden. 

Nadi BordetttUB per ^arabahn. 

Von J9or<ieatM»p«rBis«ibabnnadiMont-de-jilaraan 12,9 Myriam. 



ff Mont-de-Marsan nach CMnade ..... *M w 

1^ Gr^nade nacli Aire ......... 13 m 

ff- Airc nach Madiran '. . . . 23 «' 

„ Madiran nach Vic-en-Bigorre 2,2 „ 

„ Vic-en-Bigorre nach Tarbes 1,7 „ 

„ Tarbes nach Lourdes * . . 1,0 „ 

M £ottrdea nach Pienreitte - . i ' 1;0 n' 

„ Pierrefltte nach Cau^eret» .... . » 13 n 

273 Myriam. 



(s= 61% tienes s= 36% deutsche Meilen.) 



2XV. Boute DAcsh Stu-BoiMi, imD^pertement de 1a Haate-Garoime. 

1. Von L^ön ena. 

«) Ueber jffeawealre nnd JifonQiefiier naeh Tbufonae. (Siehe die Rente 

(VI. 1.) von Xyon nach BagiUre9-de''Litckan,) 
b) Von Lifon dirdU nach IbaloMte. 
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Vm 7M§me bmIi L^fwerit 


1.81l|liaii. 




L^gueHn nach L*Ue en Jonrdin • . . 


1.5 


ff 


n 


L*Ile en Jourdin nach Gimont . . . 


1.8 


n 


M 


Gimont nach Aublet 


0.8 


ff 


» 


Aubiet nach Auch , 


l.T 


H 


n 


Aacli nach \ ichau 


1.5 


n 


n 


Viaham wk lllEUide 


ao 


ff 


» 


Micande nach Mi^and ...... 


u 


ff 


ft 


lü^nd nach Rabaatras 




ft 


ff 


Rabastens nach Tarb» 


1.9 


ff 


*f 


Tarbes nach L<«k Rordaa 


2.3 


ft 


n 


Les Bonles nach Pau 


1.6 


ft 


ff 


Pau über Laruos nach Eaux-'Bonnes 


4.4 


>> 



23.0 Miriam, 
(ss 51 Lleuea = 30% deuUche Meilen.) 



2. Von Pari» ana. 

a) Von Paris nach Toulouse. (Siehe die Route S. 325.) 
Van Vntlövse, wie aa eben {i.b.) beaohrieben worden. 

b) Von iMf nach Bordemue per Saenbahn. 

Von Bordeaua! per ^enbahn nach Mont-de-Manan 12»9 Myrian. 



n Mont-de-Macaan nach Grfoade 1.4 » 

„ Gr^nade nach Aire . . |»8 ff 

I, Airc nach Garlin . . . 1»7 w 

„ Garlin nach Auriac 1,2 « 

„ Auriac nach Pau , . 2,0 n 

„ Pau nach Eaux-Bonnts 4,4 „ 



25,4 Myiiam. 

(= 50'/, Lieues = 33V» deutsche Meilen.) 



XY. Boote nach Im-ClMieft» im Ddp«rteiiiiiit de U 

Hanter-Graronne. 

Gani dieselbe Route, wie die nach Eaux-Bonnes (XIV.), nnr mit 
dem ünterscliicdc, dass man ungefähr eine halbe deutsche Meile vor ^awx- 
Bonnes, anstatt südöstlich nach Eaux-Bonnes, sich südlich nach Eaua>- 
Chaudes wendet, 

Anjnerk. Findet von Pau aus keine dirtiits YerMndnag mü Emmo-Chmtdes 
•tatt^ CO lit 'nun gezwungen, aanldiit »MtJ'aiw Jana» md rom hier 
ana nach JSHn^CSkaaclia an fahffttt 
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XVL iBolite nach Im licaUai» im D^paHemeni des fytMn- 

Oritiiitales.- 

Sielie die Route von Lijnn nach Perpignan (S. 326). 

Von Perpignan nach Ille ... 2,8 Myriam. 
„ nie nach Prades .... 1,7 „ 
„ Prades nach ViUefranehe . 0,5 „ 
„ ViUefinnche iiacb Olette . » 
ft . Olette nach Mont-Loois . . 1,2 „ 
„ Mont-Louis nach Livia . 0,6 » 
„ IävSa XMx^ La» E^caldas 0,2 „ 



8.2 Myriam. 
(= 18 Vs lieues =11 deutsche Meilen.) 

Aamerk. Von OMt» kOimeii Pert<men und Gepftck mir n Plarde weiler 
befördert werden. 



Xyn. Boote nach ElCUlse, im Departement de la Hante-Garomie. 

Siehe die Route (VI.) nach Bt^nireäHle-Luekün bis £k. Oaudem. 

Von St, Gauden» liegt En oaut» e noch einige Kilombtres ( 1 Va dentache 
Meilen) entfernt. 

XVHL Bovte nach Caiffll, im Departement de la Haute «Garonne. 

Siehe die Route (V.) nach Bagneres-de-Bigoi-re. 

Von Bagniret-dn^Bigarre nach Lowdet (in dessen Nihe 0mt09t 
liegt) beträgt die Entfernung 24 Kilometres = 5V«Lieue8ss 3% dentache 
Meilen. 



XDL Route nach labassere , im Departement de la Haute -Garonne. 

Siehe die Route (V.) nach Bagnires-de-Biyorrc. 
Von Bagneres-de-Bigorre i»i Labassere noch 7 Kilometres = 
1 deutsche Meile entfernt. 



XX. Boute. nach Xalitg, im Departement de« Fyrenees-Orientales. 

$iehe die Rente von Lyon nach' Perpignan (S. 326), 

Von Itrpignaji nacli Hie 2.8 Myriam. 

ff TUe nach Prades 1,7 » 

• ■ • „ Prades nach Molilg (Dorf) 0,0 « 

,1 MoUtg(Dorf) n. denBade-£tablissemeQtszuilfo/t7^ 0,1 „ 

5»2 Myriam. 

(= 11 7a Lieaea ss 7 deulicbe Mdlea.) 
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XXI. Bönte naoh tlcttey im DiSpartoioeiii d«s 

Siehe die Route (XVI.) nach Las Escaldas bis Olette. 
Von Olette liegen die Sehne fe Ithermen zu Oltttt noch 
einige Kilomelres entfernt. 



^^^»» Bonte nach hk Preste, im Departement dei P>Tte<et- 

Orientales» 

Siehe die Route von Zyon naoh Perpifftum (S. 326). 

Von Perpignan nach Ceret .... 2,0 Myriam. 

„ Ceret nach Arles-sniwTetA ... 1,2 ^ 

„ Ailes-sar'Tech nach Prats-de-Mollo 1,2 » 

» PratsHie-Mollo naoh La Prette . 1,2 » 



6(5 Myriam. 
(= 14 Vo Lienes's 8% dentache Meilen.) 

Anmerk. Ton Arlet-mt-lkA werden PerMnen nnd Oepfli^ mir m Pfttde 
weiter befftrdert. 



^^iiT- Route nach Salics (mit einer Schwefelealdtmi- tmd einer 

Salz -Quelle), im Döpartement de la Ilaute -Garonne. 

Siehe die Route (V.) nach Bagneres-de-Bigorre bis St. Gauden». 

Von St. Gamlens (18 Kiloni. = 4 Lieues = 2% deutsche Meilen ent- 
fernt) Wpi^I in der Richtung nach Foix eine kleine Stadt mit Namen 
St. Martory. 

Von <S!r. Martory aus ist das Stidtehen SalieSf in dessen Nähe die- 
Quellen zu Salle» liegen, nur noch einige KUomitres entfSemt. 



XXrV. Boute nach Saiiite -Marie, im Departement dea Hantea- 

Fyreneea. 

Siehe die Route (VI.) nach Bagn^^e-de^Luehün bis E^inoa, 
Von Eetinos aus Hegt Sainte- Marie, seitwfirts in der Richtung 
nach dem Dorfe Bagirg lu, nödi einige KUomÜres entforni 



XXy. Boute nach Saint -Saaveir, im Departement de la 

Haute • Garonne. 

Siehe die Route (VIII.) nach Barigee bia tnr Station Imt, 
Von Luz aas betrigt die Entfernung bis Saint-Sauveur noeh 
V« deutM^he Meile. 

22* 
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XXVL BovtB nAoh Umft, im D^pntemal de VAiUtß, 

1. Von Lyon aus. 

Siehe die Route (IV.) nach Jx bis Tarascon. 

Von Montpellier nach Tarascon 28.7 Myriiuoil. 
I, Tarascon nach üssat . . 1.4 „ 



30, t Myriam, 
(= 67 Lieues 40 Va deutsche Meilen.) 

2, Von Pari» um. 

Nach JSff«» per Bitenbthii. 

Von Lyon ans, urie eben (I.) angegeben worden. 



XXVn. Baute nach Ternet (-leg- iains), im Departement 

dea Fyvtfnto-( 



1. Von Lyon aus. 

Siehe die Ronte von Lyon nach Perpignan (S. 326). 

Von Perpignan nacii Ule 2.8 Myriam. 

„ Ble (Ober Vinca) nach Pndes 1,7 „ 

n Pmdet naeb VUlefiranche <K5 n 

n VUlefiranebe nadi Vtrnet ("les-Bain», 

% deutsche Melle yon dem Dorfe Vemet ) . 0,7 „ 



M Myriam. 

(= 12*/a Lienes = ?"/• deutsche Meilen.) 

2. Von Paris ans 

Nacli Ly07t per Eisenbahn. 

Von i/yo7{ weiter, wie eben (1.) angegeben worden. 



XXVnL BoQte nach TtiM, mi Departement de la Hanto-Gavonne. 

Siehe die Route (VIII.) nach Bareges bis zur Station Luz. 
Von Lut ist Fi so» noch 2 Kiiomekes (= deutach« Meile) 
entfernt. 
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Anhang. 



leiserottte nach mAmm Ueioerai, weniger kmdilci 

Sadeni. 



Bottte naeh l^reii, im Departement de VAn4ge. 

Siebe «) die Rente (IT.) nach Audinoc bis snr Station Si. Giroiu, oder 
b) die Route (IV.) nach bis snr Station /bto. 

Von St. Girant und Fdse ist Mären» nur noch weiüge Stunden 
entfernt 



Boato nach iaatict, Le Bigatet nnd RlMn, im Ddpartement 

de la Hante-Garonne. 

SidM die Rente (VL) nach Bügnitti^dt^lMckan Ito mt SlMtai 

Gaudens. 

Von hier aus sind die goiannten Orte am iMsten an erreichen. 



Roate nach Sjradan» im Departement de Is Hante-Garonne. 

Siehe die Roate (VI.) nach Baffrures-de-LttchoHf von WO Syradan 
ungefähr noch l'/a deutsche Meile eatferui iiegt. 



Bont« nach CtMirtic, WapmA, SaigraigMi und inten, 

Siehe a) die Route (II.) nach Jmälmme, bis snr Station ift. Giront, oder 

fr) die Rente (IV.) nach Ax bis snr StnUon ibi». 
Von diesen beiden Stidten ans wird man am beioeaalea nach den 
genannten Orten welter beilBrderl. 
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Boute nach Salles, •ras, Briseaas, Caresse, longaerre, ialiaace, 
CUMB und ÜMCÜlay im Departement des Baases •Fjririnees. 

Die bequemste und schnellste Reise ist die per Eisenbahn ToniVn^ 

ftber Bordeaux nach Mont~de-Marsan. 

Von Monl-dc-Mari^an nach Orthes, in dessen Nähe diese Orte liegen« 
beträgt die Eatfernung noch 13 jUeues == 7% deutsche Meilen, 



Bonte nach den Eiaenqnenea 8t lartll-Ae-TMMfllcl» i**!*!« 
Streie und £a laque , im Departement des PyT^n^es^Oiientales. 

Siehe die Route von Lyon nach Perpignan (S. 326). 

Von Perpignan ans erreleht man diese Quellen in wenigen Stunden. 



Route nach der SiiMtc^aiteric-tt>^« hei fafiMM, 

im Departement de PAridge. 

Siehe die Beule (IV.) nach A» bis - roroteoa» in dessen NChe diese 
Quelle liegt. 

Boote nacli den Eisenquellen au Barcagias, CMtelricO und Salcich, 

im Ddpartement de la Haute -Garonne. 

Da diese Quellm dicht bd Bagniru-dä^Lu^n (VI.) liegen, so rdse 
man nach diesem berflhmten Badeorta. 



.Boute nach der eisenhaltigen AigeuI^ue-<|ieUe, im Ddpartement 

des Hantes-Pyrdndes. 

Da diese Quelle dicht bei Bagneres-de-BigOtre liegt, SO sehe man 
die nach diesem Badeorte fuhrende Route (V.). 



Boute nacb den beiden EiaenqueUen su Seridai» 

im DdpartenMnt des Hautes-l^rrdndes. 

Sie ist ganz dieselbe wie die vorige. 

Boute nadi der Eiaen^oelle zu TiMM» im Ddpartement des Haates- 

Fyvdndea. 

Gans dieselbe Route, wie die nach Äiffif>^ai(vair (XXV.), von wo ans 
man Vi$em bequem sn Fuss ecrel<Ait. 
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Alphalelischcs Yerzcichiiiss der Pyrenäen -Bäder. 



Seite 

Aincille 311 

Amelie-les-Bains . . . . 4i 315 

AngoulÄme-Quelle .... 319 

Audinac 2M 

Aulus » 

Ax 111 

Bagnercs-de-Bigorre . . . 22Ö 

Bagneres-de-Luchon . 127. äJÜ 

Barbazan 304 

Ba reges 184 

Barzun 2Ö2. 

Boulou 316 

Briscous ....... 311 

Bugarach 310 

Le Bugatet 252 

Cadeac 21fi 

Camarade 

Carabo 215. 322 

Camon Ml 

Capvern (Capbern) .... 201 

Caresse äll 

Caulerets 168 



Durban 310 

Eaiix-Bonnes 220 

Eaux-Chaudes 230 

Encausse 301 

Las Escaldas .... 104. 315 

Ganties 252 

Gazost 218 
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Labassere 213 

Lahonce ....... 311 

Marens 126 

Molitg aa 

Monguerre ZU 

Nizors 252 

Gleite 1Ü2 

Oras 311 

Pinac-Qiielle (Bagueres-de-BL- 

gorre) 243 

La Presle 21 

La Roque Slfi 

Rothe oder St. Quiterie-Quelle ail^ 

St. Marie 2fi3 

St. Martin-de-Fenouillet . . aiö 

St. Quiterie-Quelle .... 312 

St. Sauveur 205 

Saleich 31^ 

Salles (Basses-Pyrenöes) . . 311 

Salles (Haule-Garonne) 242^ 3öfi 

Seridan 321 

Sorede 310 

Sougraignes älö 

Syradan 2M 

üssat 25ß 

Vernet 21 

Viscos 321 

Visos 212 



Bericktigiijei. 



Seite 78 Zeile 19 v. o. stutt der Chlorcalcium und die ClilonnagneaiwB 
lies: das Chlorcalcium und das Chlormagnesium. 

Seite 80 Zeile 10 v. o. »utt 1000 Gramme lies: lOUO Grammes. 

Seite 113 Zeile 6 y. o. und Zeile 4 ▼. a. «tatt KieMlerdehAUigvf Utt: 

Kiesel saures. 

0eita 114 Zeile 6 o. statt SieMlerdehaltigee lies: KieeelsAvr««. 

Seite 141 ZeOfl 7 t. «. etett iaftfrienr ... •vpi^rieiir Het: inftfrienre 
... enptfviemre. 

Seile 172 ZeiU • y. o. iMfe 7% lies: 1%. 
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